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„Warum foll ich ſchon mieder 
ein neued Buch ſchreiben und in 
diefem die Ruhe erwarten, die ich 
im alten nicht fand?” 

J. P. Fr. Richter. 


Erſtes Kapitel. 


Das iſt wohl ein Jammer anzuſchauen, ſagte die 
Wirthin zum grünen Kranz, indem ſie durch's kleine 
Schiebfenſter auf die Gaſſe deutete. | 

Was denn? fragte Herr Magifter Heinrich Rätel, ihr 
tãglicher Saft, der, ſeitdem er in W....... wohnte, Jahr 
aus Jahr ein die Nachmittagsftunde von drei biö vier 
Uhr im grünen Kranze bei einem Glaſe Schöps vder 
Scheps verfaß; was denn, Frau Wirthin? Rückt wieder 
einmal irgend ein Trandport verwundeter Krieger an? 
So ſeh' ich lieber gar. nicht hin, denn es fehneidet mir 
durch Mark und Bein, wenn fie mit ihren verftüämmelten 
Gliedmaßen fo ſchonungslos hin und hergejchüttelt wer: 
den auf den floßenden Wägen. 

Berftümmelt, erwiederte die Wirthin, iſt der arme 
Teufel freilih genug, aber auch ſchon geheilt. Der 
Stumpf vom Arme ftedt im Huſären-Aermel, wie wenn 
er von Geburt aus nicht länger geweſen wäre, und ber 
ganze Kerl haut friſch genug darein, obgleich er fo zu 
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ſagen nicht mehr ganz iſt. Aber die junge Frau daneben 

mit dem Säugling an der Bruſt, die erbarmt mich gar 
zu ſehr. Seht nur, Herr Rätel, wie kläglich dieſe vor ſich 
Hin ſtarrt. Sie ſcheinen zu wandern, denn fie ſchleppen 
ein Män’lein hinter ich ber; ... jeßund legt fie das 
fleine Kind auf die Betten und weint. Was vermeinet 
Ihr, Magifter, rufen wir die Keute herein und fegen ihnen 
eine Vesper vor? Ä 
Ihr wißt, Frau Wirthin, nahm nun Rätel vorfihtig 
das Mort, wie es in diefen turbulenten Zeit- und Kricgs- 
läuften mit mir fünfzigiährigen Hageftolzen beftellt ift, 
und daß ich quasi von den Ausdünftungen meiner Schul: 
jungen mid) ernähren müßte, wenn nicht durdy Gottes 
Gnade nody Etwas von einem Heinen Sparpfennig aus 
den Händen der Feinde gerettet worden wäre. Haben 
wir doch in unferem Städtel Armuth wie Noth quantum 
satis, Mas ich fremden Durchreifenden verabreiche, fol- 
ches entziehe ich meinen Haudarmen und deren Kindern, 
deren leßterer etwelche bei mir außer den Willenihaften 
auch nicht ungern einen Biffen Brot einnehmen, fei jel: 
biged nicht immerhin das weißefte.. Denn Hunger thut ' 
weh, und auch wir Luther'ſchen halten gegenwärtig man- 
herlei Safttäge, welche eiferrie Nothwendigfeit und auf- 
erlegt. Es ift nicht alfo heut zu Tage in der lieben 
Sclefing, wie es geweſen im Jahre dreizehnhundert ein 
und achtzig, von welhem mein frommer Ahnherr und 
Borfahrer Heinrih Nätel, oder Rät — bel, (denn er 
Ichrieb ſich mit oder ohne h, beides) berichtet: „man triebe. 
große Haufen Viehes gen Breßlaw, aud der Thumberren 
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Vorbrigen (will ſagen: Vorwerken), und war ſolche 
Wohlfeiligkeit, daß man dreihundert Schafe um drei 
Mark und ein'n Ochſen um einen Ortögülden kaufte.“ — 
Ei, da kunnten fie wohl Fleiſch effen nach Herzensluſt! 

Mit feinen legten Worten hatte der ehrlihe Schul- 
halter fi der Wirthin auf Gnade und Ungnade ergeben. 
Sie wußte zu fiher, daß jene Chronika des alten Herren 
ſchwächſte Seite fei. Bon diefem Buche ſprechen, Stel- 
len aus demfelben berfagend citiren zu dürfen und auf 
merkſame Hörer zu finden, war Rätel's Himmel auf 
Erden. Deffneten Wißbegier, befcheidene Aufmerkfam- 
feit oder auch eigennüßige Lift ihm diefen Himmel, dann 
modien fie von dem in feinem Gotte Vergnügten Alles 
begebren. 

Wie wär’d nun, fragte die Wiridin, wir riefen die 
armen Wanderer dennoch herein? Ich feße ihnen einen 
Löffeb Suppe vor, was der ftillenden Mutter gut thun 
und den Säugling zu Statten fommen wird; und wäh: 
rend fie ſich laben, erzählt Shr mir noch Einiges aus 
Eures Ahnherrn großem, didem Chronikbuche. Und 
wenn wir unfere Nahrung empfangen haben, jene hungri- 
gen Reijenden die leibliche, ich aber die Seclenfpeife, 
mögen fie fih in Gotted-Namen wieder auf den Weg 
machen, neu geftärkt von meiner Suppe, Euren Worten 
und — einer milden Gabe. 

Bevor Heinrih Rätel noch Ja oder Nein erwiebern 
fonnte, war die gutmüthige Wirthin ſchon hinauögetre- 
ten vor die Hausthür des grünen Kranzes und hatte das 

ziehende Ehepaar ermuntert, einzufprehen. Mann und 
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Frau warfen ſich fragende Blide zu, doch die Wirthin, 
raſch entichloffen, hob das Kind aus den Betten des 
Magens, nahm es mit einer geſchickten Wendung auf 
den Arm und ſprach: zählt nicht erft Eure Baarſchaft 
nad, eh’ Shr mein Haus betretet; wenn id auf Geld 
von Euch rechnete, thät’ ih Euch nicht einladen. Ihr 
follt meine Gäfte fein, und num tröbelt nicht. Da, ſchiebt 
das MWä’nlein hier unter's Stubenfenfter, daß man fieht 
von innen, wo ed bleibt, und folget mir und Eurem 
Kinde. Sch weiß au, wie Einem zu Muthe ift, der 
obne Heimath umherzieht; bin auch aus der Fremde 
gefommen; hab’ au mein Bündel auf dem Budel 
geſchleppt; mir auch hat's wohl gethan, wie fie in Krid- 
wiß zu mir ſprachen: komm' herein! Alfo fommt herein! 
's iſt Niemand drinnen, denn ein alter Herr. Zwar ein 
Gelehrter, aber doch ein ziemlich gefcheidter Mann. Alfo 
fommt immer, er wird Euch nicht beißen. Dabei ergriff 
fie des einarmigen Hularen rechte Hand und zog ihn nach 
fi; die ſchüchterne fremde Frau wiſchte ſich mit ihrer 
Linken die Augen und erfaßte mit ihrer Rechten dad Ende 
des leeren Aermels, aus welchem dereinft des Diannes 
Linke hervorgeſehen, ehe fie noch fammt dazu gehörigem 
Arme weggefhoffen worden. Und fo zog Eines das 
And’re in’d Gaftftübchen. Drin angelangt, übergab die 
Wirthin der Mutter ihr Kind und entfernte fih, um in 
der Küche zu ſchaffen. 

Heinrich Rätel hieß die verlegen Schweigenden freund- 
ich willtommen, beveutete fte Plaß zu nehmen, knüpfte 
dann ein gleichgültiged Gefpräd über Wind und Wetter 
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an, ohne im Entfernteften zu lauſchen, woher fie fämen, 
und wer fie etwa fein möchten ? 

Ungefragt. erzählten Mann und Weib, daß fie aus 
Parchwitz, wo fie einen Heinen Krambandel geführt, aus- 
wandern müffen, weil es ihnen nad) der Frauen Mutter 
ihrem Tode und Berluft des geringen Eigenthums 
immer geringer ergangen, und weil fie feinen Grebit mehr 
gefunden hätten, neue Vorräthe anzufhaffen. Meiner 
Alten Niederkunft, fagte der Einarmige, indem er auf die 
junge, troß ihrer Betrübniß blühende Mutter deutete, 
hat die letzten Kröten aus der Kaffe verihlungen, und 
nun wollen wir in drei Teufels — in aller ‚Heiligen 
Namen wollt! ih fagen — nah Bredlau ziehen. Da 
muß ed doch eine Unterkunft geben für die da, und für 
mid, ald invaliden Krieger. Meint Er nicht au, Herr 
Mirth? Er ift ja der Wirth? 

Das wohl fo eigentlich nit, mein tapferer Hufar, 
hob Rätel an, durch das Mißverftändniß ein wenig ver- 
legt. Das fo eigentlich nicht, fintemalen die Frau Kranz: 
Wirthin eine ehrfame Wittib ift, ich aber ein eingerofteter, 
fein halbes Säculum zurüdgelegt habender Zungge- 
fell und gewiflermaßen Schulhalter, der nachmittäglich 
bierherfommt, feine vom Dociren, Ermahnen, Tadeln 
ermatteten Sprechwerfzeuge mit einem Glaſe Gerften- 
faft nach altteutfcher Weife anzufeuchten. So viel von 
mir. Was Eudy betrifft, brave Fremodlinge, weiß id) 
kaum, ob Ihr wohl daran thut, mit Eurem ſchwächlichen 
Korbwä'nlein und deffen gebrechlicher Laſt in die lär- 
mende Stadt Gros-Breslau und das kriegeriihe Gewühl 
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ihrer engen Gaffen einzuzichen. Es werden Euch dort, 
wie man vulgariter ſich auszudrücken erlaubt, die gebra- 
tenen Tauben auch nicht in's Maul fliegen. Es herrſchen 
alldort eben auch mancherlei Zwiftigkeiten, Parteien, Reis 
- bungen und Berdrüffe. Altes und neues Regiment, kai— 
ferliher und königlider Anhang ftehen fi wiederum 
feindfelig entgegen. Eigennutz und Selbſtſucht mit did: 
bemalten Larven vor den Gefichtern befeinden fi hinüber 
und herüber, Heuchelei und Schmeidhelei ftellen der Auf- 
richtigkeit hinterliftigerweife manches Bein und lachen fi 
in's Fäuftchen, wenn Ießtere zu Falle kommt. 

Herr Schulimeifter, feid Ihr ein Widerpart von mei- 
nem König? fragte der Hufar, feinen Ieeren Aermel 
ftreihend und ftreichelnd, ald wollte er verfuchen, ob er 
den verlorenen Arm doch vielleiht darin wieberfände. 

Macht mir fein fo grimmiges Gefiht, guter Freund, 
Und ſucht nicht nad) Eurem verlorenen Arm zur Hilfe 
gegen einen Feind meined Schlages, den ihr leichtlich mit 
einem einzigen Arme und mit einem Schlage zu Boden 
ftreden würdet. Doch bin ich kein Feind. Ihr thätet 
Unredt, mid) dafür zu halten. Sch verehre Euren Mos 
narchen, bewunbere fein Heldenthum, ſchätze feine Weis— 
heit. Auch rechne ich ihm nicht an, daß ich durch die Feld— 
züge, ſo er begonnen, ſchier verarmet bin, väterliches 
Gütchen, Hof, Haus, ja was noch ſchlimmer: meinen 
Bücherſchatz mehr als zur Hälfte verloren habe. Dumm 
wär' es, wenn ich deshalb gegen ihn zu grollen ſtrebte. 
Das mächtige Roß, ſeinen ſtolzen Weg verfolgend, kann 
ſich um die Ameiſenhäuflein nicht bekümmern, die es unter 
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feinen Hufen zerſtampft. Aber, mein lieber Hufar, ſetzt 
Eud in unfere Lage. Sch nehme an, Ihr feid ein Alt- 
Preuße? | 

Ein Märker, Herr Schulmeifter! 

Sehr wohl! ein Märker. Setzt Euch in unfere Lage, 
Herr Märker. Nehmet an, die Marken wären von den 
Seldherrn der Kaiferin erobert; Euer Friedrich befiegt, 
gefangen gar; Laudon dictirte die Bedingungen, und Ihr 
müptet Faijerlich werden, müßtet rufen: hoch lebe unf're 
Kailerin! und würdet nicht befragt, ob diefer Freudenruf 
Eud von Herzen gehe, denn der Kroat mit der Heb- 
peitihe fände hinter Euch! ... was meint Ihr wohl, 
Hufar, welden von Euren Landsleuten würdet Shr vor- 
ziehen? Welchen — nehmen wir an, Ihr ftändet bei den 
Siegern, — für cinen beffern, zuverläffigeren Untertha- 
nen halten: Denjenigen, der gleih am erften Abend 
beim Einzug der fremden Truppen Kerzen an feine Fen— 
fter ftellt und Vivat fchreit? oder den Anderen, der fi) 
im dunklen Winkel eine Thräne aus feinen Augen wifcht 
und fodann den herriſchen Siegern mit ernfter, würbe- 
voller Faſſung entgegentritt? Was meint Shr endlich, 
auf welchen von beiden wird ſich die neue Negierung fünf: 
tighin ficherer verlaffen können? — Wenn ich zu diefen 
leteren gehöre, wenn ich deffen Kein Hehl habe, fo beweife 
ich mich vollkommen gerecht und parteilog. Denn feht, 
id bin mit Leib und Seele Rutheraner, wie mein wohl- 
feliger Vorfahr und Namensvetter Heinrich Rätel ſolches 
geweien, und daß wir Akatholifen unter dem bisherigen 
Regimente und Begünftigung der Auserwählten nicht 


gerade Die beiten Täge gehabt, das fagt Euch der gefunde 
Menfhenverftand, wenn Shr die ganze Schleſing mit 
ihren tolerirten, oft mühfam erbettelten proteftantifchen 
Bethäufer weit und breit betrachtet. Aber, der Wahr: 
heit die Ehre, daß die Kaiferin doch ein großes, majeftä- 
tiſches Weib, ein edeles ‚Herz, ein reined Gemüth, eine 
gerechte Herriherin fei, wer mag das zu leugnen bie 
Frechheit Haben? Euren König in Ehren! Doch unfere 
Maria Therefia... 

Hier trat des Hufaren Gattin, ihr Heines faugendes 
Mägdlein an der Bruft, rafchen Schrittes. zum Fenfter, 
wo Rätel faß, reichte dem Sprechenden die Hand und 
flüfterte mit weicher, vor Rührung bebender Stimme: 
Gott's Kohn, Herr Schulbalter! 

Ja, das gefällt ihr freilich, Tachte der Hufar. Ihr 
jollt wiffen, Herr, wir Beide haben und herzlich lieb, meine 
Marie-Anne und ich, vertragen und auch paffabel, man 
bis auf den einzigften Umftand mit Frige und der Kai- 
ferin. Die Marie-Anne ift Maria-Thereferifch bis in bie 
Fingerſpitzen. 

Und hat nichtsdeſtoweniger einen Mann zum Manne 
genommen, der für der Kaiſerin Erbfeind ſich zum Krüp— 
pel wollte ſchießen laſſen und ſeinen andern Arm auch 
für ihn hingeben thäte. 

Wenn's ihm nützen kann, warum nicht? Aber bei'm 
Krüppel, da ſitzt's alleben. Der Krüppel hat ihr in die 
Augen geſtochen. Erſt hat ſie ihm das Leben gerettet, 
und weil ſie das gethan, wollte ſie nachher nicht mehr 
von ihm laſſen und nahm ihn, obgleich er ein Ketzer iſt. 
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Daß ed Gott und alle Heiligen erbarme, feufzte fie. 

Euer Leben gerettet? fragte Rätel; fie? — Euch? die 
Sanfte hübfche Frau? Ei, das ift löblich. Und obwohl 
meined Weſens niemals war, noch fein wird, neugieriger 
Maßen in fremden Angelegenheiten umberzufhnüffeln, 
möchte ich doch hier eine Ausnahme machen, Eud er: 
ſuchend, — doch jehet, da fehet, da bringet die gute Wir- 
thin ihr Liebesmahl. 

Die Wirthin zum Kranz trug eine unermeßlich tiefe 
Suppenfhüflel auf, worin ein Hühnden in einem Meere 
kräftiger Brühe ſchwamm; diefe Schüffel ftellte fie auf 
den Tiſch und fagte zu Marie» Anne: das ift ein Eſſen 
für die Sechs-Wöchnerin. Sodann trat die vom rafchen 
Feuer rothgeglühte Köchin ein, fehte ein ‚Hausbrot, ein 
tüchtiges Stück Schweinebraten, eine Kuffe Bier und ein 
Fläſchchen Schnaps daneben, warf etliche vielfagende 
Seitenblicke auf des Hufaren leeren Aermel und entfloh 
eiligft, ald ob fie eimas Böſes gethan hätte, 

Das hier, fuhr die Wirthin fort, ift nicht für eine 
Wöchnerin, das ſchickt fi für einen Hufären. Und nun 
thut mir den einzigen Gefallen und eßt wie die Wölfe, 
Ihr lieben Leutel, ed ift Euch vergönnt. - 

Das wollen wir und nicht zweimal fagen laſſen, er⸗ 
wiederte der Einarm. Aber Frau Wirthin, das Ding 
ſieht ein Bischen vornehm aus, hier auf dem Tiſche? 
Gar Geflügel? Eſſen iſt keine Kunſt, wenn man Hunger 
hat, doch wer bezahlt? 

Herr Heinrich Rätel, des Fragenden Blick auffangend 
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‚und erwiedernd, hob die Hand empor und deutete mit 
ausgeſtrecktem Zeigefinger in die Höh'. 

Sa, beftätigte die Wirthin, Necht hat ver Magifter, 
der dort oben bezahlt; und der Dbige wird aud) ihn bes 
zahlen, den redlihen Magifter, für Alles, was er an 
Hilfsbedürftigen thut. Aber laßt's Euch fchmeden und 
ftärft Euch, Ihr Menſchenkinder. 

Ich will's ja gerne eingeſtehen, ſprach Marie-Anne 
mit ihrer wohltönenden zarten Stimme, ich hab' ſeit drei 
Tagen nichts Warmes zu mir genommen, als geſtern 
eine Schale Milch, und deshalb thut es mir gar ſo gut, 
— aber Jeſus, Marie, Joſef! was fällt mir ein? heute iſt 
Freitag, und ich hab’ fchon ein halbes Hühndel gegefien? 

Sei nicht kindiſch, Marie-Anne, rief lachend der 
Hufar, das ift ja fein gemwöhnliches Huhn, wie fie zu 
unfern guten Tagen auf Deinem Dfen im Febertopfe 
piepten. Das if, — nicht fo, Frau Wirthin? — das ift 
ein Mafferhbuhn. Und Wafferhühner find Faftenfpeife, 
fo gut wie Fifhottern, Schneden und andere vierfüßige 
Haudthiere; das kann ih Dir zum Troſte zufihern, Alte, 
und weiß ed gewiß, obgleih ih ein Keber bin, der 
Schweinebraten [hludt, ald ob es keine Fafttage gäbe! 

Nein, fagte Rätel, mein Frauchen, was Shr verzehret, 
ift kein Waſſerhuhn; ebenfo wenig ein Wafferhuhn, als 
eine Schnede. Es ift allerdings cin gewöhnliches Huhn, 
und ift felbiged auf unferer lieben Frauen Wirthin Hofe 
und salv. venia Mifte aufgewachſen. Sch kenne feine 
Mutter, die mir vor etwa vier Wochen in’d Antlig flog 
wie ein wüthender Drache, aus purer Mutterlicbe, weil 
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ih nach ihrer Meinung denen Kücdhlein zu nahe Fam; 
auch Hab’ ich ed heute, bei der Kuchel vorübergehend, 
fammt fünfen feiner Gefchwifterlein abſchlachten fehen, 
als Worrath für etwaige fürnehme Abendgäfte. Dennoch 
macht Euch kein Gewiffen daraus, verfpeifet vielmehr 
berubigten Gemüthes in Gotted Namen annod die 
zweite Hälfte. Ohne Eured Glaubens zu fein, hab’ ich 
doch häufig genug vernommen, und zwar von frommen 
Katholiten: auf der Reife, in der Noth, oder gar wenn 
die ermattete Mutter ein weinended Kindlein zu ftillen 
bat, verlangt Eure Kirche feine Kaſteiung, feine Entbeh- 
rung. Effet in Frieden, und kann ed fonft zu Eurer Ber- 
ſöhnung mit Euch felbft beitragen, fo will ih heute noch 
auf dem Heimmwege beim Herrn Curatus einfprechen, ihm 
zu erzählen, wie ih Eud zu abfolviren verfuchte und 
Eure Strupel in den Wind ſchlug. Doch wie wär’ es 
anjego, befter Hufar, wofern anders der Schweinebraten 
feine Widerrebe thut, Shr wolltet mir dad Geſchichtlein 
erzählen von Eurer Lebensrettung durch gegenwärtige 
Eure Ehegattin? Mich bebünfet, beffer Fönntet Shr 
unferer gütigen Wirthin faum danken für deren ftattliche 
Aufnahme, wie wenn Ihr es thätet ? 

Mit dem Schweinebraten hab’ ich mich völlig abge- 
funden; mit dem Biere gleichfalle. Man noch einen 
herzhaften Schlud zum Magenſchluß, und denn kann bie 
Karre abgehn. 

Aber Lebrecht, bat Marie-Anne, wer wird denn ſo'was 
verzählen ? 

Ich; wie Du mid) hier figen fichft, erwiederte Lebrecht. 
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Das jolft Du gleich erleben, adurat juftement wie Du's 
ſchon in der Wirklichkeit erlebt hafl. Man früher den 
Schnaps. Auf Ihr Wohlfein, Frau Wirthin; auf Ihr 
Wohlſein, Herr Collega! 

Collega? fragten die Wirthin und Nätel aus einem 
Munde. 

Und, Herr Magifter, feßte die Erftere hinzu, find Sie 
denn auch einmal Hufären- Reiter gewefen ? 

Rätel fenkte die Augen auf fein Untergeftell und er- 
Iparte fich jede andere Antwort. 

Lebrecht aber ſprach: Shr fragt unrichtig, Frau Wir- 
thin, müßt die Eskadron links ſchwenken laſſen, fi zu 
mir wenden, und da heißt es denn: Huſar, warft Du ein- 


mal Schullehrer? worauf ich replicire: gehorfamft aufzu⸗ 


warten, ja! Folglich nod einmal, auf Dero Wohlfein, 
Herr Collega. 

Das wäre!? murmelte Rätel. 

Nun ad rem! — Aber der Schnaps ift gut; den hab’ 
ih auch erſt eflimiren gelernt, ſeitdem ich die Ruthe mit 
dem Sarrad vertaufhen mußte. Ich war ein verzweifelt 
junges Blut, da fie mich abholten, bei Nacht, aus dem 
warmen Nefte, zu meinem Schreden und unferes Herrn 
Oberlehrers Entſetzen. Half fein Zittern für’d Fieber, 
fein Bitten von ihm, fort mußt’ ih, mit dem Wachtmeifter 
zum Rittmeifter und gleich auf's Pferd! War keine Zeit 
zu verlieren mit Erereiren, Reguliren, Präpariren Fritze'n 
fund das Waſſer an der Kehle, und da hieß ed all: wer 
nit ſchwimmen lernt, wird verfaufen, wie eine blinde 
Kate. Bin denn ziemlih munter mitgeſchwommen, bin 
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auch immer glücklich durchgekommen, bis vor vier Jahren 
etwa, — ſo lange kann es ber fein — haben wir bei 
Roßbach mit den Franzofen geredet (aber Alles auf 
Deutſch), den? ich, jegt wird’8 Ruhe geben ein Weilchen? 
Ta, Kuchen! Sagt und unfer Alter ’rüber aus Sachſen 
nah Schlefien, bis nicht weit von Pardwiß, in einem 
Athem, daß und beinah die Puhfte verging. In Parch— 
wig war die zu Haufe, dieſe Perſon bier mit den pfiffi- 
gen Augen, und mit ſolchen Augen bat fie mid ange: 
jehen, ſeitwärts nach mir gefchielt, wie ich zu ihrer Mutter 
in’n Laden fam, und hat mir nachgeſchielt, wie wir aud- 
rüdten. Draußen im Lager, während wir unfere Pferde 
verforgten, dacht' ich man immer fort an dieſe gewiſſe 
Perſon aus Parchwitz, was ich mit ihr geredet, wie 
hübſch ſie wäre, und bei Nacht bildete ich mir ein, ihre 
pfiffigen Augen glitzerten mank die andern Sterne durch 
den Wolkenhimmel auf mich herab. Gut! Ich werde 
mich in meinen Mantel hüllen und ein Schläfchen pro— 
biren, geht auf einmal ein Rumor durch's Lager, und 
Einer ſchreit dem andern zu: na nu kömmt er! — Wer 
kömmt, zum Donnerwetter? — Wer foll fommen, der 
“Alte, der Fritze! — Meiner Seele, kömmt er angeftiefelt. 
Sch denke, laff’ ihn man immer fommen, ich ftelle mid) 
an, ale ob ich ſchliefe. Wenn er mir 'was zu jagen bat, 
fönnen wird auch liegend abmachen. Erſt hat er ein 
langed Discuriren mit den Herrn DOfficierd gehabt, da 
merkt! ih nicht bin und dufelte weiter. Im beften 
Schlafe ſpür ich ihn hart vor mir. Ich war verdrüßlich. 
Ich bebe den Kopf man 'n Bißchen in die Höh und 
Holtei, Ehriftian Lammfell L. 2 
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ſchnauze ihn an: Fritze, ſag' ich, ſeit Roßbach hab' ich 
regulair nicht geſchlafen, warum ſtörſt Du mich jetzt, 
mitten in der Nacht? Schwerenoth, was giebt es denn 
all wieder? — Schlaft aus, Jungen's, ſchlaft aus, mor— 
gen geht's drauf! Aber ſeht man, wie fie verſchanzt find, 
fagt er. — Der Deibel fann bei Nacht fehn, fag’ ich, 
und brauch' ich auch nicht, fag’ ich, denn wo Du und 
Hinführft, reiten wir bin, und ging ed in die Hölle. Aber 
na nu, Friße, mad) feine Dummpeiten nicht und laſſ' 
mich ungeichoren, denn ich will fchlafen, fag’ ich. — Bon, 
jagt er; morgen wollen wir fehn, was Shr könnt, jagt 
er. — Herr Se, ja, fag’ ih. — Geht er weiter, kömmt er 
zu ’nem Snfanterie-Negimient, die muß er Gott ftraf’ 
mich auch aus dem Schlafe weden. Sch hör’ ihn über’d 
- Feld herüber, wie er fie angrölt: Prinz Karl und der 
Feldmarfchall haben noch einmal fo viel Reute ala ich, 
wie wird dad morgen werden, Kinder, fürchtet Shr Euch) 
nit? — Bomben - Element, da war er an die Richtigen 
aefommen; hatte er geihrien, ſchrien die noch töller: 
fürdten? alter Schwede, laff’ Dir man nich’ auslachen; 
und wenn dreimal fo ville wären, ſeynd doch Feene Pom- 
mern nid’ mank unter! — Da gab er Peh und ging 
ab, und id) hörte noch, wie er zu den Herrn Officiers 
jagte: bon soir, messieurs, morgen ift der Feind beflegt, 
oder wir find todt. Und mit diefem Trofte. fchlief ih ein. 
Aber wie wir am fünften December aufwachten, rüdten 
wir vor. Die Sonne konnte fih gar nicht aud dem 
MWintergewölt 'raußer buddeln; 's war trübfelig anzus 
fehn. Sch nahm meinen legten Schlud aud der Feld- 
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flafche und ſchüttelte mich, weil mir ſchlecht zu Muthe 
war. Da Eingt’d auf einmal vom a Slügel ber, 
mit vielen taufend Stimmen: 

„Su allen meinen Thaten 

Laff' ich den Höchſten rathen, 

Der Alles fann und hat,” 
und immer weiter dringt und tönt ed durch die ganze 
Schlachtordnung von einer Compagnie, von einer Schwa- 
dron zur andern: 

„Er muß zu allen Dingen, 

Soll's anders wohl gelingen, 

Selbft dazu geben Rath und That.“ 

Sp greift der Gefang wie ein helles Feuer weiter 
und weiter um fi), und wie er endlich bis zu und ge— 
drungen ift, fingt Euch, jo wahr ic) Iebe, die ganze Armee 
aus ne Kehlen: 

Hat er ed denn beichlofien, 

So will id unverbrofien 

An mein Verhängniß gehn 

Kein Unfall unter allen 

Wird mir zu harte fallen, 

Ich will ihm männlich widerſtehn.“ 

Pum! Puff! Piff! Krach! Pladoradauz! geht der 
Zanz los. — Na, das ift man Nebenfahe. Die Schladjt 
fann Euch gleichgültig fein, Herr Gollega, die ift einmal 
gefhlagen, und wie er fie gewonnen hat, das laßt Eud) 
bei paſſender Gelegenheit von rigen felber auseinander: 
legen, wenn er bier durchfährt. Der muß dad beſſer 
willen, ald ih, denn ich hatte mit mir und meiner 
Schindmähre jo viel zu ſchaffen, daß ih mid um’s 
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Ganze unmöglich bekümmern konnte. Die Hauptſache 
bleibt immer die: unſere Schlacht wurde gewonnen, und 
mein Arm ging verloren. Wo er geblieben iſt, das hab' 
ich, die Wahrheit zu geftehen, niemals recht in Erfahrung 
bringen können, weshalb ich auch feit jener Zeit meine 
ganz abfonderlihen Gedanken über die Auferftehung des 
Fleifches mit mir herum trage, denn wenn id) ihn fuchen 
fol .... na, laffen wir dad. Damals hatt! ich nod) 
Anhänglichkeit genug an den armen Arm; id) folgte ihm 
nad; fo weit id) wußte und Eonnte, das heißt, ich fiel 
mit ihm zugleid) vom Pferde; aber er abfentirte fich zu 
geſchwind, ich Fonnt’ ihn nicht einholen. Er flog mit 
. ber Kugel davon in alle Lüfte, ich blieb wahrſcheinlich 
am Boden liegen; die Pferde der Kameraden gingen 
itber mich dahin, und ich begab mich in das, was bei 
Damen von Stande eine Ohnmacht heißt; ich zog mich 
in mich felbft zurück. Dabei dacht' ih an Tod und Grab, 
dachte an die fchönen Augen der gewiffen Perfon in 
Parchwitz, wünſchte meinem Könige Heil, meinen Brü- 
dern Sieg und vernahm den Morgengefang noch einmal: 

„Kein Unfall unter allen 

Wird mir zu harte fallen, 

Ich will ihm männlich widerſtehn.“ 

Damit ſchlief ich ein, und der Erdboden, der vom 
Donner des Geſchützes dröhnte und zitterte, war ſo zu 
ſagen meine Wiege. Vielleicht bild' ich mir das Alles 
man ſo ein, und habe gar Nichts mehr gedacht; aber gut 
geſchlafen muß ich wirklich haben, recht feſt, — nicht ſo, 
alte Marie-Anne? Denn da ich aufwachte, die fiebernden 
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Augen öffnete und den grauen December-Himmel über 
mir fuchte, erblickt' ich nur einzig und allein dieſe beiden 
Sterne, aus denen Thränen fielen auf mein Gefiht. Sch 
lag in Parhwig im Kämmerlein der gewiſſen Perſon. 
— Die hatte den FZeld-Doctor fo lange mit Bliden bom- 
bardirt, bis er ed zugab, daß ich zu ihrer Mutter trand- 
portirt wurde. 

Wie fie mich gepflegt, was fie mir geopfert, was fie 
für mich gelitten und entbehrt haben, — Frau Wirthin, 
id) muß nod; einen Schnaps nehmen, mir wird zu weid 
um's Herz. — Die Heilung fritt raf genug vor. 
Meine Seele war heiter. Freilich Hört ich von ſechs— 
taufend Verwundeten und Todten, mander brave Ka- 
merad darunter. Mars doch nicht umfonft gewefen: 
Breslau genommen, Schleſten entſetzt, Brite gerettet. 
Und was meinen Arın betrifft, fo meinte MarieAnne, 
weil nur der andere Arm, an welchem die rechte Hand 
fit, die man fich zu reichen pflegt, wenn man vor dem 
Schwarzrode fteht,' weil die nicht abhanden gefommen 
wäre, fo ſei's noch nicht fo ſchlimm. Und überdem wäre 
bei langen Kriegszeiten der wohl conditionirte und con— 
ferpirte Krüppel eine wahre Gotteögabe für gewiſſe Per- 
fonen, weil er nie mehr in's Feld zu ziehen braude, viel 
mehr immerfort hinter'm Dfen bei der Herze- Kiebften 
fiten dürfe. So dachte die Marie-Anne. Man bie Frau 
Mutter dachte nicht fo. Sie war, Gott gönn’ ihr Frie— 
den, eine herzensgute Frau, blos im Punkte riftlichen 
Glaubens ein Bißchen des Teufels. Wie fie erft fort 
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hatte, daß ich nicht zu ihrer alleinſeligmachenden Kirche 
gehöre, und daß ich Überhaupt ein wenig lau .. ... 

Schweige jeßt, Lebrecht, unterbrach ihn Frau Marie— 
Anne, fchweige davon. Du wollteft erzählen, wie wir 
‚und gefunden hatten. Das ift nın erzählt, und Deine 
andern Geſchichten gehören nicht hierher. Du haft Dich 
doc) Über meine felige Mutter nicht zu beklagen: fie baft 
noch fterbend unfere Hände in einander gefügt und hat 
und gejegnet. | : 

Herr Rätel erhob fih von feinem Seffel und ſprach 
feierlich: Herr Collega, Hufar, was ih für Euch zu thun 
vermag, foll gern gefchehen. Laffet und ein colloquium 
halten, wie und auf welche Weiſe Hilfe herbeizufchaffen. 

Das wußt' ich ja, murmelte die Wirthin in fich 
hinein. 

Lebrecht fragte Heinlaut: Hilfe? Beſter Mann, was 
für Hilfe foll und fommen? Der Gnabenthaler im glüd: 
Iihften Falle, zwölf Thaler jährlih, wenn's gut geht. 
Iſt das eine Hilfe für Weib und Kind? Zu was bin ich 
denn tauglih? Welchen Platz kann id einnehmen? Wer 
will einen Diener, wer einen Arbeiter benüßen, ver ver- 
ſtümmelt ift? Hier, bier, fagte er, den leeren Aermel 
ſchüttelnd, bier fißt dad Unglüd! 

Und bier, bier, rief Rätel, mit dem Finger auf 
Lebrecht's Stirn tippend, hier figet die Hilfe! Ei, Herr 
Collega, wer wird verzweifeln, fo jemals den Wiffen- 
ſchaften oblag? Reine Wäſche und ein Wort Ratein zieret 
den jungen Mann. Zum Lehren gebraudhet man nur 
den Kopf und den Mund, welder zum Kopfe gehöret. 


Ein tüchtiger Kehrer kann leichtlich des linken Armes ent- 
behren, au wo Züchtigung Noth thut, denn er verftehet 
mit der Zunge zu beftrafen und mit Worten zu züchtigen. 
Der Krieg muß allendlid doch ein Ende nehmen, fie 
werben feiner müde werben, vie höchſten Potentaten, 
wie wir Aermſten deſſen längft müde find. Der Friede 
wird wiederum lächeln, und die Schulen werden er- 
blühen vor ihm, gleich den Fluren, wenn der Maien an- 
bricht über fie. 

Bis der Frige Frieden macht, Herr, können wir alle 
drei verhungert fein, die Marie- Anne, unfer Balg und 
id. Den fennt Shr nicht, das ift ein Hartmäuliger. 
Ueberdied, waret Ihr nicht alleben erft der Meinung, 
daß uns in Breslau nichts Tröftliches erwartet? Meintet 
Ihr nicht. 

Und das meine ih noch. Deshalb auch vermeine 
ih, Shr jollet nicht gen Breslau pilgern; folltet vielmehr 
bier verbleiben. 

Hier? fragten Lebrecht, deſſen Frau, die Wirthin 
zugleich. 

Hier, wiederholte Rätel, in unferen Städtchen, wo 
ein alter Privat-Schulhalter froh fein dürfte, einen jun- 
gen, rüftigen Gehilfen an feiner Seite zu haben .... 

Und fih von ibm und deffen Familie ausfüugen zu 
laffen? Nein, Herr, das können wir nicht annehmen. 
Einen Zmbiß von der Frau Wirthin vorgejeßt, dad mag 
fein; das ift einmal für allemal und wird fie nicht rui— 
niren. Aber Euch mit Weib und Kind auf dem Halle 
liegen, wie eine feindliche Einquartierung? Euch aud- 
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als ob Ihr's übrig hättet, und von dem Schulgeld, wel— 
ches in den jetzigen Zeiten eingeht, macht Ihr, glaub' ich, 
unſern Wurm nicht ſatt, die kleine Marie-Lieſe. Nicht 
doch, Herr Collega, da müßt’ ich ein ſchlechter Kerl fein, 
wollt id Eu) beim Worte nehmen. Nicht fo, Alte? 

_ Marie-Anne ftand im Begriff, in ihrem und Marie- 
Liefend Namen (denn Leptere fchrie gerade herzbrechend 
und {dien auch geneigt, ihre Anficht über die Lage der 
Dinge zu äußern) zu antworten, da fprang die Wirthin 
vom Fenfter, durch deffen Heinen Schübling fie erft neu- 
gierig den Kopf hinaus geſtreckt, eiligft zurück und lief, 
fo fchnell ihre Füße fie tragen mochten, der Thüre zu mit 
dem Ausrufe: mein himmlifcher Vater, der guädige Herr 
fommt daher gefahren, Eutichiren fih felbft und fehen 
aus, wie wenn fie ſchwer betrübet wären. Da ift ein 
Unglüd geſchehen! 

Wer fömmt? fragte der Hufar. 

Der gnädige Herr, fagt fie, entgegnete Rätel. Für 
fie giebt ed nur einen dieſes Tituls im Rande; foldhes ift 
der hochwohlgeborne Herr von Schridwig auf Kridwiß. 
Sn deffen Schloffe, ein Meilchen von bier, hat fie dereinft 
als Köchin fungiret, einen Burfchen aus herrſchaftlichem 
Stalle fpäterhin geheirathet und, von den Kridwißern 
huldreich unterftüßet, diefes Gaſthäuslein käuflich an fi) 
gebracht, welchem ſie annod) als Wittib rüftig vorftebet. 
Nun hanget fie noch immer mit denen in Kridwiß zu— 
jammen, ald ob fie zum Haufe gehörte, macht taufenderlei 
Beltellungen und Commiſſionen für fie und bleibt die 
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Bertraute von Bater, Mutter und Töchtern, die oftmals 
hier einfprehen. Daß ber Herr heute allein, und nicht 
zu Roſſe geritten, fondern vielmehr auf feinem Wurit- 
wagen als fein eigener Kutſcher eintrifft, wie ich joeben 
auch durch das Fenfter gewahre, läßt allerdings auf ein 
ungewöhnigliches Ereigniß tm Kridwiter Haufe jchließen, 
und will ih nur zu Gotte dem Herren verhoffet haben, 
daß fein Unglüd, —.... doch ach, ich vernehme bereits 
das laute Schluchzen unferer Frau Wirtbin vor der 
Stubentbür. So ift ed, wie ich gefürchtet, eine Prüfung 
von oben, welde unerforſchlicher Rathſchluß über das 
hochadelige Geſchlecht derer von Schridwig auf Krickwitz 
verhängen wollen. 

Sept öffnete die Wirthin die Thür und ließ Herrn 
von Schridwig, vor dem fte ſich wiederholt händeküſſend 
und bitterlich weinend verneigte, eintreten. Der ‚Herr 
son Schridwiß, ein kräftiger, wohlgebauter Mann, etwa 
von Rätel’d Alter, dod ein Athlet im Vergleiche zum 
Schulhalter, ging, ohne fi nad) den Webrigen umzu— 
thun, geraden Weges auf Jenen zu. Er hat fie auch 
gekannt, Magifter, rief er aus und legte beide Hände auf 
Rätel's Schultern; er hat fie öfters hier gefehen, nicht 
wahr? Friſch, wie's Leben, gefund, heiter, freundlich, 
ohne Falſch, ohne Stolz, freigebig und gut? Nun denn, 
fie ift todt. Meine Karoline ift tobt. Meine Hausfrau, 
meine $reundin, die Mutter meiner Töchter. Vorgeſtern 
brachte fie mir einen Sohn, und feit geftern liegt fie als 
Leiche da. 

Da fei Gott für, feufzte Nätel. 


Es iſt, wieih Euch fage, Mann, kalt, Icblos, ftarr; 
doch wer find diefe Leute? 

Rätel — die Wirthin vermochte nicht zu ſprechen — 
jeßte Dem Herrn von Schridwiß auseinander, wad es 
mit Lebrecht und Marie-Anne für eine Bewandtniß babe, 
und weshalb fie hier im Saftzimmer wären. Der Gutd- 
herr, jeinen ſchmerzhaften Gefühlen fihtbar Zwang an- 
legend, ließ ſich mit Beiden in's Geſpräch ein, forjchte ſie 
dringend aus über ihre Verhältniffe, befonderd aber, feit 
wann Marie-Anne Mutter, ob fie vollkommen gefund, 
ob ihr Kind munter fei, und ob der Mangel, den te er- 
litten, der Ernährung des Kleinen feinen Abbruch gethan 
babe? Es war deutlich zu bemerken, weld’ günftigen 
Eindrud die jugendlihe Mutter auf ihn madte; dann 
mitten aus dem lebhafteften Gefpräche mit ihr wendete 
er fi) zu Rätel, dem er mittheilte, e& handle fid) nämlich 
um eine Anıme für den Neugebornen, fonft verfchmadhte 
der Zunge. Meine fünf Mädel, ſagte er, hat die Seelige 
jelbft geftillt. Nun fehen Sie, Rätel, mit einer Amme 
ift das übel. Sch mag feine Mutter von ihrem Kinde 
trennen um meincd Kindes Willen, denn ich halte nicht 
viel von einer Mutter, die ihr Kind verfauft oder für’d 
Geld im Stich läßt; und ich hab’ auch ganz furiofe An- 
fihten von den Einflüffen, die eine Amme auf den Säug— 
ling übt. Alte Spridwörter find in meinen Augen 
MWahrwörter; jene voltstbümliche Nevensart: „mit der 
Muttermilh einfaugen‘ ift gewiß nicht bedeutungslos. 
Deshalb bin ich mit doppelt ſchwerem Herzen herein: 
gefahren, denn eine Amme muß ich mitbringen, möchte 
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ſie nun ſchon ausfallen, wie ſie wollte und könnte, weil 
ſich der Kleine ſchlechterdings weigert, andere Nahrung 
zu fih zu nehmen. Sch hatte meine. ganze Hoffnung 
bier auf unfere treuerprobte, redliche Kranzwirthin gefeßt; 
die follte helfen. : Set fcheint ſich der Himmel felber in’s 
Mittel zu ſchlagen, denn dies Zufammentreffen bier ift 
wie ein Wunder. Was meint Sie, Wirthin, und Sie 
zunächſt Junge Frau, wird Sie bei reichlicher guter Koft 
und bequemer Pflege im Stande fein, zwei Kinder zu 
nähren? Denn von Zhrem eigenen fol Sie Sid nidt 
trennen dürfen; und dürfte gar nicht einmal, wenn Sie 
etwa wollte. 

O ih will nit, rief Marie-Anne; gewiß will ich 
nicht; aber auch nicht vom Leberecht, durchaus nidht! 

Das würde denn doch geſchehen müfjen, aus mehr: 
fahen Gründen, fagte Herr von Schrickwitz. Den Hu: 
faren können wir in Kridwig nicht gebrauchen, fo lange 
Sie Amme ift und meinen Sohn an der Bruft hat. 

Dann will ih aud nicht, antwortete Marie» Anne 
faft troßig. 

Aber ich will, ſprach der Hufar, nämlich nicht Amme 
werden, fondern daß Du ed wirft, dad willih, Marie, 
und wenn ih Dir auseinanderfege, marum ich will, 
dann wirft Du auch wollen. Meshalb Hab’ ich mich 
geweigert, bier des biedern Herrn Schulhalters Anerbie- 
ten anzunehmen? Doc einzig und allein, weil ich es 
ausverfhämt fand, ihm fammt Weib und Kind in fein 
ftilles Sunggefellen-Winkelhen zu rüden. Wär’ ih 
alleine geweſen, fo hätt’ ich ja gleich mit beiden Händen 
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zugegriffen, — heißt das, auf meine Art, mit einer 
Hand. Gut. Nun ſollſt Du Unterkommen kriegen 
bei'm gnädigen Herrn von Krickwitz auf Schrickwitz — 

Umgekehrt, Huſar-Collega, umgekehrt: Schrick- auf 
Krick-. | 

Sleihviel, umgekehrt ift auch gefahren, und wieder 
umgefehrt wird ein Schuh draus. Schrid- auf Krid-, 
und dann kömmt: Wis. Alfo Marie, überleg’ Dir den 
MWig: ih hier, Du dort, eine Meile dazwilhen. Gin 
Jährichen muß der Heine Junker Schrid- auf Krid- bei 
Dir faufen; ein Fahr lang bift Du gut verforgt; fo lange 
ſchlag' ich mich hier herum, bei meinem guten Gollega; 
will mid) wohl in Obacht nehmen, daß ich ihm zu hart 
zur Laſt falle. Und in einem Jahre kann fi viel geän- 
dert haben; wer weiß, wo bis dahin der Himmel wieder 
blau mird? Und zeigt ſich blos ein Endehen Blau; 
mein Bater fagte: man fo viel, daß fi zur Noth ein 
Haar Hofen d'raus zufchneiden laffen, fo ift ſchon wieder 
Hoffnung auf gut Wetter. Nimm’s an, Alte! 

Und id) würde Di ein Jahr, ein ganzes langes 
Jahr nicht anfihtig werden? fragte Anne-Marie, deren 
Augen ſchon wieder in Thränen [hwammen; denn fie 
hatte nach Lebrecht's Ausdruck „verflucht nahe bei’d Wafr 
fer gebaut.” in ganzes Jahr nit? Dad halt! ich 
nicht aus, 

Lebrecht warf einen fragenden Blick auf den gnädi- 
gen ‚Herrn. 

Diefer lächelte und ſprach: fo ſchlimm ift es nicht gemeint. 
Alle Sonntage, wenn er Luft hat, darf der Hufar nad) 
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Krickwitz kommen und die Amme beſuchen. Da werden 
meine Töchter zugegen fein, und ich auch, und wir wer- 
den und freuen, wenn ber Vater fich freut, daß fein Kind 
meines Kindes wegen nicht zu kurz kommt. 

Nehmt ed an, Weib, nehmt ed an, ermahnte Rätel. 
Ihr könnt nichts Klügeres thun. Sn der hoben Krid:- 
wiger Zamilie herrſchen Gottesfurdht und Leutfeligkeit. 
Sie werben aud) fpäterhin ihre Hand nicht gänzlich von 
Euch abziehen, ebenfo wenig, als fie felbige milde Hand 
abgezogen haben von gegenwärtiger unferer Frau Kranz- 
wirthin. Und was die Sonntagsbefuche betrifft, denke 
auch ich, in fo fern es mir gnädig vergönnt wird, biswei— 
len das Geleite zu geben dahin, wo der hochwohlgeborene 
Brotherr Eurer Frau Liebiten, Herr Hufar, fein: beatus 
ille, qui procul negotis im fühten Schatten feiert und 
allmo fons Kriekwitzia, splendidior vitro durch Erlen- 
gebüfche murmelt. 

Nehmt ed an, Hulärin, fprad die Kranzwirthin; 
glücklicher konntet Ihr's nicht treffen. Und weil nun 
einmal unfer Herrgott die ſchwere Prüfung über den 
gnädigen Herrn verhängt und meine liebe Herrichaft 
aufgehoben hat zu feinem himmliſchen Gnabenthrone, 
jo ift e8 mir ein wahrer Troft in diefem fchweren Sam: 
mer, daß dem Eleinen Engel, von dem fie fi) im Tode 
trennen mußte, eine rechtichaffene Ehegattin ihre Bruft 
darreichen wird, nicht der erfte befte Nickel mit Reſpect zu 
fagen, der fi um fein eigened MWürmelein nicht weiter 
befümmert, ald das Gufufsweibel um feine Eier. Nehmt 
ed an. 


Nimm ed an, Alte; trödle nicht lange, überlege nicht 
viel, weinen kannſt Du genug, fobald Du erft mit dem 
Herrn unterweged bift, dad wird ihm Amüſement maden. 
Suche Dir Deinen und Deines Kindes Kram aus unferer 
ftolgen Kutiche heraus; wir flopfen dad Zeugs in des 
gnädigen Herrn feinen Wurftfaften, und übermorgen, als 
am nächſten Sonntage, ftatt’ ich Dir meine erfte Bifite 
ab, fo wahr ich Lebrecht Lammfell heiße. 

Die Wirthin half Hand anlegen. In kürzeſter Stift 
war Alles vollbracht, Herr von Schridwiß ergriff die 
Zügel, Marie-Anne hatte Pla genommen, Lebrecht 
ſchwenkte die Mütze zum Abſchiedsgruß, und die Wirthin 
weinte, heftiger denn je, in ihre Schürze hinein, 

Ä Rätel war nicht mit ihnen auf die Gaffe hinaus- 

getreten. Seit Lebrecht's letzten Worten ſchien eine große 
Veränderung mit ihm vorgegangen zu fein. Er fland 
nachdenklich am enter, flarrte auf den Erdboden und 
achtete gar nicht der Reiſenden. Seine Bruft hob fidh, 
wie in heftigem innerlichem Kampfe, und mit ben Fingern 
trommelte er die Melodie: „Nun ruhen alle Wälder,‘ 
nad) deren Weife auch jened Lied: „Sn allen meinen 
Thaten‘ von lutheriſchen Gemeinden gefungen zu wer: 
den pflegt, auf dem Senfterbrette. Wär's möglich? mein 
Gott, wäre das möglich? feufzte er mehrmals, 

Lebrecht Eehrte ziemlich kleinlaut in’d Gaſtzimmer zu- 
rüd. Sein Hufarenmuth hatte nicht länger vorgehalten, 
ald nöthig war, die arme Frau mit Drängender unerbitt- 
licher Eile fortzufhaffen. Jetzt, nachdem dies erreicht 
war, bemächtigte ſich aud) feiner die Wehmuth. Nieder: 
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geihlagen näherte er fi) dem neuen Gönner und meinte 
nur: ed bleibt immer ein traurig’ Ding, folch’ eine Tren- 
nung, Herr Collega, nicht fo? 

Ein traurig’ Ding, Herr Collega, erwieberte Rätel; 
doch Krickwitz ift nicht weit, und wir erlaufen's in einer 
guten Stunde. Wie geht ed doc) weiter in Eurem Leu— 
thener Schladhtgefange? 

„Indeß wird Er den Meinen 
Mit Segen au) erjcheinen, 
Ihr Schu wird meiner fein; 
Wird beiderſeits gewähren, 
Was unſer Wunſch und Zähren 
Ihn bitten können überein.“ 

Deſſen getröſtet Euch. Und wiſſet Ihr wohl auch, 
weſſen Verfaſſers, will ſagen: Poeten, dieſes ſchöne Lied 
ſich rühmet? 

Nein, Herr Magiſter, das weiß ich nicht; ich weiß 
überhaupt nicht überflüſſig von Kirchenliedern; hab' man 
immer ſo mitgeſungen. 

Paul Flemming, der Arzneiwiſſenſchaften Doctor, 
hat es gedichtet, ſollet Ihr wiſſen, da er, ein Jüngling 
von vier und zwanzig Jahren, mit jener berühmten Ge— 
ſandtſchaft des Holſtein'ſchen Herzogs über Moskau nad) 
Perſien — denket nur: nad Perſien! — 309. Nun fehet, 
dad ging ein Stüdel weiter, ald bis nad) Krickwitz, und 
dennoch blieb der große Geift fröhlichen Muthes. Alſo 
laßt auch Ihr zu hoffen nicht ab und wiederholet mir 
jened Zauberwort, welches Ihr jeßt eben anfchluget. 

Sch verfteh’ Euch nicht, Gollega. | 

Glaub's gern und will mich verftändlih machen. 


Als ich ein Knabe war, ein Züngling werdend, bejaß ich 
eine Schweiter, welche nah dem Tode unferer Mutter 
beren Stelle bei mir vertrat, obgleih nur zwei Sabre 
älter denn id. Und die mich nicht minder liebte, als ich 
fie. Mit Leib und Seele hing ih an ihr. Die Rätel's 
ftammen urjprünglic aus Sagan; meinen Vater hatte 
fein Geſchick nah Freyftadt geführt. Nun aber wird 
Freyſtadt, wie ſchon mein Namensvetter und Borfahr in 
der durch ihn verteutichten Ehronifa bemeldet, „fonder- 
li) gerühmbt, daß fie die Studia und gelehrte Keute lieb 
babe und ift nicht bald eine Stadt zu finden, die bei ge- 
tingerem Vermögen fürtrefflichere Leut' verleget und auf: 
gebracht hat.” Alſo begab es fih, daß ich wader den 
Studien oblag, und meine Schwefter nahm Theil daran, 
mehr als fonften häuslihe Mägdlein thbun. Bon ihr 
geleitet verlor ich mich in die Blüthenbaine unferer Poe- 
ten, hauptſächlich der fchlefifchen (zu denen freilich Flem— 
ming nicht gezählet werden darf), doc deren fonften die 
berrlichiten find. Wer eö nun diefes, ihr von Manchen 
für unweiblih und unſchickſam erachtetes Beftreben, den 
übrigen Mädchen unferer Stadt und ihres Standes ent- 
fremdet, außer Kühe und Waſchtrog ihr geiftiged Leben 
zu führen, welches fie irre geleitet? War ed angebornes 
Temperament? Wie denn der böfe Feind fein Unkraut 
aud in den reinften Ader fäet,.... genug, Doris, meine 
liebe und geliebte Schwefter, wußte mid) und den Vater 
zu täufchen. Sie unterhielt im Geheimen die Bekannt: 
haft eined jungen Mannes, welder, obgleih aus der 
Fremde kommend und wie ein zweideutiger Unbekannter 


am Orte lebend, ihr Vertrauen gewonnen. Wir ent 
deckten dies Verhältniß erfi, da die Zeit verfhwunden 
war, ed wieder auflöfen zu können. Weder eined Vaters 
ernfte Androhungen, nod eined Bruders flehentliche 
Bitten mochten die Unfelige beftimmen, fih von jenem 
Menſchen zu trennen. Mit einem Worte: fie zerriß das 
legte Band zwiſchen und und fi; fie folgte dem Frem— 
den in die Ferne, und niemals hört! ich je Etwas von ihr. 
Mit ihr jhied meine Jugend und deren Glück. Bon 
jenem Tage ward id) ein alter Mann, wiewohl id kaum 
neunzehn Sabre zählte. Der Schmerz; um die unver: 
geplihe Dorid... aber warum wollt Ihr mich unter: 
brechen, Hufar? . 

Meine Mutter hieß Doris. 

Wirklich? Wahrhaftig? Das träfe zu. Und Euren 
Namen, hab' ih ihn richtig verftanden, da Shr dem 
Herrn von Schridwiß fagtet: „fo wahr ich Lebrecht“ — 

Lammfell heiße. Ja, fo fagt’ ich, denn Lammfell ift 
mein Datername. Und damit wäre ausgeſprochen, daß 
id Eurer verftorbenen Schwefter Tebendiger Sohn bin? 
Daß Shr mein Obeim wäret? 

Und es find ihre Züge! So gewiß id aud einmal 
jung war! Es find unferer Dorid Züge, die ich in dieſes 
Hufaren Antlitz wiederfinde. 

Haltet Eure Ueberzeugung noch zurüd, Herr Obeim, 
— Herr Collega, wollt’ ich fagen. Der Lammfelle fann 
ed viele gegeben haben, wenn aud nicht fo viele, als 
Lämmer auf Erden 'rumlaufen; denn mit andern Na— 


men verglihen, kömmt diefer felten genug vor. Ih 
Holtei, Ehriftian Lammfell. L 3 
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befinne mic) aber, daß meine Mutter ein Zetteldyen hin- 
terlaffen, — im Uebrigen fiel die Erbfchaft pover aus, 
fann ih Euch verfihern, — ein Zettelhen, von ihrer 
Hand beſchrieben, an einen Bruder gerichtet, wo ich als 
Zunge weiter feinen Werth d’rauf legte, und wo ich fpäter, 
gar fhon wie ich Hufar werden mußte, weiter nicht mehr 
d’ran gedacht habe. Sa, — wartet man, — ed muß noch 
vorhanden fein. Sch denke, in der alten Brieftafche foll 
fih’8 finden, wo mein Abſchied d’rin fticht und die andere 
Papiergeſchichte. Draußen im Eleinen Korbwagen unter 
den andern Habjfeligkeiten, wenn's meine Alte nicht etwa 
mit zufammen gerapft hat in der Haft. 

Nätel folgte, vor Freude und Erwartung bebend, 
feinem jungen Schüßling hinaus auf die Gaffe, wo mit 
noch immer unverfieglihen Thränenftrömen die gute 
Mirthin den Staub Löfchte, 

Lebrecht fuchte, fand die alte zerlederte lederne Brief- 
tafche, holte fie hervor, blätterte die Tängfte Zeit, während 
Rätel auf Nadeln ftand, in allerlei vergilbten Schriften 
und brachte endlich ein faft zerriffenes Blatt heraus, 
welches er dem Magiſter überreichte, der ed mit zittern: 
den Händen entgegen nahm. Kaum hatte er den Blid 
darüber hingleiten laſſen, als er auch ſchon jubelnd feine 
Etimme erhob: Gelobt fei Gott, und Dank fei Eurer 
Milvthätigkeit, Frau Wirthin! Ihm und Eu danf 
ich's, daß ic) diefen Hufaren gefunden. O, von heute 
an tft Heinrich Rätel nicht mehr allein; er hat einen Hu— 
faren, der mit feinem einzigen Arme ihm lieber ift, als 
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alle Hufarenregimenter zufammen in Faiferlichen, in 
föniglichen Heeren. 

Bevor die Wirthin noch aus dem Weinen in’d Reden 
übergehen und ihren Stammgaft um Erflärung diefed 
unerwarteten Freudenausbruchs bitten fonnte, hatte Rätel 
Ihon die Deichjel des Heinen Kinderwagens ergriffen, 
den er zum höchſten Erftaunen einiger im Koth fpielen- 
den Gaſſenjungen hinter fi) herzog, wobei er ſich öfters 
umwendete und Xebredhten zurief: folge mir, mi fili, folge 
mir in Deine Heimath! 

Ta, was giebt ed denn? was iſt denn vorgefallen? 
fragte die Kranzwirtdin; redet doch, Herr Hufäre! 

Es ift nur, daß mein Collega mein leibliher Mutter: 
Bruder ift, fagte Lebrecht und gehorchte der Stimme des 
Rufenden. 

Wunderbar find Gottes Wege, ſprach die Wirthin. 
Sodann trodnete fie völlig ihre Thränen, blickte den bei- 
den Männern nad, bis fie um die Ede gelangt waren, 
und begab ſich an ihre häuslichen Berrichtungen. 
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Zweites Kapitel. 
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Fünf Fräulein von Schrickwitz ſtanden, in tiefe Trauer 
gekleidet, vor der Thüre des Krickwitzer Wohnhauſes, 
von Eleonore, der ſiebzehnjährigen Jungfrau, in zwei— 
jährigen Abſtufungen hernieder bis zu Mariane, die noch 
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für ein Kind gelten durfte. Alle fünf, ihres Vaters, einer 
Amme, die er mitbringen folle, und endlich des Tifchlers 
barrend, welher den Sarg für die Verftorbene verfpro- 
hen, machten fih um den jüngftgeborenen Bruder zu 
Ihaffen, der jedoch ihren beften Willen, ihn durch Brei, 
Thee, Zuderwaffer, laue Milch und dergleichen erquidend 
zu nähren, nur mit Undanf vergalt und gegen alles 
Dargebotene fchreiend proteftirte. Wenn der Vater nicht 
eintrifft, fagte Eleonore, fo verhungert und dad Kind. 
Der Bater allein kann und nichts nügen, wenn er nicht 
eine Amme mitbringt, fagte Karoline. Und dann ift 
noch die Frage, ob das Kind von der Amme trinken will, 
wie voriges Jahr bei Großknechts Frau, ſagte Wilhel- 
mine. Sa, wo fi ihr Runge von ihr wegdrehte, jagte 
Dorothea. Was ift denn das, eine Amme? fragte 
Mariane. 

Und Eleonore, wohl wiffend, wer nad der Mutter 
Tode dad Haudregiment zu führen haben werde, gebot 
Schweigen, mit dem Ausruf: feid ftill, was verfteht Ihr 
Kinder davon? Dabei entwand fie das jammernde Brü- 
derlein Karolinend Armen, nahm es auf die ihrigen und 
trug ed, fingend und wiegend, vor dem Haufe auf und 
ab. Eämmtlihe Schweftern bildeten ihr Gefolge. Wie 
die Schafe ihrem Hirten, zogen fie der Aelteſten, die das 
Süngfte trug, jenes langweilige Aprifofenfpalier entlang, 
auf Tritt und Schritt nad); weniger wohl aus Behagen 
an den Sammertönen ded hungernden Bruderd, als 
vielmehr, um durch Bewegung ihre Schlafluft zu ver- 
ſcheuchen. Hatten doch die armen Mädchen feit zweimal 
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vierundzwanzig Stunden fein Auge geſchloſſen und in 
vergangener Nacht emfig nähen müffen, ihre Trauer: 
gewänder zufammenzuftoppeln aus unterfchieblichen 
Reften alter Familiengarderobe, in welcher [don Groß— 
eltern betrauert worden waren. Wer fie früher gefeben 
und beobacdtet, würde fie heute kaum wieder erkennen. 
Die muntern, derben Mädel, an Kriegdlärm und Sie- 
geswechjel gewöhnt, im Schlachtengeräuſch unrubvoller 
Fahre gewiffermaßen aufgewachſen, mit Gefahren ver- 
traut und bei den heftigſten Stürmen, ja fogar bei wil- 
den Drohungen roher Soldaten unverzagt, fo lange bie 
Mutter lebte, ftellten ſich jet eingefhüchtert, hoffnungs⸗ 
los, angftvoll dar. War ja doch der Mittelpunft ihrer 
ganzen Eriftenz erfhüttert; Tag ja doch die ſtets jugend- 
liche, heitere, lebensfrifche Frau, die vor wenig Tagen 
noch im Haufe gewaltet, ihrer Töchter Beihäftigungen 
geordnet, belehrend und liebevoll ermahnt hatte, Tag fie 
doch jet in jenem Fühlen, halbdunklen, großen Pracht— 
zimmer, deffen grüne Senfterläden man nur bei feftlidgen 
Gelegenheiten zu öffnen pflegte, auf dem breiten Gaft- 
Bett von ausländiihem Holze ald ein regungslofer 
Leihnam. Diejelbe Mutter, die immer am frühen Mor- 
gen zuerft wach geweſen, am fpäten Abend nody die Letzte 
der Wirthichaft vorgeftanden. Diefelbe Mutter, die fein 
andered Glüd kannte, noch erftrebte, als für Gatten und 
Kinder thätig, nüglich zu fein,.... . unbeweglich, — leb— 
los — ohne Theilnahme, — ein todter Körper. 

Die fünf Mädchen gingen wie träumend einher. Nur 
das fchreiende Kind erweckte fie biöweilen. Auch bie 


Mägde und Knechte im Hofraum [lichen verdroffen um 
ihre Arbeit herum; es war, ald ob jedem Etwas fehlte. 

Die Lieblingskuh der Verftorbenen brüllte Hagend 
aus dem Stall herüber. 

Wie wenn ſie's wüßte! meinte Eleonore. 

Und warum foll ſie's nicht wilfen? entgegnete Mie- 
nel; warum foll ſie's nicht wiffen, Lorel? — (denn wir 
wollen von nun an die Taufnamen der Kridiwiger Fräu- 
lein bezeichnen, wie fie von ihren Eltern feit der Taufe 
genannt werden, und wie fie fih felbft untereinander 
anreden, wo wir demnach eine Corel mit fiebzehn, eine 
Lienel mit fünfzehn, eine Mienel mit dreizehn, eine 
Dorel mit elf und eine Marianel mit neun Fahren 
haben; — der Heine Herr von Schridwig ſoll erft in 
einigen Tagen feinen Taufnamen erhalten und ift gegen- 
wärtig noch ein Heide.) — Warum foll ſie's nicht willen, 
Lorel? jeßt, wo fie unfere arme Mutter nicht mehr fieht, 
feine Schmeidheleien und Lederbiffen mehr von ihrer 
Hand empfängt, feinen weißen Klee? Hat ſie's doch vote 
ber gewußt, daß ihre gute Frau fterben müßte. 

Vorher? fragte Lorel und blieb ftaunend fliehen; die 
Schweſtern um fie ber. 

Borher, wie ih Euch fage. Als der Vater in den 
Garten hinab ung zurief: freut Euch, Mädels, und dan- 
fet Gott, er hat Euch endlich einen Bruder geſchickt! da 
rannt’ ich in der Luft meiner Seele zum Kubftall hin- 
über, daß ich's der Kleinmagd zuerft erzählen wollte, 
Die aber [hüttelte nur den Kopf und wies mit der Hand 
auf der Mutter ihre fchedichte Kuh. Was haft Du denn, . 
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fragt' ich. Die Schecke aber ſchüttelte auch den Kopf und 
ſtieß einen Seufzer aus, gerade wie ein Menſch. Noch 
kein Maul voll hat ſie heute gefreſſen, ſprach die Klein⸗ 
magd, da wird's nicht gut. 

Das iſt ſonderbar, meinte Lienel. Und alle fünf 
ſchluchzten laut, daß es über das ganze Gehöfte zu hören 
war. Der kleine Bruder ſtimmte kläglich ein. Die Kuh 
antwortete in langgezogenen Trauertönen. 

Die Sonne ging unter, der Abend dämmerte ſchon. 
Vielleicht bleibt der Vater über Nacht aus, rief Dorel 
durch ihre Thränen. 

Vielleicht iſt er gar auch geſtorben! (chrie Marianel 
und hing fi mit beiden Händen an der Schweiter 
Kleid, ihr Geſicht in feine Falten verbergend, 

Macht mid nicht völlig verrüdt, Finder, bat die Ael- 
tefte; Haben wir nicht fon Jammer genug? 

Diefe Worte wirkten ald allgemeine Rofung zum 
‚erneuerten Ausbruch aller Schmerzen. Das Weinen 
wurde zum Gebeul. Aus den Thüren der Stallungen 
traten Ochfen » und Pferde- Zungen mit betrübten Mie- 
nen. Der alte Bogt blieb geſenkten Hauptes vor einem 
Haufen Schirrholz ftehen und brummte: einen Stein 
im Erdboden muß dad erbarmen, gejhweige denn Unier- 
einen, weil ich fie von Kindesbeinen auf gekannt habe, die 
Selige, da fie nicht größer war, denn ihr Letztes, Neuge- 
borened, und ich bei ihrem gnädigen Heren Vater diente, 
in Neudorf. D du meine Güte! Was ift der Menſch? 
Und fol’ eine Frau! Hat fünf Niederfünfte überftan- 
den, blühete wie eine Roſe am Strauch, ift durch Krieg 
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und Noth glücklich hindurchkommen, mit Panduren und 
Koſaken und Preußen fertig worden und muß an ſol— 
chem kleinen Kinde verſterben. Aber da kommt unſer 
Herr, ich höre ſein Fuhrwerk hinter der langen Scheuer. 

Wirklich währte es nicht eine Minute, ſo fuhr Herr 
von Schrickwitz mit ſeinem himmelblauen Wurſtwagen 
an der Hausthüre vor. Sein Erſcheinen, anftatt, wie 
ſich vermuthen ließ, die Klagen der Seinigen zu berubi- 
gen, regte fie gerade noch heftiger auf. Gleichſam als 
ob der Anblid des Vaters, der fo viel. verloren, den eige- 
nen Verluſt jever Tochter nur noch empfindlicher machte, 
und als ob fie nur bei ihm Troft und Hilfe erwarten 
dürften, drängten fih Alle um ihn, daß er ſich fait ge- 
waltſam Iosreißen mußte, feiner Begleiterin vom Wagen 
zu helfen. Bei'm Anblick diefer Fremden verftummten 
die weinenden Mädchen. Ihre Aufmertfamtkeit theilte 
fih zwilhen Marie-Annens überrafchende‘ Schönheit 
und das an ihrem Herzen [hlummernde Kind. Ehe aber 
noch Jemand eine Silbe geredet, hatte das Hufaren- Weib 
Ihon mit bewundernswürdiger Gewandtheit dem älte- 
ften Fräulein fein kleines Brübderlein weg» und in ihren 
rechten Arm genommen, während fie mit dem linfen ihr 
eigenes Kind fefthielt. Komm’ nur, du armes Waifel, 
ſprach fie, mit einer Stimme, die Mi in die Herzen drang, 
du wirft nicht mehr dürften. Jetzt hab’ ich zwei, und es 
joll keines feine Noth leiden; aber wo ift denn unſer 
Kinderſtübel, gnädiges Fräulein? 

Mit dem Klange dieſer wohlthuenden Sprache kam 
eine beruhigende Zuverſicht über die weinenden Mädchen. 
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Sie blickten erſt die junge Frau, ſodann ihren-Bater 
freundlich an, durch dieſe Blicke ihm dankend, daß er 
ihnen ſolche Hausgenoſſin mitgebracht. Der Heine Bru⸗ 
der jedoch, als ob er zu ahnen vermöchte, welcher Segen 
ihn hier erwarte, fiel aus ſeinem peinvollen Geſchrei 
augenblicklich in tiefen Schlaf, ſo wie er nur in Marie— 
Annens Arme lag. | 

Herr von Schridwig gab feiner älteften Tochter einen 
inf, flüfterte ihr einige Worte in's Chr und fagte zu 
Marie-Anne: Gott fegne Euren Eingang in mein 
Haus, gute Frau. - | 

Diefe folgte, auf ihre zwiefache Bürde faft ſtolz, an 
den Drt ihrer neuen Beftimmung, wohin Lorel ihr den 
Meg zeigte. 

Der Hausherr folgte ihnen über die Stiege und 
fhauete ihnen’ aufmerfjam nad, bis cr fie in jenes Zim- 
mer eintreten fab, welches die Verftorbene inne gehabt. 
Dann kehrte er zurüd, holte tief Athem und wendete ſich 
zu feinen Töchtern: wollen wir die Mutter noch einmal 
beſuchen? 

Sie gingen mit ihm. Er zu den Füßen des Beites, 
die Mädchen an beiden Seiten ſtehend, beugten ſich 
ſchweigend über den geliebten Leichnam. Es war fo 
dunfel im großen Gemach, daß die Züge bed theuren 
Angefichtes ſich kaum nod deutlich erkennen ließen. Vater 
und Töchter hatten fromm die Hände gefaltet; ihre Lip— 
pen bewegten fih, mehr murmelnd als fprehend, zu 
cinem ftillen Gebet. Und als diefes beendet, blieben fie 
noch in ernſte Betrachtungen verſenkt, an denen fogar 


die neunjährige Mariane auf ihre Weife Theil nahm. 
Es wurde immer dunkler. Nun öffnete fi) langſam die 
Thür, Lorel fhlih auf den Zehen herein, legte ihren 
Mund an’d Haupt der verftorbenen Mutter und flüfterte 
ihr leiſe in's kalte Ohr: Mutter, er trinkt ſchon! 

Sie hat ed gehört, rief die Heine Mariane, ſeht Shr, 
fie lächelt? Und wirklich wähnten Alle, fie hätten bei diefer 
Kunde ein matted Lächeln über die Züge der Todten 
gleiten fehen. Zu gleicher Zeit vernahmen fie polterndes 
Geräuſch draußen auf dem Hausflur, und bald darauf 
erichien der fehr alte Diener Gottfried mit brennenden 
Kerzen für die Reihenwache und meldend: Euer Gnaden, 
die Tifehlerleute Haben den Sarg gebracht. 


Das Landgut Kridwig befaß damals Feine eigene 
Kirche; es war auf einem Nachbardorfe eingepfarrt, wo 
denn auch der Befiger feinen Antheil an einem Familien: 
begräbniß unterhielt. Dorthin gingen am nächſten Tage 
die Hinterbliebenen, die ed ſich nicht nehmen ließen, mit 
ſämmtlichen Bewohnern des Dorfes den Weg von einer 
ftarfen halben Meile hinter ihrer theuren Leiche herzu- 
ziehen. Es blieb Niemand im ganzen Wohnhaufe zurüd, 
ald die Amme mit den beiden Säuglingen: ihrer dicken 
Marie-Liefe und dem ungetauften Junker, der feit gejtern 
Abend feinen Schrei der Ungebuld mehr hören laffen, 
fondern nur abwechſelnd getrunken und gefchlafen hatte, 
Einige Sehnfuht nach dem Hufaren abgerechnet, fühlte 
Marie-Anne fih ſchon recht behaglich in ihrer neuen 





Lage. Die Töchter ded Haufes ſämmilich hatten ihr, 
ehe fie zum Begräbniß gingen, einen Morgenbeſuch ab— 
geftattet, dabei des Kleinen Bruders Milchſchweſterlein 
mit ebenfo zärtlihen Liebkofungen begrüßt, ald Jenen, 
und ihr von Speifen und Getränken zur Verfügung 
geftellt, was nur vorhanden war, mit des Vaters aus— 
drüdlihem Befehle: fie möge nicht vergeffen, daß zwei 
Leben an ihrem Wohlbefinden hingen, und folle fi) für 
ihre Perſon fo gut pflegen und verforgen, ald nur immer 
möglih. Auch grämen folle fie ih um Gotteöwillen 
nicht nad) Lebrecht, denn morgen fei ja Sonntag, wo fie 
ihn fprechen werde; und wenn fie irgend fonft Wünſche 
bege, bürfe fle’d nur fagen: Alles werde für fie geſchehen; 
ed geichehe ja für den Sohn des Haufes zugleich, auf 
den man fo lange vergeblich gehofft, der jeßo mit fo 
Ihwerem, furchtbarem Opfer erfauft fei; an welchem aber 
endlich die Zukunft armer Geſchwiſter Hänge. — Denn 
Kridwig war ein Männer» Lehn- Gut, und wenn Herr 
von Schridwig feinen Sohn hinterließ, fiel ed Verwand— 
ten anheim, die eigentlicdy keine Verwandte mehr waren. 

Marie-Anne in ihrer kindlihen Einfalt vermochte 
diefen Zufammenhang nicht zu durchſchauen. Was felbft- 
fühtig und fo zu fagen eigennüßig an der ihr gewidme— 
ten Fürforge fei, das begriff fie nicht, das ahnete fie faum. 
Sie empfand nur dad reinmenfhlihe, liebevolle Wohl— 
wollen, wie e8 ihr aus Lorel's freundlichen Worten zum 
Gemüthe fprady; fah nur die gute Meinung, die, einem 
mutterlojen Kinde gewidmet, auf fie und ihr eigenes 
Kind fich übertrug; folglich fühlte fie ſich dankbar, glüd- 
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lich, zufrieden. Wenn auch die Einrichtung des Krick—⸗ 
witzer Wohnhauſes und namentlich jenes Zimmers, 
welches die Verſtorbene inne gehabt, und welches nun 
zum Kinderzimmer gemacht worden war, höchſt einfach, 
ja nach unſerem heutigen Maßſtabe faſt ärmlich genannt 
werden mußte, — mit ihren bisherigen Parchwitzer Um— 
gebungen, oder gar mit dem Staube der Landſtraße ver- 
glihen erfchien fie ihr doch wie hohe, nie erlebte Pracht. 
Sie wußte fih in mande Heine Bequemlichkeiten und 
Ueberflüffe anfängli faum zu finden; und es bedurfte 
wiederholter Anmahnungen aus Lorel's Munde, bis fie 
fi erfühnte, die reichlich vorbereitete Kinderwäſche für 
ihr eigenes Kind nicht minder zu benüßen, als für den 
ihr anvertrauten Pflegling. Man hatte fchon geftern 
Abend eine zweite Wiege aus der Rumpelkammer vom 
Dachboden heruntergeholt und diefe für die Heine Marie: 
Liele beftimmt. Zwifchen beiden Wiegen faß fie nun, an 
Lebrecht denkend, beiden Kindern ein Wiegenlied fingend, 
beide fanft ſchaukelnd, und von Zeit zu Zeit die Vorhänge 
der hoben Senfter, das grünfeidene Sopha, den braun- 
ledernen Lehnfeffel, die gelbbeblehten Wäſchkaſten mit 
prüfendem Auge mufternd, wiederholte fie wohlgefällig, 
nit ohne Stolz: wie eine Fürftin fiß’ ich da, und was 
wird mein Hufar dazu fagen, wenn er bie ‚Herrlichkeit 
fiebt? Schlafe nur, fuhr fie fort, ſchlafe, mein Heiner 
Prinz; Du weißt Nichts davon, daß fie jegt Deine Mut- 
ter hinüber tragen in ihr kühles Grab; Du höreſt nicht 
dad Geſchluchze Deiner Schweftern und Deined Herrn 
Daterd Klagen. Du wirft auch die Mutter nicht ent 
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behren, wenn Gott mir Kräfte verleiht, daß ich gejund 
bleibe. Aber heilige Zungfrau, — bier ſuchten ihre Blide 
vergeblich bei ver Thüre und über ihrer Bettftätte an den 
Mänden umher, — einen MWeibkeffel ſeh' ich nirgend, 
und fein Grucifir, kein frommes Bild, nicht ein Biſſel 
ein chriftliches Zeichen. Gott verzeih’ mir meine Sünde, 
ich glaub’ immer, meine gnädige Herrichaft ift Iutherilch, 
wie, — wie Er! | 

Diefes „Er entwand fih ihrer Bruft mit einem 
tiefen Seufzer. Einen Augenblid ließ fie die Kinder 
ungewiegt. Der plögliche Stillftand fchredte den Kleinen 
aus dem Schlafe, und er ftieß einen ſchwachen Schrei aus. 
Marie- Anne nahm ihn aus feinem Bette, legte ihn 

an ihre Bruft und ſprach: der Lebrecht ift bei alledem 

ein braver Mann; Du kannſt aud) einer werden; zuleßt 
find wir ja doch Alle Gottes Kinder. 

Der junge Herr von Schridwig begab fi bald wie- 
der zur Ruhe. 


Wenn eine Familie vom Begräbniß, jet ed auch ihres 
theuerften Mitgliedes, in das vor wenig Stunden ver- 
laffene Trauerhaus zurüdkehrt, fo erfcheint dieſes ihr doch 
nicht mehr fo traurig, als da ed noch die Reiche in feinen 
Räumen hatte. Zwei Hauptmomente jener im Gefolge 
des Todes unerläßlihen Dualen nahmen alle Kraft des 
Schmerzes in Anſpruch: erft das Erheben und Forttragen 
der Leiche aus den gewohnten Umgebungen; fodann das 
Verſenken des Sarged in die Grube. Sind dieſe beiden 
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furdtbarften Dinge geichehen, fo ift es, als hätte fih an 
und mit ihnen die Thränenfluth wenigftens für den 
Augenblid erfhöpft; ald wären Gram und troftlofe 
Sehnſucht an den Grabeshügel gebannt geblieben; als 
lächelte aus der nothiwendigen neuen Einrichtung und 
Seftaltung des alten Hausweſens verfüngte Lebenshoff— 
nung, natürlih nur dort, wo mehrere durd Liebe und 
Anhänglichkeit verbundene Seelen fi) in die Sorge für 
fünftiges Wirken und Leben theilen dürfen, wie fie ſich in 
die gemeinfchaftlihen MWehklagen über die Begrabenen 
theilen durften; nur dort, wo der Menfch mit dem Men: 
Ichen weinte, wo er mit ihm hoffen wird, vielleicht auch 
fänpfen. Denn wer ganz einfam in das vereinfamte 
Haus vom frifhen Grabe heimfehren muß, — dem 
möchte wohl beffer fein, hätt’ er auch im Grabe bleiben 
fünnen, | 

Niemals thut fih dad Mitgefühl für unfere Lieben 
inniger und wärmer fund, als unmittelbar nach dem 
Abſcheiden und Erkalten eined warmen, geliebten Her- 
zend. Die Schweftern, deren Mutter verſenkt ward, 
ſchließen ſich um fo enger an den verwittweten Water; 
eine jede möchte in Stande fein, ihm den Berluft zu er: 
feßen; während fie fid) beftreben, ihm näher zu treten, 
nähern fie fich deſto herzlicher eine der andern; die kleinen 
Zwiftigfeiten, unter Geſchwiſtern üblich und unvermeid— 
ih, verftummen, fief befhämt; die nächften Tage nad) 
dem Begräbniß werden zu Tagen heiliger Weihe, ernfter 
Sammlung. Was die Mutter für den Vater gethan 
und beforgt; all’ jene Heinen Liebesdienſte einer aufmerf- 
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famen Gattin und Hausfrau übernehmen die Kinder, 
die fih in der Abgefchiedenen Pflichten wie in eine reiche 
Erbſchaft theilen. Jeder Blick gilt ihnen für einen Wink, 
jedes Wort für einen Befehl. Ihre eigenen, oft indifchen 
Wünſche hören auf fich geltend zu mahen. Mancherlei 
üble Angewöhnungen und Unarten werden vermieden, 
weil man ſich erinnert, daß die Mutter fie liebreich ge- 
tabelt hat. Die gute Mutter, die fo freundlich blieb, 
jelbft wenn fie ſchalt; die fo gern gab und erfreute; bie. 
jede Näfcherei fih entzog, um fie den Kleineren mitzu- 
theilen; die treue, fleißige, unermüdliche Mutter, die jeßt 
da unten im Boden liegt; ... D, denkt Jede, das ift Doch 
das Seringfte, was ihrem Angedenken zu Ehren gefchehen 
fann, daß wir vermeiden, was fie lebend unterfagte. 
Daß wir miteinander verkehren, ald weilte fie noch unter 
und, damit fie lobe und fih an und vergnüge, die und 
jo viele Bergnügungen gönnte. Und dann erinnern fie 
fih an jegliches ihrer Worte in Ernft und Scherz. Weißt 
Du noch, wig die Mütter immer fagte? — Weißt Du 
noch, wie fie lachte, wenn Du dies und jenes thateft? — 
Weißt Du noch, wie fie Dir die Haare glatt wegfchneiden 
wollte, wenn Du den Puder nicht rein auskämmteſt? — 
Weißt Du no, wie fie Dir drohte, ſie werde Dir die 
Schuhſpitzen mit Eifenbleh beſchlagen laffen, weil Du 
Löcher in den Sandweg bohrteft? — Weißt Du noch, 
wie fie verfprah, wir würden zum Herbftmarft nad) 
Bredlau gehen auf drei Tage? — Und wenn Friebe 
würde, follten wir einen Ball Haben? — Und Sllumina- 
tion im Garten? — Und im Fruchthauſe? — Und weißt 
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Dunoh? — — Aber ah, nun werben wir nicht nad) 
Bredlau reifen! — Und aud nicht tanzen werben wir! 
— Auch nicht, wenn Friede gefchloffen wird, 

Und fie gehen, ihren Bruder zu beſuchen. 

Alle fünf ftehen um den Heinen Schläfer herum, ber 
ſich feit geftern ſchon fihtbarlih erholt und gekräftiget 
bat, aber freilich noch gar ein und dürftig da liegt. Die 
Amme jagt eine Fliege von feiner Stirn und fragt mit 
theilnehmender Befcheidenheit: wie ed denn wohl bei'm 
Begräbniß war? Ob der gnädige Herr Vater fehr er- 
griffen gewefen ift, ob er es „recht begangen‘ hat? Ob 
die gnädigen Fräulein nicht erfchredlih müde find vom 
weiten Marie? Db fie nicht ein wenig figen möchten, 
damit fie den Kindern — dem Jungeherrn, wollt’ ich 
Iprehen — die Ruhe nicht mitnehmen? 

Der wunderlid) demüthige Unterfchied, der die ſchüch— 
terne Marie Anne durch ihre legten Worte andeuten 
wollen zwiſchem ihrem Pflege- und dem eigenen Kine, 
lenkte ſämmtlicher Schweitern Aufmerkfamteit von ihrem 
Bruder ab, nah der bi8 jcht weniger beachteten 
Marie: Kiefe. 

„Welch' ein ſchönes Kind!“ „Und fo ſtark und ges 
fund” „Es ift auch ſchon einige Wochen älter, ald unfer 
Bruder!” „Aber die rothen Wangen! der fleiſchige Arm! 
„So Hein es ift, es fieht feiner Mutter ähnlich!“ „Sa, 
ed wird fo hübfch werden, wie fie!” „Mit folhem Engel: 
hen möcht’ ich den ganzen Tag ſpielen!“ — Diefe 
Aeußerungen, wie fie eine um die andere den Krickwitzer 
Schweftern von der Zunge gingen, legten ſich gleich eben 
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ſo vielen ſüßen Schmeicheleien und Liebkoſungen um der 
Amme empfängliches Herz. In dieſem Augenblicke ward 
ein Band der Treue und Anhänglichkeit geſchloſſen 
zwiſchen ihr und dieſem Hauſe. 

Es gab, — ich weiß kaum, ob man noch ſagen darf: 
ed giebt, — es gab Menſchen, die gleichſam geſchaffen 
waren, zu dienen; geborene Dienſtboten, die mit feſter, 
unerſchütterlicher Treue, mit uneigennütziger, hingebender 
Aufopferung Ehre und Selbſtſtändigkeit zu bewahren 
verſtanden; ſammt ihren Herrſchaften grau wurden und 
ſich noch immer als dienende Mitglieder einer Familie 
betrachteten, wenn Zeit und Schickſale die äußere Tren— 
nung herbeigeführt hatten. Weil ſie Nichts erſtrebten, 
was ihrem Berufe fern lag, waren ſie zufrieden. Weil 
ſie aus innerem Pflichtgefühl gehorchten, blieben ſie freie 
Menſchen. Weil ſie verehrten, achtete man ſie. Wer 
ſich alter Häuſer und alter Diener von dieſer Gattung 
aus früher, längſt vergangener Kindheit zu erinnern weiß 
und dann Vergleiche mit der Gegenwart anzuſtellen 
wagt, fühlt ſich bisweilen zu glauben geneigt, daß unſere 
Erde dergleichen Exemplare jetzt ebenſo ſelten hervor— 
bringen mag, als ihr ein Mammuth oder ähnliche vor— 
ſündfluthliche Thiere gelingen wollen. Marie-Anne war 
eine ſolche Natur: gutmüthig und dankbar; freigebig und 
ſparſam; fromm und heiter; ſittſam und nachſichtig; klug 
und einfältig; ſtolz und beſcheiden. Als ſie den fünf 
Schweſtern, die ihr Marie-Lieſel ſchön fanden und den 
leiblichen Herrn Bruder des Mädels wegen vernach— 
läßigten, in ihrer mütterlichen Verklärung von Freude 
Holtei, Ehriftian Lammfell. I 4 
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ftrahlend jet entgegen lachte, lächelten alle fünf fie wieder 
an; fie empfanden mit ihr, was fie ald Mutter empfand; 
fie ahneten e8 mit weiblicher Beflimmtheit. Eine nad 
der andern reichte ihr zutraulich die Hand und fagte: das 
it ein rechtes Glück, daß der Papa diefe gefunden hat! 
Marianel, die neunjährige, fragte zugleih: und wie 
heißeft Du denn eigentlich, Amme? 

Marie: Anne, erwiederte diefe. 

Ad, warum nicht gar? rief Marianel, Mariane heiß’ 
ja id). 

Das ift aber ein anderer Name, fagte Dorel. 

Allerdings, fügte Mienel hinzu: Mariane ift ein 
Name, und Marie-Anne find zwei Namen; wie man 
Marie Liefe hat, Marie-Roſe auch. 

Penn man aber gefhwind ruft: Marie-Anne! Elingt 
ed juft wie ein Wort, meinte Lienel, und da wird es ewig 
Sonfufion geben. Wenn man nad Einer fehreit, wird 
die Andere fommen. 

Lorel ald Aeltefte gab den Ausſchlag: Das ift fehr 
einfach; ihre chriſtlichen Namen dürfen wir ihr nicht neh— 
men, aber ein Bißchen umftellen dürfen wir fie, das ift 
feine Sünde. Wir nennen fie von jegt an nur Anne- 
Marie, fo bleiben ihre beiden Taufnamen, und unfer klei— 
ned Marianel darf ſich nicht ausreden, wenn ed cinen 
Ruf überhört, ald Hab’ er der Amme gegolten. 

Alſo: Anne-Marie! Anne-Marie! riefen die jüngeren 
Mädchen mit ſcherzhaftem Tone, — ba unterbrach fie der 
unerwartet eintretende Vater. 

Sie erichrafen, fchwiegen Pogleich und verſuchten 
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aus ihren Mienen den Ausdruck kindiſcher Fröhlichkeit 
zu verbannen, den die Umtaufe der Amme bei ihnen her— 
vorgerufen. Lorel übernahm ihre Entſchuldigung, daß 
fie am Begräbnißtage Poſſen getrieben. 

Entihuldige fie nicht, fagte der Vater; beneide fie 
oder fuche fie nachzuahmen. Todt ift todt, bin ift hin. 
Wir leben; wir müffen weiter leben. Se früher wir 
erlernen, ohne Sie zu leben, defto würdiger werben wir, 
in dankbarer Treue ihrer zu gedenken. Laſſe die Kinder . 
froh fein, ſei es wo möglich mit ihnen und lehre fie dafür, 
die Tugenden ihrer feligen Mutter nie zu vergefjen, fon- 
dern nachzuahmen. Dann ift und Allen geholfen. — 
Und Du, Amme, wie ergeht ed denn unferm Majorats— 
beren ? | 

Anne: Marie — wir nennen fie jebt auch nad) ihrem 
neu umgeftalteten Namen — küßte dem Herten von 
Schrickwitz die Hand, ohne zu ſprechen. Dagegen holte 
fie aus dem Korbe, der für die ſchon benützte Wäfche hin— 
geftellt war, eine foeben bei Seite gelegte Windel, ent- 
hüllte diefelbe und Außerte, auf den ſchätzbaren Inhalt 
binweifend, faft hochmüthig: prachtvoll, gnädiger Herr; 
wie ein Kind von vier Wochen; meine Marie-Liefe kann's 
faum befier. 

Sch verfteh’ von diefen Angelegenheiten Nichts, fagte 
lächelnd der Herr, und muß mid) auf Dein Urtheil ver- 
laſſen, ehrliches Weib. Doch es ift gut fo, und fahre 
fort, den zu pflegen, für ihn zu forgen, der einftmals, 
will’8 Gott, diefen Mädchen hier hilfreich fein kann, wenn 
ich fchon dort bin, wo wir heute früh ihre Mutter hin- 
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geleiteten. Laſſe Dir Nichts abgehen, Amme. Du, Lorel, 
ſorgſt für ſie, und ich halte mich an Dich. Ihr Andern 
aber, überlauft ſie nicht, treibt Euch nicht unnütz hier 
herum, gönnt ihr und den Kindern Ruhe. Wenn ſie 
Dir den Kopf zu warm machen, Amme, treibe ſie hinaus; 
und wenn fie Dir nicht gehorchen, dann rufe die Lorel 
zu Hilfe. Sie hat die Schlüffel und vertritt von jegt an 
die Stelle meiner Hausfrau. Alſo gehorcht ihr wie 
Eurer Mutter. Sie wird einer Zeden von Eud) diejeni- 
gen Beihäftigungen in Haus, Hof, Stallungen und 
bei'm Kernen zutbeilen, vie ihr pafjend ericheinen.. Was 
fte befiehlt, geihieht, und ohne Einwendung, das ſag' ic) 
Euch. Beſchwerden gegen fie nehm’ id ebenfo wenig 
an, als ich dergleichen angenommen hätte gegen Sure 
felige Mutter. Ich hab’ mehr zu thun, wie Eure Heinen 
Zwiftigkeiten zu fchlichten. Folglich vertragt Euch; jeid 
fleißig, wirthſchaftlich, gehorſam. Habt Euch lieb unter: 
einander und bedenkt immer, daß Ihr nur dadurch allein 
den legten Willen der unvergeplihen Frau erfüllt, Die mit 
einem Segenswunſche von und ſchied. Jetzund marſch 
an die Arbeit! 

Lorel, Lienel, Mienel und Dorel folgten dem Vater. 
Marianel blieb bei Anne-Marie zurück. 

Da wären wir nun wieder gut öſterreichiſch, fagte das 
ſchelmiſche Kind. 
Wie denn das? fragte Anne-Marie, nicht ohne freu- 
dige Negung eines getheilten Herzend, welches von der 
Liebe für ihren preußifchen Hufaren und der frommen 
Anhänglichkeit für ihre angeborene Kaiferin oft hin und 
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ber getrieben ward, gleich einer Windfahne von wechſeln— 
den Stürmen, ohne zu fefter Stellung zu gelangen. Wie 
denn das, liebes Fräulein? ich denfe, der Preuße hat die 
halbe Schleſing, bis auf Schweidnitz? 

Weil die Defterreicherin Das Hausregiment jet aus 
Vaters Händen hat. Sicht Du, Amme, ich will Dir's 
ausführlich befchreiben, vamit Du weißt, woran Du bift. 
Denn ih bin do einmal die Klügfte von allen. Das 
hat auch immer die felige Mutter gefagt, bei Der war ich 
das Herzpünftdhen. Aber ich will von unten anfangen. 
Mit der Dorel hat ein gefangener franzöſiſcher Officier 
feine Narrheiten getrieben, den fie einmal bier durchführ— 
ten, und hat fie fein Bräutchen genannt, feine Kleine Ge: 
mablin, wie fie noch viel kleiner und kindiſcher war, als 
ih heute bin. Deshalb bildet fi) das dumme Mädel 
ein, fie wäre franzöſiſch gefinnt, und macht fi} ihre fieben? 
tebalb gelbe Flachshaare a la Pompadour. Die Mienel 
denft an einen ruffiihen Gabdetten, der ihren Putzkram 
verteidigen half, da die Kofaken plündern wollten. Sie 
bat mir noch vorigen Monat bei'm Schlafengehen zuge: 
Ihworen, der lange Bengel würde fie abholen, fobald 
feine Berwandten ed ihm erlaubten. Die Lienel iſt gut 
preußifh; die bat fi in einen Fahnenjunfer von der 
Potsdamer Garde verliebt. Und Fräulein Rorel bält es 
geradezu mit des Königs Feinden, weil fie einem Faifer- 
lihen Hauptmann ihr Wort gegeben bat. Bei derDorel 
und Mienel mag's noch Spaß fein; bei der Lienel fteh’ 
ih ſchon für Nichts; aber bei der Lorel iſt's gar bitt'ver 
Ernft, und wenn’s.den Preußen wieder einmal gut geht, 
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weint fie ſich ſchier die Augen aus dem Kopfe. Der 
Vater darf natürlich Nichts merken; der will Nichts hören 
von Preußen oder Kaiſerlichen; der ſagt nur, wir ſollen's 
Maul halten. Ich weiß es aber, wie ich Alles weiß und 
erfahre, weil ſich vor mir Nimand in Acht nimmt. So 
Hein ich bin, ich ſeh' Alles, ich hör’ Alles, ich merke mir 
auch Alles. Gerade wie die felige Mutter. Nun will 
ich's aber auch machen wie die und mich auf feine Seite 
ftellen. Sch bin weder frangöfifch, noch preußiſch, nod) 
ruſſiſch, noch öſterreichiſch; ich horche fie Alle aus und 
denf mir mein Theil. Wenn Du aber willft, Amme, fo 
können wir gute Leute mit einander fein; ich will Dir 
erzählen, was ich weiß, und Du erzählft mir, was Du 
ſpürſt; halte Dich nur zu mir, denn ich bin die Pfiffigfte 
im Haufe. 
Marianel! erfholl es jeßt vom Garten herauf. 

Hätten fie Deinen Namen nicht umgemwendet, wie 
einen Hafenbalg, fo könnt’ ich mich anftellen, als wüßt' 
ich nicht, nad) wen fie fhreien! So geicheidt find fie aber 
diesmal doch geweſen. — Ich komme ja fhon! — Das 
ift die Sranzöfin, die will mir Bocabeln überhören. Auf 
Wiederſehn, Amme, und laß Dir die Zeit nicht lang 
werden! - 

Damit verſchwand bie frühreife Schwägerin und über: 
ließ Anne- Marie ihren Betrachtungen: Jeſus Maria, 
ba heißt's wohl, was ein Häkchen werden foll, krümmt 
fi) bei Zeiten. Iſt das ein Ausbund von einem Kinde! 
Du lieber Himmel, für die wär's ſchon ein Glüd gewefen, 
wenn ihr Gott die Frau Mutter nicht fo zeitig weggenom: 
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men hätte. Damuß ich gefährlich auf meiner Hut fein, daß 
fie mich nicht in Klatjchereien bringt und Verdrüßlich— 
feiten. Solde Kinder, — und das redet ſchon von 
Liebed- Amuren! Sie können's nur aus den Büchern 
baben, den franzöfifchen. D’rum fag’ ich ja immer, mit 
ihrem großen Könige, von deffen Weisheit fie ſolches Auf- 
hebens machen, der pure franzöfiihe Schriften lieſet, und 
der auf die legte doc) nichts Beſſeres ift, als ein Freigeift 
und Gotteöleugner! ... ach mein armer Lebrecht; daß 
der mir nur nicht endlich auch auf diefe Sprünge fommt. 
Weit davon hat er nit. Jetzund aber tröftet mich der 
neue Freund, den er gefunden, der alte Schulhalter. 
Diefer fcheint zwar aud ein Keßer, doch nebenbei ein 
frommer Mann. . Sa, ich glaube wirklich, ed kann aud) 
fromme Keßer geben, denn der Magifter hatte juft ein 
folhes Anfehen. Morgen kann ih ihn ja ein Bilfel 
fragen, wie’d damit ausfieht. Er kennt auch den Herrn 
Curatus drinnen, hat er gefagt. — Daß fie nur auch 
wirklich morgen heraus fommen, fonft wär's ja zu arg, 
fo umfonft harren! ... Da wollen wir im Srrgarten 
fpazieren geben; ich trage mein Junkerlein, der Lebrecht 
trägt fein Marie-Liefel, und der Herr Räthiel, oder wie 
er heißt, muß ſich eraminiren laffen, ob er gehörig an den 
Heiland glaubt. Und vielleicht wird Alles nod einmal 
gut, wenn wir nur erſt wiederum den lieben Frieden im 
Rande haben! 
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Drittes Kapitel. 
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Sonntags Morgend um adht Uhr ftand die uner- 
meßlihe grüne Glaskutſche mit vier Ackerpferden be- 
ſpannt vor der Thür, um Herrn von Schridwig fammt 
feinen fünf Töchtern nah der Neudorfer Kirche zu füh- 
ren, wo der Gotteödienft mit dem Schlage neun Uhr be— 
gonnen wurde. Sie wären zu Buße raſcher fortgefom« 
men. Hatten fie doc geftern hinter dem Sarge der 
Mutter weniger ald eine Stunde gebraudt. Aber eö 
war einmal herkömmlich, daß in diefem Wagen zur Pre- 
digt gefahren und nad der Kirche ein Beſuch bei der 
Daftorin abgeftattet werden mußte. 

Der alte Gottfried erflomm, nachdem er die Wagen 
thür gefhloffen, mühſam feinen Sit auf hohem Kut- 
Iherbod. Der Großknecht ſaß auf dem GSattelpferbe. 
Ein Pferdejunge ritt voran, um die Löcher ded Fahr— 
weges und ihre Gefahr drohenden Untiefen vorſorglich 
prüfend auszumeſſen. 

Wir laſſen fie ziehen und belaufchen unfere Anne: 
Marie in ihrem neuen Sonntagöftaat, Lorel hatte ihr 
auf des Baterd auddrüdlichen Befehl ein Kleid ber 
Berftorbenen ſchenken müffen, welches ihr paßte, ald ob 
ed für fie zugefchnitten wäre. Sie muß auch gewahr 
werden, daß Sonntag ift, hatte der gutmüthige Schrid- 
wiß geäußert; auch foll ed ein hübſches Kleid fein! So 
war denn mit Zuziehung von Lienel und Mienel, denen 
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Lorel ein beirathendes Wort im weiblichen Geſchäft ver: 
gönnt, das „graue, halbjeidene‘’ ausgewählt worden, und 
die Mädchen ließen nicht nad), bis fie mit eigenen Hän— 
den die fich weigernde Amme beſtens aufgepußt. Dann 
erit, nachdem fie dieſes Werk vollbradht, folgten fie den 
dringenden Mahnungen, die ihnen der Bater durch Dorel 
und Marianel aus feinem bereits eingenommenen Kut- 
jhenwinfel zugehen ließ. 

Die Karoffe rollte davon. Anne- Marie horchte dem 
dumpfen Tone no ein Weilchen nad; prüfte noch ein- 
mal mit firengen Bliden ihr Gemad, worin fie ſchon 
feit Sonnenaufgang geordnet und geläubert, ob etwa 
noch ein kühnes Stäubchen in einem Winkelchen zu ent: 
decken fei, verficherte fih, daß beide Kinder herrlich 
Ihlummerten; — dann jedoch, vollfommen beruhiget 
wegen getreuer Erfüllung ihrer Obliegenheiten, wider: 
ftrebte fie nicht länger der Natur ded Weibes, die fih in 
ihr regte: fie ftellte fi vor den Spiegel und erlabte ſich 
an ihrem eigenen Anblid. 

Mer hätte fo 'was gedacht, vorgeftern, da wir aus 
Parchwitz wanderten wie Bettelleute, daß ich heute in 
Seide hergeben foli? 

Die redliche Seele! Sch gönn’ ihr diefe unfchuldige 
Eitelfeit, dieſe flüchtige Freude von ganzem ‚Herzen. 
Möchte doh, Du arme Anne-Marie, Deines Lebens 
Zufunft mit reicheren Fäden der Freude durchwebt fein, 
ald fih Seidenfäden durch died graue Gefpinnft ziehen, 
welches Did) heute beglückt! Ach, ich fürdhte, fie werden 
dort zu zählen fein, wie hier. Aber möge dann Deine 


Genügſamkeit Dir bleiben, die, aud mit ſparſam zuge: 
meljenem Glücke zufrieden, fih am Glanze der wenigen 
Fäden ergößet! 

Sie war fehr ſelig. Hauptlählih in der Erwar- 
tung, daB der Hufar fie in folder Pracht bewundern 
werde. Nur eine Wolke ftand zwiſchen ihr und der hel— 
len Sommerfonne eined freudig» blauen Himmels: es 
war die Betrübniß, daß fie heute Die Meſſe entbehren 
müfle. Heute, und fo viele, viele Sonntäge noch! ... 
Mochte fie das alte, von ihrer Mutter taufendmal ver: 
nommene: Herrendierft geht vor Gottesdienft! fih nod) 
fo oft wiederholen, diefe trübe Molke verzog fih nicht. 
Mochte fie durch's offene Fenfter hinabfchauen über den 
Blumengarten in’d grüne Wäldchen, welches die Fräu- 
lein den Srrgarten benamjet; mochte fie dem Sange 
munterer Vögel ihr Ohr leihen; mochte fie jogar vom 
Tenfter weg fih noch einmal vor den Spiegel begeben 
und ihrer Pracht zulädeln!.... die Molke blieb und 
wurde immer finfterer. Der unbheimlide Drud, der ein 
völlig forgenfreied Aufathmen verhinderte, wollte nicht 
von der treuen Bruft weihen. Schon begann fie fi 
Vorwürfe zu machen, daß fie, eitler Erdenluft voll, des 
Himmlifhen vergeflen habe. Kann ih die Pflichten 
einer katholiſchen Chriftin nicht erfüllen, ſprach fie, weil 
ich mic meinem Kinde zu Liebe und meinem Eheherrn 
geboriam in ein lutherſches Haud ald Amme vermiethet 
babe, jo ziemt ſich's aud nicht, daß ich geſchmückt ein- 
berftoßgire. Nein; ich lege die Herrlichkeit wieder ab. 
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Und ed hing an einem Haare, daß Lebercht um die 
Ihönfte Ueberrafhung gebracht worden wäre. 

Doch fiel der frommen Seele zum Glücke nod ein, 
ed befinde ſich unter ven mitgebradyten Habfeligkeiten ihr 
Gebetbuch, ein Erbitüd von ihrer Mutter. Dies fuchte 
fie.bervor. Und kann ich nicht, rief fie, wie von einem 
überirdifchen Winke begeiftert, plöglich aus, kann ich nicht 
im Geifte Alles durchmachen, gerade ald wenn ich in der 
Kirche wäre? Wer unterfagt mir denn, die Bäume da 
draußen mit ihren Stämmen und Kronen für heilige . 
Hallen, Gewölbbogen und Kirchenkreuzgänge anzu: 
fhauen? Den grünen Rafen-Tifh und die grünen Ra- 
fenbänfe für Altäre? Das Zwitichern und Pfeifen der 
Bögel für Muflt vom Chore? Die fanfte Morgenluft, 
die durch die Blätter raufchet, für Orgelflang? Und die 
Blumen drunten, die ſchon durftig ihre Köpfe vor der 
Sonne Senken, für betende Mitmenfchen, welde vor 
Gott dad Haupt neigen? für eine ganze gläubige Ge— 
meine? Ja doch! ja doch! feh’ ich nicht den Herrn Pfar- 
ter bei dem Hoch⸗Altare, wie er leibt und Iebt? ich brauche 
nur die Augen ein Biffel zugudrüden ..... 

Und fie nieete am offenen Fenfter hin, ihr Büchlein 
vor ſich, darüber her geneigt, die Blicke gefenkt, daß fle 
von außen nur den warmen Schein des Tages fpürte, 
den Duft der Gewächfe empfand, den Gefang der Vögel 
vernahm, das feierliche Naufchen der Blätter hörte. So 
führte fie in ihrer Einbildungefraft, mächtig wie ein 
Maler oder Dichter, die ganze bedeutungsvolle Hand- 
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lung und Wandlung durch, ſo tief und innig verſenkt in 
die kindliche, beglückende Täuſchung, daß ſie durch ein 
Geräuſch, welches hinter ihr im Zimmer entſtand, ſich 
nicht ſtören ließ, daß ſie es gar nicht bemerkte. Erſt 
als ſie nach den Worten: ite missa est zufrieden und 
beruhigten Herzens ſich erhob, nach ihren Kindern ſich 
umwenden wollte, erblickte ſie dicht bei Marie-Lieſens 
Wiege den Huſaren, der ſein ehrliches Weib im grauen 
Gewande von Halbſeide für eine vornehme Dame aus 
der Schrickwitziſchen Familie gehalten und nicht gewagt 
hatte, deren Andacht durch eine Frage nach der Amme 
zu ſtören; ſo wie er jetzt kaum noch wagte, ihren Gruß 
und ihre Umarmung zu erwiedern. Er maß ſie mit 
großen Augen von oben bis unten; die ſchillernde, unge— 
wöhnliche Form des bauſchenden, rauſchenden, grauen 
Kleides anſtaunend rief er endlich: das iſt denn doch aber 
wirklich die aſchgraue Möglichkeit! Zum Teufel, Marie— 
Anne, wo kömmſt Du denn auf einmal her? 

Aus der heil. Meſſe komm' ich, Du gottloſer Mann 
und Huſar; wo ſoll ich denn ſonſten herkommen, fo ges 
putzt und am lieben Sonntage? Fromm bin ich geweſen, 
wie ſich's für eine gute Ehefrau und Mutter gehört. 
Aber Marie-Anne heiß' ich nicht mehr, denn alſo heißet 
die jüngſte Fräule, und deshalb haben ſie mich umge— 
ändert in Anne-Marie, was ganz das Nämliche iſt, nur 
daß es anders klingt, wenn Einer ruft. Ich hab' es hier 
ſehr gut, Lebrecht; unſer Mädel auch; kein Menſch thut 
uns 'was zu Leide; Nichts geht uns ab, wir leben wie 
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die Mäufe in der Spedjeite, und mein Zungeberrlein ift 
au fhon im Zuge. Uber allereinzigfter Lebrecht, wie 
gebt ed denn Dir, und wie haft Du Dich eingerichtet mit 
Deinem alten..... 

Jetzt ging die halbgeöffnete Stubenthür völlig auf, 
und Heinrich Rätel trat ein: Auch wir find vorhanden, 
Frau Anne-Marie. Haben ihn nicht allein ziehen laſſen; 
haben Alles vernommen, was fie Gutes beitätiget, als 
welches ich ihr voraus verfündiget von biefem edelen Ge— 
ihlehte derer de und ab Schridwig. Können ihr aber 
hinwiederum aud das Befte melden und vermelden von 
unferer Zunggefellenhäuslichkeit, die wir mitfammen an- 
getreten wie Vater und Sohn. Denn Du weißt noch 
nicht, Du fanftes, Tiebliches Weib, daß Dein Hufar einen 
Vater gefunden in mir, dem leiblihen Bruder feiner 
verftorbenen Mutter. Sothane Entdeckung ift erſt an 
des Tages Kicht gefördert worden, nahdem Du fchon des 
gnädigen Herrn blauen Wurftwagen beftiegen und auf 
felbigem die Reife Deiner neuen Beftimmung entgegen 
bereitd angetreten batteft. Fa, Marie-Anne, oder, wie 
ed auf höheren Befehl anjeßo Tautet: Anne-Marie, Dein 
Lebrecht ift meiner unglüdfeligen, dennoch unausſprech— 
lid geliebten einzigen Schwefter cheleibliher Sohn; folg: 
li bift Du, fein Weib, meine Tochter; dieſes Kleine Kind 
meine Enkelin, und meine paar geretteten Pfenrige find 
die Eurigen. Da bin id) denn nach des gnädigen Herrn 
von Schridwig auf Kridwig eigener, huldreicher Gewäh— 
rung mit meinem, diefem Sohne des Weges hierher 
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gewandert, Dich zu fragen, ob Du den alten Ohm auch 
für Deinen Vater anerkennen und aufnehmen willft? und 
bie grüne Kranzwirthin läßt vielmals grüßen! 

Iſt das fein Ernft, Lebrecht? fragte Anne-Marie. 

Siehft Du nit, Pardhwißerin, daß feine Augen 
feucht find? Wir Schulhalter haben von Geburt zähe 
Nerven; follen wir und in Rührung verfeßen, muß ed 
ftramm hergeben, und zum Spaße weint Heinrich Rätel 
nit; nein! Es ift fein Ernft, Weib. Er ift meiner 
Mutter Bruder, woraus folgt, daß meine Mutter, Gott 
fei mit ihr, feine Schwefter war und mein Papa fein. 
Schwager. Daß mein feliger Vater (ed bleibt aber 
unter dreien, die beiden kleinen Seren rechne ich nicht) 
eine Art von Taugenichts gewefen fein muß, davon hab’ 
ich feit Kindedgebeinen cine file Ahnung mit mir herum 
getragen, die jeßo durch den Austaufch unferer gegenfei- 
tigen Sippichafts - Erinnerungen fi bis zur Gewißheit 
erhoben bat. Doch das thut Nichts, Anne- Marie. Er 
ift felig, und ich Fann Nichts dafür, wenn er meine Mutter 
unglücklich machte. Sie hat's ihm verziehen, ehe fie 
ſtarb, Oheim Rätel trägt's und nicht nad, nennt fi 
darum doch meinen Vater, und wir werden dankbare 
Kinder ſein. Wir werden ihn nicht unglücklich machen, 
ebenſo wenig, als ich den Plan hege, meinem Vater 
nachzuſchlagen, was Dich betrifft. Alſo nenn ihn Herr 
Vater und gieb ihm einen couragirten Schmatz; was 
man einen Huſaren-Schmatz nennt. 

Sie warf fi Liebevoll und gerührt an des alten 
Kauzes dürre Bruft und prefte ihre vollen rothen Lippen 
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auf ſeinen bebenden Mund. — Ach, wer ſollt' es denken, 
dies war der erſte Kuß, den Heinrich Rätel in ſeinem 
Leben gab oder empfing; auch trieb er ihm eine Purpur— 
gluth freudiger Beihämung hoch empor in die fonft 
farblofen Wangen. 

Könnte unfer Einer faft eiferfüchtig werden, ſprach der 
Hular, dem feines Oheims Bewegung und Verlegenheit 
nicht entging; mein Collega, Onkel, Brodherr, Pflege: 
vater benimmt fi keineswegs väterlih bei und nad) 
diefem Kuffe. Vielmehr zeigt er ſich einem ſchüchternen 
Jüngling ähnlich, der feines Herzens Regungen jchlecht 
verftiht hinter angenommener Gleichgültigkeit oder 
Kälte. Wäret Ihr etwa gar verliebt in meine Hufarin, 
Magifter? 

Sa, Du ſchwarzer Hufar und Rabenſohn! Fa, Du 
Höllenbrand und einarmiger Plagegeift, Du haft edausge- 
iprochen: ich bin verliebt in dieſes holdſelige Frauenbild, 
vom erften Augenblide an, wo id} fie in dad Gaftzimmer 
bei'm Kran eintreten Jah. Sa, ich liebe fie, ich, der bi8 dahin 
von der Liebe nichtd wußte, nicht an fie glaubte; ich liebe 
diele hier und fürchte mich nicht vor Dir, noch vor Deinen 
Solvatenflühen, noch Deiner Jugend. Denn fie ift 
weife genug, einen wohlerhaltenen Sunggefellen von 
fünfzig Sährlein ſolchem defecten, invaliden Gelbichnabel 
vorzuziehen. Sie wird meine Liebe erwiedern, wird Dir 
den Abſchied geben, verabſchiedeter Hufar. Und jetzund 
wird ſie ihr Sungeherrlein, ihr kleines Schrickwitzelein aus 
der Wiege heben; wird es, mit grünem Schleier, jo ich 
dort hangen fehe, gegen liegen verdedt und geihüßt, 


auf die Arme nehmen; wird und voranfchreiten, hinab 
in Gotted reine Sonntagsluft, durd den blühenden 
Ziergarten in dad grüne Wäldchen; ich aber werde Die 
Marie-Liefe tragen, um Dir zu zeigen, Lammfell, daß ich 
mit Heinen Kindern umzugehen verftehe; und werde 
Deiner Frau unausſprechliche Galanterieen zuflüftern 
und Süßigkeiten; Du jedoch mußt hinter und berfchlei- 
hen, Deinen Neid und Zaloufie ſtumm verbeißend, zur 
Strafe für den mir mißgönnten Kuß. Sa, vernimm ed 
und zittere, ungeratbener Sohn, Deine Frau war meine 
erfte Liebe, fie wird meine legte bleiben. Man reiche mir 
dad Kind her, das Lammfelliſche Mädel, doch man hülle 
ed zuvor fürfictig in hochadliche von Schridwißiiche 
Windeln und anderweitiged Linnen, fintemalen ich meine 
Sonntagöbelleidung auf dem Leibe trage und vor der 
aus der Kirche zurüdfehrenden Herrichaft nicht wie ein 
mit Permiſſion zu ſprechen Saubartel oder fonftiges 
unjauberes Gefhöpfe und Sndividuum zu erfcheinen ge: 
fonnen bin. | 

Sie erfüllten des Iuftigen alten Freundes Willen, und 
Diefer wurde, nachdem er erft alle Kuß-Verlegenheit weg: 
geihwagt, im Schatten riefenhafter Buchen und Rüftern 
neben ber bewunberten Adoptivtochter einherfchreitend 
immer glüdlicher und liebevoller: Mein Herz fommt mir 
heute, an Eurer Seite und mit dieſem Kleinen werdenden 
Meiblein im Arme, wahrlid für, wie ein längft vergeffe 
ner, vertrodneter, von Hiße und Staub ausdgedorrter 
Shwamm, der, in irgend einem Schubfache verborgen, 
plöglih gefunden und mit friihem Duellwaffer gelabet 
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wird; wie er alle Poren öffnet, um einzufaugen, was 
ihn erquiden kann. 

Und nun mußte Lebrecht feiner Frau erzählen, wie fie 
ſich in Rätel's Häuschen eingerichtet; wie Diefer ihn geftern 
Ihon den wenigen Schülern vorgeftellt und von diefen 
wenigen ihm eine zweite, niedere Klaffe abgezweigt und 
überantwortet, damit er an folder feine Reminiscenzen 
aus der früheren, im Hufarentbume halbentihwundenen 
Lchrerzeit wiederum prüfe und übe; was fie geſpeiſet zu 
Mittag und auf die Nacht; wie Lebrecht der alten tauben 
Magd Sophia, Söphel genannt, in der Küche und bei'm 
Anrichten geholfen und fidh als vortrefflicher, in der könig— 
lihen großen Hauptfühe des Feldlagerd ausgebildeter 
Mundkoch erwiefen und dargeftellt! 

Und dann wieder mußte Anne-Darie das Wort neh» 
men und den Männern Bericht abftatten über Empfang, 
Aufnahme, Behandlung von Seiten der jungen Damen 
und Alles, was ihr widerfahren, ſeitdem fie Amme ge- 
worden. Sie erzählte, was wir ſchon willen, nur natür: 
lich ungleich breiter, ausgeſchmückter und auch wohl 
lebendiger, ald ich es meinen Leſern vorzuführen ver- 
mocht. Sie verfeßte ihre Hörer in freudiges, theilneh- 
mended Erſtaunen durd Aufzählung des ihr erwiejenen 
Guten. Nur bei Schilderung der jüngften Tochter des 
Haufed rümpfte Rätel die Nafe und zog feine Stirn 
in alten. Ei, ſprach er, fo foll denn hienieden fein Glüd 
vollkommen ungetrübet bleiben? Iſt mir Doc faft, ald 
könnte dieſes Mariandel irgend ein Unheil über Did), 


das heißet alfo über uns bringen. WieDu fie —— 
Holtei, Chriſtian Lammfell. J. 


— — 


Anne⸗Marie, iſt fie beſchaffen, daß ſich auf ſie anwenden 
ließe, was jene Geiſtlichen ſchrieben, da dem faſt ſiechen 
Herzoge Heinrich ſeine zehnjärige Braut aus der Mark 
gen Croſſen (ſo dazumalen noch zur Schleſing gehöret) 
zugeführet ward: malitia supplet aetatem, welchen latei— 
ſchen Spruch mein Vorfahr und Namensvetter in ſeiner 
Chronik verteutſchet: 

„Den Mangel an Alter und Jugend 

Erſetzt die Bosheit und Untugend.“ 

Da heißt es behutſam ſein, der eigenen Zunge Zaum 
und Gebiß anlegen, die Ohren hinwiederum dermaßen 
einrichten und gewöhnen, daß aus einem herausziehe, 
was durch dad andere eingedrungen, ohne im Gedädht- 
niß zu verweilen. Denn fonften könnt’ es Klatfchereien 
regnen wie junge Fröſche und Kaulquabben bei Unge— 
wittern. 

Ja, da hat Vater Rätel ſehr Recht, fügte Lebrecht hin— 
zu; lieber eine Koppel Pferde regieren, die mit Remonte 
friſch aus Litthauen eintrifft, oder eine ganze Schule voll 
Jungens, als ſechs Mäuler, die an Frauenzimmern ſitzen. 
Da kann's hölliſch 'was geben. Halte fie Dir man fo 
viel menſchenmöglich aus Deiner Kinderftube und rede 
fo wenig wie möglich; immer man dad Nothwenbigfte. 

Mie wenn ich nicht fehweigen könnte!? erwiederte 
Anne- Marie ein wenig beleidigt. 

Du darfſt Deine Frau auch nicht zu gering beur- 
theilen, indem Du fie mit andern, gewöhniglihen Mäd— 
hen und Frauen gleichjtellft, Lebrecht. Daß fie bei all’ 
ihrer Sanftmuth feften Willens fet, daß fteht ihr ja auf 
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ber Stirn geſchrieben. Meinft Du nicht felbft? fragte 
Rätel. | 

Gewiß, Oheim; was ftände der nicht Guted und 
Schönes auf der Stirn gefehrieben! Und was werdet Ihr 
noch Alles von diefer Stirn herunter buchftabiren und 
leſen? Diefe Stirn und diefe Augen werden Euch Eurer 
Chronik ungetreu machen und den alten Autoren und 
den ſchleſiſchen Poeten. 

Mit nidhten, Hufar, fagte, in eine würdige und ernfte 
Haltung übergehend, Herr Heinrich Rätel; mit nichten. 
Vergönne mir, daß ich diefe Deine Ehefrau liebe und 
verehre, wie ein verfommener Schulmeifter zu lieben ver- 
mag. Meine Liebe wird der Deinigen feinen Abbrud) 
tun. Würde diefes auch nicht, wofern ih mid um 
dreißig Winter zu verjüngen im Stände wäre. Denn 
wie ih Dir ſchon verkündet: eine eigentliche Jugend hab’ 
ih realiter niemals beſeſſen, noch zur Schau getragen: 
auch ald Süngling nicht. Bin wie ein alter Magifter 
und Hageftolz auf die Welt gefommen, worüber Deine 
felige Mutter mich oftmald verhöhnet und ausgefhol — 
— jest nimm mir Deine Tochter ab, Damit ich die Hände 
frei habe; halte. fie jedoch, bitt’ ich, fell; — — ausge— 
holten, da ich noch mit ihr im Zauberhaine ber evelen 
Dichtkunſt wandelte. Schon dazumalen pflegte ich mei- 
nem beiblebigen Zuſtande von Außerlicher unbeholfener 
Kälte und innerem poetifchen Feuer jened außerordent- 
liche Meifterftüd ded berühmten Bober-Schwanes anzu- 
paſſen, ald welches ih Euch gegenwärtig, nach behutfam 
in Deinen Baterarm zurüdgelegthabender Marie « Liefe, 
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unter dem Schatten ehrwürbiger Bäume, sub tegmine 
fagi, zu recitiren gedenfe, in honorem des unfterblichen 
Barden Martin Opitz, und welches unter der vielfagen- 
den Ueberſchrift: „Daß die Poeterei unfterblich fei,” auf 
der einhundert ſechs und fechszigften pagina feiner im 
Sabre ſechszehnhundert fünf und zwanzig Belegen Aus- 
gabe folgendermaßen befunden wird: 


„Was wirfſt Du ſchnöder Neid mir vor die Auft zu Schreiben 
Bon Benud und mit ihr die Jugend zu vertreiben? 

Sch achte Deiner nicht, Du Liebeft Eitelfeit! 

Mein Lob und Name wird erklingen weit und breit: 
Cupido führet mich in eine grüne Müften, 

Da der Boeten Bolf, weit von Begier und Lüften, 
Borzeiten Hat gelebt, wie noch die erfte Welt 

Nichts von den Städten mußt) und wohnet 'umb das Feld. 
Die Nymphen werden mir den Lorbeerfrang auffegen, 

Mit meinen Berjen wird Erato fich ergößen, 

So weit die grüne Luft und hohe Wälder gehn, 

So weit wird mein Geticht an allen Bäumen ſtehn. 

Shr Derter voller Freud', Shr Aufenthalt der Hirten, 

Ihr Bäch', Ihr Ahornbäum’, Shr Duell’, Ihr zarten Morten, 
Ihr Thäler, Ihr Gebirg’, Shr Blumen und Ihr Stein’, 
Ihr Wohnhaus aller Ruh’, bei Euch wünſch' ich zu fein; 
Sonft nirgends als bei Euch; von Eurer Luft bejefien, 
Will ich des Srdifchen und meiner jelbft vergefien. 

Wie Perſeus, ald er erft Undromeden erblidt, 

Ward mitten in der Luft durch ihre Zier verzüdt, 

Sp daß erfaum das Roß vermochte zu regieren, 

So foll au) mich von Euch Fein and’re Liebe führen, 

Bid mic der letzte Tod hier unverſehens kriegt, 

Und Benus mich begräbt, wo ihr Adonis Liegt.“ 


Bon Zeile zu Zeile war Magifter Rätel Iebhafter, 
feine Gefticulation ausdrudsvoller geworden. Nach den 
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legten Worten blieb er mit aufgehobenen Armen, in offen» 
barer Verzückung erſtarrt, dad Haupt emporgerichtet, 
fteben. | 
Lebrecht, deffen geiftige Fähigkeiten ihm wohl geftat- 
. teten, den Sinn diefer Dichtung aufzufaffen, nicht min- 
der auch die Anwendung zu begreifen, welde der Decla- 
mator auf fich felbft davon gemacht willen wollte, hatte 
voll Antheil zugehört, wurde jedoch ernftlich beſorgt um 
feinen Oheim, den er in faft Frankhafter Efftafe vor fi 
fah. Er ging deshalb auf die Begeifterung, die Jenen 
erfüllte, nicht ein, fondern bemühte ſich vielmehr, ihn auf 
“die Bahn des Gewöhnlichen zurüczuführen. 

Mir hatten auch ein Pferd bei'm Negimente, warf 
er ein, bad Perfeus genannt wurde, doch das war eine 
ſtät'ſche Beftie; Dagegen die Andromeda, die unfer Wacht: 
meifter ritt, dad war ein braves Thier, eine braune Stute. 

Hat der Onkel von Pferden geprediget? fragte Anne- 
Marie; ich dachte, ed wär’ von Göttern die Rede? 

Es dürfte ſchwer werden, zu entfcheiden, ob die fromme 
Nichte, die ihre Beforgniffe, wie es mit Rätel's Religio— 
fität beftellt fein möge, keinesweges vergeffen hatte, die 
Pferde den heidniſchen Göttern nicht vorgezogen haben 
würde. Auch entging ihrem Hufaren ber zweifelhafte und 
bedenkliche Tonfall ihrer Frage nicht. 

Rätel aber entnahm daraus nur, was ihm wohl- 
gefiel. Siehſt Du, rief er triumphirend aus, fiehft Du, 
wie fie Dich beſchämt? Sie weiß den Poeten beffer zu 
würdigen, denn Du. Gott ehre mir die Frauen! Sch 
fag’ es ja flets: es giebt feinen aufrichtigeren reineren 
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Verehrer des ſchönen Geſchlechtes, als einen alten Jung⸗ 
geſellen, der niemals Eine ſein nennen durfte. 

Und keine von Grund aus kennen lernte, lachte 
Lebrecht; kann ſein, vielleicht eben deshalb verehrt er ſie 
jo ſchrecklich. Doch da rücken ihrer Fünfan, und von 
unterfhhiedlihem Kaliber, wie Seiner Majeftät große 
und Heine Geſchütze. 

In der That zeigten fich die aus der Kirche heimge- 
kehrten jungen Damen im Ziergarten, begleitet von Herrn 
von Schridwiß. 

Anne- Marie ging ihnen entgegen, dem Vater feinen 
Ihlafenden Lehns-Erben entfchleiert vorzugeigen. Rätel 
folgt ihr. Lebrecht blieb, mit feiner Marie-Liefe im Arm, 
einige Schritte zurüd. 

Nachdem Herr von Schridwik das Söhnlein geküßt 
und Räteln herzlich willkommen gebeißen, begrüßte er 
auch den Hufaren, den er feinen Töchtern ald Anne: 
Marie's Ehegatten nannte. 

Lebrecht hätte gern feine Kopfbedeckung abgenommen, 
um den Dann von feiner Bildung zu zeigen, aber ihm 
mangelte die dazu erforberlihe Hand. Ich habe die 
Mahl, gnädiger Herr, ald ein Kümmel vor Shnen und 
der jungen Herrfhaft zu ftehen, oder mein eheleibliches 
Mädel auf die Erde fallen zu laſſen; wird mir denn feine 
Ehriftenfeele das Kind abnehmen oder ven Dedel vom 
Kopfe; eind von den zwei Beiden? 

Ehe noch Rätel oder Anne- Marie ihm zu ‚Hilfe 
kommen fonnten, batte Rorel ſchon die Drarie- Lieje in 
ihrer Gewalt, zugleich aber ſprang Marianel auf eine 
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- Bank, riß ihm die Mütze herab, ſetzte fie ſich auf die 
Locken und rief aus: jetzt bin ich ein Huſar! Aber Du, 
Huſar, warum haſt Du nur einen Arm? 

Den andern hat mir eine Kugel weggeriſſen, entgeg« 
nete Lebrecht. 

Und Du, Anne-⸗Marie, fuhr die Kleine fort, warum 
haſt Du Dir ihn denn zum Manne genommen? 

Weil ich ihm gut bin, Fräule Marianel. 

Kann man denn einen Mann gebrauchen, der nur 
einen Arm hat? Dem fehlt ja 'was; das iſt ein Krüppel; 
folchen möcht’ ich nicht, lieber gar feinen! 

Diefe nafeweife und lieblofe Aeußerung verlegte Alle, 
Schrickwitz warf dem verzogenen Kinde einen mahnenden 
Blick zu; die Schweftern zeigten unverhohlen ihren Un- 
willen; Nätel huftete gezwungen; Anne-Marie Fämpfte 
mit Thränen gefränkten Ehrgefühlee. Nur Lebrecht 
lachte. Marianel betrachtete ihn forfhend, dann ſagte 
. fe: Bift Du böfe, Hufar? Sch habe 'was Dummes 
gefagt, gewiß, weil fie fo ſchreckliche Gefichter ſchneiden. 
Was geht fie'd denn an? Du lachſt ja; und das gefällt 
mir. Du baft jhöne Zähne. Mußt mir's nicht übel 
nehmen; ich hab’.halt noch feinen Menſchen gejehen mit 
einem einzigen Arme; ich dachte, Du hätteft den andern 
zu Haufe gelafjen? 

Hierauf brach fie eine volle Roſe, flieg wieder auf die 
Bank, ftedte die Role auf Lebrecht's Mütze, fette ihm 
diefe auf den Kopf, gab ihm einen Kuß und lief davon, 
fih im Wäldchen zu verbergen. 

Kränkung und Berföhnung waren fo raſch auf ein- 
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ander gefolgt, daß Niemand wußte, welche von beiden 
lebhafter auf ihn gewirkt habe. 

Herr von Schridwiß fagte: Nun wollen wir und 
zum Mittagstiſche begeben, es hat zwölf Uhr gefchlagen ! 
Ahr, mein alter ehrlicher Rätel, werdet ald lebendige 
Chronik mein Gaft bei unferer Tafel fein und uns mit 
einigen gelehrten Schnurren regaliren. Der Hufar foll 
droben in der Kinderftube jpeifen mit feiner Frau. Laff’ 
ihnen Nichts abgehen, Lorel! Nun ruft die Mariandel 
und fommt! 

Lebrecht empfing aus Lorels Händen ſeine Marie: 
Lieſe zurüd; Rätel gehorchte der an ihn ergangenen Ein- 
ladung, nicht ohne mehrmals nad den Lammfell'ſchen, 
von denen er ſich ungern trennte, mit Sehnſucht zurüd 
zu Schauen. Dieje Letzteren begaben fich mit den Heinen 
Geſchöpfen in die Kinderftube, wo ihnen der alte Gott: 
fried bereits ein Eßtiſchchen für zwei Perſonen fauber 
hergerichtet hatte; wo alle Schweflern, Eine nad der _ 
Andern „etwas Gutes’ barbringend, auf Augenblide 
nachzufragen famen, ob ed an Nichts fehle, und wo end— 
ih auch Marianel ihr fpigbübifches Gefichtchen zwifchen 
die halb geöffnete Thüre hob, hineinrufend: Hufarin, 
ift Dein Hufar noch wüthend auf mid? 

Später fehrte dad wilde Mädel noch einmal zurüd 
und erfundigte fi, ob ed wahr fei, daß der Einarm 
Lammfell heiße; worüber fie fich nicht fatt lachen konnte: 
jo ift er der Zammfell- Hufar und feine Frau die Lamm— 
fell» Hufarin; der Titel bleibt ihr von Stund’ an, das 
ift ficher! 
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Nun höre die Heine Närrin, fagte Anne-Marie, ald 
Jene wieder hinaus war, was für Narrheiten fie treibt, 
und.geftern haben fie ihr die Mutter begraben. St das 
nicht ein ſchlechtes Herz ? 

Sei nit dumm, Alte, erwiederte Lebrecht. Wo käm' 
es mit der Welt und uns Menſchenkindern hin, wenn ſo'n 
junges Blut die Ernſthaftigkeit von Leben und Sterben 
ſchon begriffe? Heute lärmt und neckt fie, — laſſe fie man! 
Eh’ fie fo alt iſt wie ih, oder nur wie Du, wird fie ſchon 
unzählige Thränen vergoffen haben darüber, daß fie jo 
frühzeitig eine mutterlofe Waife geworden iſt. Das lernt 
ih, dafür tft geforgt! Jeden Schmerz, über den Kindheit 
und Tugend fortgeholfen haben, müffen wir redlich nach— 
holen: e8 wird Keinem was gefchenkt. — Uebrigend Dein 
Herr ift ein Ehrenmann, das Lob muß ih ihm ſchenken. 
Wie hübſch von ihm, daß er unfern alten Papa Nätel 
mit hinunter nimmt in’d Tafelzimmer und an feinem 
Tiſche fpeifen läßt! Mie hübſch, daß er mir erlaubt und 
vertraut, bier fo allein und unbewacht bei Dir zu bleiben, 
und bift doch Amme! Und vor allen Dingen, daß er Dir 
unfer Kind ließ, — na freilih, fonft hätten wird gar 
nicht angenommen. Aber das fonnt’ er Doch nicht vorher 
willen, wie's mit und beihaffen war? er fennt und ja 
nit. Und doch fo honett. Ein braver Mann, ber 
Schrick- auf Krid-! Soll leben! 

Lebrecht, trink’ auch nicht zu viel! 

Sept keine Droppe mehr, Alte; bie Zlajche iſt Teer. 
Einmal, teinmal. Denn das ſteht bombenfeft: zum: 
Effen fommen wir von heute an nicht eher wieder her 


aus, als bid Dein Zungherr abgewöhnt ift, und wir die 
Henkeremahlzeit feiern. Es fol nicht in Kridwig und 
den benachbarten Provinzen, mögen ſolche nun kaiſerlich 
oder königlich fein, gejagt werden, daß Heinrich Rätel, 
- der Schulhalter, und deffen Neffe, Adoptivfohn, Collabo— 
rator, der Kammfell- Hufar, wie zwei Schmarußer und 
Krippenreiter nad) Kridwiß gelaufen find und das Gaſt— 
recht mißbraucht haben. Mir ftellen uns künftig Nach— 
mittags ein; meinft Du nicht auch, daß diefes fchid- 
fam ſei? 

Gewißlich, meinte Anne» Marie, es läßt befcheident- 
liher. Aber Lebrecht, was foll denn hernachern werden, 
wenn ed bier aus iſt? Denn wenn fie mich auch viclleiht 
im Dienfte behalten wollten, der alte Gottfried thut ſchon 
jo, da bleib’ ich doch nicht: länger wie ein Jahr von Dir 
getrennt will ich nicht Ichen. Weiß ich doch nicht, wie 
ih das aushalten foll? 

Denkt au Niemand daran; denft gar fein Menſch 
daran. Was nachher werden ſoll? Iſt das eine Frage? 
Du ziehſt bei uns, in Vaters Haus, oder Häuschen. 
Wir leben mit einander wie Engel, man ohne Flügel. 
Ewig kann die Kriegswirthſchaft nicht mehr dauern; 
kömmt Friede in's Land, gedeiht das Schulweſen. Bis 
dahin hab' ich den Huſaren vollends vergeſſen und den 
Lehrmeiſter wieder anprobirt. Aller hübſchen Leute Jun⸗ 
gen, die ſich die Naſen nicht abſolut mit den nackten 
Fingern ſchneuzen, müſſen uns zufallen. Unſere Firma: 
Rätel und Lammfell wird ſo berühmt werden wie weiland 
Trotzendorf in Goldberg. Und ſollte Dir, wie wir ver— 
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hoffen, in Zukunft ein Sohn beicheert fein, fo wollen wir 
‚ an diefem unfere Kunft und Gelehrſamkeit produciren, 
damit er ein großes Thier in Wiffenfchaften werde, ein 
völliges Vieh an Weisheit. Sieben Spraden find dad 
Wenigſte; Mutterfprahe gar nit einmal gerechnet; 
lebendige, wie todte, drunter thu’ ich's nicht. Für's Erfte 
jedoch laß’ deine Würmer faufen, fie winfeln zweiftimmig. 
Was mich betrifft, will ich Luft [höpfen und Bewegung 
maden, denn ich fürchte, ich habe der Krickwitzer Küche 
zu viel Ehre angethban. Eine Amme ift beneidenswürdig, 
Dbenein eine wie Du, die gleich zwei Kinder zu ftillen 
bat. Eie kann für Drei ſchlingen und bleibt immer bei 
Appetit. Sch hab’ es leider Gotted man mit mir alleine 
zu thun, und wenn ich fatt bin, fo bin ich ſatt. Hätt' es 
doch die Natur fo eingeführt, daß ein Hufar auch fönnte 
Amme werden! Weil dad aber gegen’s Reglement ver- 
ſtößt, empfehle ich mich und ſuche mir Papa Räteln auf, 
wenn fie ihn nicht noch fefthalten. 

Diefer kam dem weinfröhlichen Lebrecht im Garten 
ſchon mit ſämmilicher Tiſchgeſellſchaft entgegen. 

Onkel, rief der Huſar, ſollen wir nicht aufbrechen? 

Will der Lammfell-Huſar ſeiner Lammfell-Huſarin 
nicht Adieu ſagen? fragte die kleine Marianel, welche den 
Invaliden ſeit ihrem Zwiſt in beſondere Gunſt genommen. 

Nein, durchaus nicht, mein Fräulein! Wozu ihr mit 
Abſchied nehmen erſt wieder das Herz ſchwer machen? 
Scheiden und meiden thut weh. Sie hat für zwei Kin— 
der zu ſchaffen, und ich für meinen Papa-Oheim. Mun— 
ter, munter, alter Knabe, ſetzt Euch in Trab. Salutirt 
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noch einmal und jetzt! Escadron, vorwärts Marſch! — 
Er ließ ſeinem Oheim kaum Zeit, ſich zu Gnaden zu 
empfehlen, und zog ihn mit ſich fort. 


Viertes Kapitel. 


Aber, fragte Rätel, als ſie erſt wieder glücklich auf dem 
Heimwege waren, weshalb hatteſt Du gar ſo heftige Eil— 
mein Sohn? 

Wenn Ihr mich nicht auslachen wollt, ſollt Ihr die 
Wahrheit vernehmen: ich ſchämte mich vor den Schrid- 
wigiihen Mädeln, weil ih im Voraus wußte, daß ich 
plinzen würde, wenn ih... 

Plinzen? unterbrach ihn Rätel; was ift plinzen? 

Na, plinzen ift: weinen; wir fagen fo bei und zu - 
Lande. 

Verſtehe. Wo wir, volfsthümlich zu reden: „flennen, 

naatihen’ jagen würden. Seltfam! Doch bei alle Dem 
find Plinzen oder Plinfen ein gutes ſchleſiſches Gericht, 
. worüber Du nicht plinzen wirft, wenn Söphel es uns 
bereitet; abfonderlih mit Salfen von Sohannisbeeren 
oder Himpelbeeren gefüllt. Aber fahre fort. Du fürch— 
teteft weinen zu müffen, wenn Du — 

3a, wenn id} erft wieder ange von meiner Alten Ab- 
Ihied nehmen follte. Die acht Tage werden mir verflucht 
zähe vorfommen; denn idy habe Sehnfüchte nad) diefem 
Weibsbild, diefer Parchwißerin. Und was brauchen das 
die Schridwißigen zu wiffen und ihren Wit darüber zu 
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machen? Parhwig iſt nicht Krickwitz. Und meine Alte 
braucht's auch nicht gewahr zu werden. Deshalb bin 
ich audgerifjen. 

Rätel Enifj, von innerer Bewegung angetrieben, Leb— 
recht’8 leeren Aermel und zog daran, jo daß der Hufar 
endlich ſprach: Vater, wenn Ihr mir zufällig die Hand 
drüden wolltet, jo rüdt auf die andere Flanke und faßt 
meinen rechten Arm unter, da giebt's was zu drüden; der 
dumme Stummel bier reicht nicht bis hinab. 

Gerade den Stummel will ih haben, Zunge, weil er 
am Herzen hängt; an dem ehrlichen Herzen, deſſen weiche 
und zärtlihe Gefühle Du vergeblih vor mir verfteden 
willſt. Und du haft auh Recht, Hufar, Männer follen 
vor Weibern nicht weinen; es feßt fie herab, ed benimmt 
ihnen die eigentlihe Mannbeit oder virtus. Nichts defto 
weniger unter vier Augen und in gewillen Stimmungen 
bleibt die Thräne eine fhöne Sade, und vor mir 
brauchſt Du dergleichen Ueberfluß niemalen zurüdzubal- 
ten; ich weiß ihn zu ſchätzen. Das laffe Dir gefagt fein 
für künftige Fälle. Auch mir wär'.es lieber, ich will ed 
befennen, wir hätten die Frau Anne-Marie gar nicht von 
und gelaffen. Und hätte fi unfere Blutsverwandtichaft, 
mein theurer Sohn, nicht wunderfamer Weife erft im 
legten Augenblid der Trennung von ihr zu zeigen und 
zu enthüllen begonnen, — bei Gott, fo würd’ ich nicht 
geftattet haben, daß fie den blauen Wurftwagen beitieg. 
Eine Fremde wähnte ich dem gnädigen Herrn ald Amme 
zu recommandiren; eines leiblihen Neffen chriſtlich Ehe— 
weib hätt’ ich fammt ihrem Kindlein nimmer fcheiden 
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laſſen. Nachdem es nun aber einmal durch höheren 
Rathſchluß alſo ſich gefügt, bleibt nichts Anderes übrig, 
als in Geduld zu harren. Denn rückgängig dürfen wir 
den Vertrag nicht füglich machen, mein Junge. 

Will ich auch nicht. Laß' den kleinen Schrickwitz man 
ſaufen. Und am Ende aller Enden, wer kann voraus 
wiſſen, wie oder wo es unſerer Marie-Lieſe einmal zu 
Gute fümmt, daß fie einen Majorats-Herrn, oder was er 
ift, zum Milhbruder hat? 

Sehr richtig. Wir befigen herfürragende Beifpiele 
von Nachwirkung ſolcher Milchgeſchwiſterſchaft durch's 
ganze eben. Sie dauert oftmalen länger und hält beſſer 
vor, ald die Wein-Brüderſchaft. So Hein und hilflos 
jener hochadlige Säugling anno vor menſchlichen 
Augen erfcheint, tft er darum doch nicht minder ein fünf- 
tiger Lehnsherr; nicht nur auf Kridwig allein, ſondern 
au, wenn eine andere Linie, wie wahrfcheinlich befür- 
ftehet, ausſtirbet, noch Erbe mehrerer weit größerer Be— 
figthümer, fo theilweife in unferer Provinz, theilweiſe in 
jenen Landen liegen, welche nicht unter Deined Königs 
Scepter gerathen find. 

Folglich muß er eine gute Amme haben! Folglich ver: 
. gönnen wir ihm meine Alte. Niht wahr, Papa-Oheim? 
Und wenn der Herr Kindelvater Schridwiß dadrin Recht 
hat: ein Menſch könnte mit der Muttermilch Gutes oder 
Böfes einfaugen, dann find wir und er wenigftend ficher, 
daß fein junger Erb» und Lehnsherr von Anne» Marie 
feine Schlechte Nahrung faßt. Wird er dermaleinft ein 
Taugenichts und Menfhenfhinder, ift er’3 doch gewiß 
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nicht durch feine Amme geworden. Diefe bleibt einmal 
ein prächtige Weib. Sch will nicht von ihrer Schönheit 
reden, — obgleich fie in dem jebigen afchgrauen Kleide 
auch Fein Hund ift, die Parchwitzerin, — aber das ‚Herz, 
Bater Rätel, das Herz! Sogar ihre Frömmigkeit, und 
daß fie an ihrer Fatholifchen Kirche hängt wie eine Klette, 
fogar das gefällt mir eigentlih an ihr, denn fie ift dod) 
dabei fo gut und fo menfchenfreundlich und hat gar feine 
Muden und Nüden und Tüden nit. Wenn Ihr fie ge- 
ſehen hättet, heute vor Tifche, wie fie da am Fenſterbrett 
kniete und ihre ftille Mefje aborgelte ... hol’ mich Diefer 
und Sener, man hätte am Liebſten mögen fich gleich zu 
ihr hin Enieen: es war rein um gleich katholifch zu wer- 
den! Und nun erzählte Kebrecht, wie er die Gute gefun- 
den; wie er fie bei ihrem Eindifchen und doch jo rühren- 
den Gotteödienft- Spielmerf überafcht; fie anfänglich im 
jeltenen Putze nicht erkannt und ſich ſpäter an dem heili« 
gen Frieden, den die naturfromme Huldigung über fie 
ausgegofjen, dermaßen felbft geheiliget gefühlt habe, daß 
er bei'm übermüthigften Wollen und Verſuchen nicht im 
Stande gewefen fei, durch Nedereien und [pöttelnde Be- 
merfungen die geweihte Stimmung zu verfcheuchen. 
Diefe feine Erzählung gab Näteln Anlaß, mit ernfte- 
tem Tone und tiefer, ald er biöher gewagt, einzudringen 
iu feines Neffen eheliches Verhältniß bezüglich der Glau- 
bendverjchiedenheiten. Es ift ganz in der Ordnung, fagte 
er, und ift durch die anjeßo, hier im Lande vorherrſchende 
Dbrigkeit Deines Königs feftgefeget worden, ſchon feit 
zehn Zahren follt’ ich denken, daß bei berlei vermifchten 
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Ehebündniſſen keine vorhergehenden Verſprechungen und 
Gelübde abgelockt werden dürfen, ſondern daß die Söhne 
nah dem Vater, die Töchter nah der Mutter getaufet, 
aufgezogen, confirmiret werden. Dafür find wir Luthe— 
raner allerdings Seiner Königlihen Majeftät in Preußen 
zu abfonderlihem Dante verpflichtet. Ebenſo und noch 
mehr dafür, daß die katholiſche Geiftlichkeit nicht mehr 
berechtigt ift, bei Trauungen, Taufen, Begräbniffen in 
unferen Gemeinden für fi) Gebühren zu verlangen; auch 
daß bei Verbindungen zwilchen Lutheriſchen und Katho— 
lichen immer die Kirche, wozu die Braut gehörig, den 
Auskhlag giebt. Das ift fehr weife, weil dadurch, fo zu 
fagen, Feine Partei vor den Kopf geftoßen wird, — 
oder au, fo Du willft: beide; was in Summa auf 
Eines herauskommt. Bei Deiner Verheirathung würdeft 
Du gefeglich derjenige Theil oder Partei gewefen fein, 
welche den verordneten Stoß vor den Schädel zu em— 
pfangen hatte. Doch wie ih Dich bereits kennen gelernt, 

Hufar, vermag ich faum zu glauben, Du habeft willig 
dazu ftille gehalten? Vielmehr möchte ih muthmaßen, 
Du habeft den Stoß auspariret .... 

Hab’ ich auch; richtig gerathen. Erſt erklärt” ich 
meiner Alten, ihr Pfaffe dürfte feine Hand anlegen. Na, 
da gab es Thränen, und das that mir weh! Darauf holt’ 
id) mir Rath bei dem Prediger Baſil ... 

Bafil? Martin Bafıl, der aus Ungarn durch die Ses 
fuiten vertrieben, vor dreizehn Jahren ala Flüchtling nad 
Breslau kam, dafelbften eine Darftellung feiner audge- 
ftandenen Leiden im Drud edirte, jodann in Arnsdorf 
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bei Strehlen Paftor ward; fpäterbin durch ein Faiferlich 
Commando aufgehoben, gen Brünn gebradht, auf den 
Spielberg gefeget, endlich aber durch allerhand diploma- 
tiſche Echreiberei, auch Androhung etwelcher an den 
Breslau’fhen Thumherren zu ergreifender Wiederver- 
geltungsmaßregeln losgeeifet, freigegeben und zu Parch— 
wig Prediger wurde, allmo er erft vor wenigen Wochen 
feine legte Reife in’d himmliſche Vaterland angetreten, 
als in welchem es feine Verfolgungen mehr giebet? 

So wird's herausfommen. Ganz und gar derfelbe. 
Dad war ein Huger Dann. Der fagte: Lammfell, fann 
Alles nicht helfen, Deine Braut ift in ihrem Recht, ihr 
Prieſter muß Euch copuliren. So lautet Seiner Ma- 
jeftät Befehl. , Darauf fagte ih: wenn’d nicht anders 
fein foll, man d'rauf; wie Gott will, id halte ftil. Aber 
Dagegen werden Seine Majeftät doch Nichts einzuwenden 
haben, will ich hoffen, daß ich auf meiner Sache auch be= 
ftehe, und daß ih mid) für eigene Rechnung auf Iuther’ich 
trauen laffe? Nein, fagte er, dad ift und im Geſetz nicht 
verboten. Na nu war ich zufrieden. Da find wir denn 
in Gotteönamen zweimal im Feuer gewejen, und id) 
denke, es kann nicht ſchaden, denn doppelt reißt nicht, 
hieß e3 bei der Schwadron. So ſah ed auch meine 
Marie-Anne, — wollt’ ich fprehen: Anne-Marie, von 
ihrer Seite an und war einverftanden. Ein Hauptipaß 
dabei ift gewefen, wie jeder von den zwei Geiftlichen, 
meiner ebenfo arg wie der ihrige, ſich alle menſchenmög— 
liche Mühe gab, dem Gegenpart Honig um's Maul zu 
ſchmieren. Mein Prediger hatte ed auf die Anne-Marie 
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abgeſehen, ihrer auf mich, es hätte Jeder gern bei der 
Gelegenheit ein Lammfell für feinen Schafftall erobert. 
Und Beide verfhwendeten an Beide vergeblich ihren 
Honig! Das verfteht ih, und muß ich billigen. Alfo 
Martin Baſil hat Deine Ehe auch eingefegnet? Nun, 
ich finde fein Schriftchen wohl unter anderem alten Bü- 
herwerf in meinem Schmollwinfelhen, wo Du es leſen 
magſt. Bei alle dem iſt's mir beruhigend, daß Shr mit 
Euren Olaubensabweichungen nit in umgekehrter 
Stellung ſeid. Ein tatholiiher Mann und eine pro- 
teftantiihe Frau, das will mir erft gar nicht in den Sinn. 
Für ein Weib fchiefen fih Bilder, Blumen, Tiebliche Ge— 
fange, Heiligen = Legenden doch wohl eher als für einen 
erben Kerl Deines Schlaged. Gar nun erft für eine 
Frauen, fo felbften nad) einem heiligen Bilde und oben- 
ein des beften Malers geformet fcheinet, als Deine Frau 
in Wahrheit. Es ift mir felbft unbegreifih und faft 
unglaublid, dennoch will ich e8 vor Dir nicht verhehlen: 
feitdem ich Deine Anne- Marie gefehben und heute wieder 
gefehen, will mein alter Groll wider dad Papftthum, 
worin id doch aufgewachlen bin, einer milden und ver» 
jühnenden Nachgiebigkeit Spielraum vergünnen. Und 
ebenſo erlifchet andererfeitd in meiner Seele ſtündlich 
mehr und mehr jene Abneigung, welde ich gegen Deis 
nen Eriegerifchen König nähre jeit beinahe zwanzig Jah— 
ren, wo der fogenannte breslauer Friede, der ein Vater 
neuen Blutvergießend ward, geſchloſſen worden ift. 
Erkläre wer e8 kann; SProteftant und Lutheraner von 
Kindheit auf; gedrüct und unterdrüdt wie unfere ganze 
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Kirche vom Wiener Kaiſerlichen Regimente, bin ich nichts 
deſtoweniger ein treuer kaiſerlicher Unterthan verblieben, 
und mein Haar ergrauete ſo früh nicht allein im Alter, 
ſondern auch im Kummer über Schleſiens Abtrennung 
von Maria Thereſia's Scepter. Niemals hab' ich ver- 
kannt, was Friedrich für meinen Glauben, der mir ja 
doch das Höchſte bleibt auf Erden und im Himmel, 
durch ſein Einſchreiten gethan; niemals hab' ich ableug— 
nen können, daß durch ihn unſerer Kirche, einer wahren 
ecclesia pressa, Heil widerfuhr, und hätte darum noth— 
wendigerweiſe einftimmen follen in die Sieges-Hymnen, 
fo das lutheriſche Schlefien huldigend ihm entgegenfang. 
Aber ich vermochte diefed nicht. Mein Groll gegen die 
Brandenburger Ererciermeifter fand auf einer und Der 
felben Höhe mit jenem gegen den römiſchen Kirchenvater 
und Gewiſſensbeherrſcher. Das hat mich unglüdlid 
gemacht, Lebrecht, ſehr unglüdlich, weil ich empfand, wie 
ih, einem [hwanfenden Rohre vergleichbar, von jedem 
Sturme der wechjelnden Weltbegebenheiten hin und her 
gewehet werden müſſe, ohne in mir einig zu fein. Nun 
erficheineft Du mir mit Deinem” feften Soldatenherzen 
an Friedrich hangend; Deine Züge erweden mir einer 
geliebten, verlorenen Schwefter Angedenken, mit der 
Sugend poeftereihen Träumen. Nun erfcheinet mir 
Deine Anne-Marie, mit ihrem reinen, echt: weiblichen 
Gemüthe, an ihrer heiligen Sungfrau hangend, vor Dei- 
nem gefrönten Feldherrn jedod) ſich entjegend, ald vor 
einem MWiderfacher ver apoftolifhen Kaiferin und einem 
Freigeift! Und Ihr Beide, ſolchen Widerſprüchen zum 
6* 
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Trotze, hanget dennod wiederum Eined am Andern und 
habt Euch lieb und vertrauet Euch, wie zwei gute Men- 
fhen! Da wird mir fo wohl, fo leicht, ich ſpüre Etwas 
wie einen Hauch der Berföhnung um mich ber fäufeln, 
aus höheren Regionen. Oder iſt's die Abendluft des 
ſchönen Sommertages? Ich weiß ed nit. Eines von 
Beiden tft es ficher, wo nicht Beides zugleich, und ich 
danke Gott dafür. Nun aber fiehe, dort lieget unfer 
Städtlein vor und wie gemalet, und meine taube Söphel 
wird längft in der Hausthüre ftehend Tauern auf ihren 
lüderlihen Landläufer von Herrn. Introite, nam et hig 
Dii sunt!!) 


Auf diefe Weife verlief denn eine Woche um die 
andere: Anne» Marie in ihrer fröhlichen Pflihterfüllung 
war und blieb allgemeiner Liebling des Schrickwitzer 
Herrenhaufes. Ihr junger Pflegling wuchs und gedieh 
fihtlih an ihrer Mutterbruft; ja überholte fait die um 
einen Monat ältere Milchſchweſter; was begreiflicher 
Weiſe der Amme ald unverfennbarer Beweis gleichver- 
theilter Riebesgaben doppelt hoch angerechnet wurde. 

Lebrecht Lammfell Iebte fi) täglich mehr und fefter in 
die väterlihe Geflinnung feines durch ihn verjüngten 
Oheims hinein, nahm diefem nad und nad faft alle 
Lehrftunden ab, zu denen fein freilich oberflächliches 
Wiſſen nur irgend ausreichte, und erheiterte durch diefe 
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Bereitwilligkeit Rötel's Dafein nicht minder, als durch 
ſein derbes, luſtiges Soldatenweſen. Der Magiſter be— 
ſaß jetzt Muße vollauf, ſich in die alten Freunde jener 
Freiſtädter Jugend-Epoche, in die Dichter und Chroni— 
ſten ſchleſiſcher Heimath zu verſenken. Kam dann der 
liebe Sonntag, ſo nahmen Beide, der alte Junggeſell 
und der junge Strohwittwer, wie Rätel ſich und den 
Neffen nannte, ihrem einmal gefaßten Vorſatze geireu, 
das gewöhnliche Mittagsmahl zu Hauſe ein, nur um 
eine Stunde früher als ſonſt, und zogen dann, oft wohl 
in drüdender Sonnengluth, den Kridwißer Gefilden zu, 
wo man ihrer Ankunft immer fhon ungeduldig harrte; 
wo Anne- Marie von Woche zu Woche ſchöner und blü- 
bender dem geliebten Einarm wie eine Braut verfhämt 
entgegen trat; wo die jüngeren Fräulein Herrn Nätel 
jubelnd empfingen und Alle (Marianel auögenommen) 
nah Bruchſtücken aus der bewußten Chronik verlang- 
ten, ein Verlangen, welches den demuthsvollen Erben 
von Heinrih Rätel's befcheidenem Nachruhm niemals 
günftig zu flimmen verfehlte, ja ihn die Befchwer mittäg- 
licher Wanderung Augenblids verſchmerzen lich. Lächelte 
nun gar ber Herbft mit feiner bunten, fühlen Malerei 
über Flur, Buſch und Hain, fo [hwand jedes Ungemach 
ber Eleinen Zußreife. Was noch vor wenig heißen Wo— 
hen Mühe geweſen, ſchien jet erfrifchendes Labfal. Der 
alte Zunggefell eilte über Fußfteige und Wiefenraine oft 
jo rafchen Schritte, Daß der junge Strohwittwer bie- 
weilen feine Noth hatte, gleichen Gang mit ihm zu hal« 
ten, und athemlos — denn feine Bruft war nicht bie 
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kräftigfte — fragte: des Herrn Magifterd Ehrwürden 
fönnen wohl faum erwarten, des Rammfell-Hufaren Ge: 
mahlin ſtürmiſch an dero Elopfenden Bufen zu drüden? 
Dann mäßigte NRätel feines Laufes Haft, zupfte den 
Spötter am Ohrläppchen und erwiederte nur: Du biſt 
ein Scheufal an Eiferfucht, Hufarz doch ich hege Mitleid 
mit Dir und will den Drang jugendlicher Triebe 
moderiren. | 
Bater Schridwig blieb fih immer gleih. Weder 
fiimmte er, von Zufälligkeiten einer froheren Laune ab» 
bängig, gegen Beide einen vertraulicheren Ton an, als 
bei'm erften Beſuche; noch verrieth er in übler Stimmung 
jemals eine Spur von hodymüthiger Zurüdhaltung. Er 
war dem Schulhalter gegenüber der freundliche Guts— 
befiger, der den ärmeren Gelehrten im ſeltſamen Gewande 
doc) zu ſchätzen weiß; er zeigte dem ehemaligen Preußi- 
Ihen Hufaren den ehemaligen Kaiferlihen Oberlieute— 
nant, jeßigen Brotherrn einer gutgehaltenen Amme, und 
deutete dabei nicht minder durh Worte und Miene an, 
daß er diefer Amme Gatten wie einen gerngefehenen 
Saft bei fih aufnehme und dulde. Eine folde fichere, 
dabei anipruchslofe, fefte Haltung verfehlt ihre Wirkung 
nie. Dieſe übte fie denn auch auf Lebrecht, dem fein 
angeborener feiner Sinn genau fagte, wie weit er gehen 
bürfe, wenn die Kinder des Haufes ihren Scherz mit ihm 
trieben und ihn gleichfalld zu Scherzen herausforderten. 
Denn ed war der Rammfellerzähler in feiner Art nicht 
minder beliebt zu Kridwiß, ald ver Chronift, betitelt „die 
lebendige Chronik”, nur irgend in der feinigen. Schon 


bed Freitags, wenn Marianel in die Kinderftube drang, 
um flaunend die katholiſche „Lammfell-Hufarin falten“ 
zu fehen, was Reßtere ihrem Glauben treu bei einer ge- 
waltigen Schüffel voll Klöße bis auf den legten Bilfen 
redlich that, rief die Heine Unholdin unzählige Male: ach, 
wenn ed doch ſchon übermorgen wäre, daß ich mich mit 
dem Lammfell - Hufaren im Srrgarten berumjagen 
fönnte! oder, daß er und wieder erzählte von Kriegen. 
und blutigen Schladhten; das ift prächtig ! 

Wenn dann Anne-Marie entgegnete: Gott erbarm’s, 
Mariandel, das ift nicht prächtig; hätten Sie den armen 
Lebrecht nur damals gefehen mit feinem blutigen Knochen 
... und wenn ihr bei der Erinnerung an jenen furdt« 
baren Anblid der Ihönfte Kloß im Munde quoll und 
ſtecken blieb . . . da lachte Marianel auf: ach, was da, 
wer wird jo wehleidig fein! Ich hätt’ halt follen ein 
Mann werben, und ein Hufar. Sch wollt's den dummen 
Mädeln weiſen, die da Alle an mir herum hofmeiftern, 
weil fie ein paar Sahre älter find! 

Mit der Hofmeifteret im Schrickwitziſchen Haufe war 
ed nun allerdings ſchwach beftellt. Den erften Töchtern, 
da fie einigermaßen bildungsfähig wurden, hatte die 
wohlunterrichtete Mutter Unterricht ertheilt. Bei den 
nachfolgenden, als die Mühen der Wirthichaft ſich weiter 
ausdehnten, als Eriegerifche Störungen hin und wieder 
dazwilchen traten, war die Schulordnung zur Unordnung 
geworden, und jeßt blieb es völlig dem Zufall oder dem 
guten Willen der beiden älteren Schweitern überlaffen, 
ob aus dem fehr mäßigen Vorrath ihres eigenen Wiſſens 
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die Rüngeren dann und wann ein Almofen empfangen 
follten. Der Vater meinte, wenn fie nur näben, fliden, 
wachen, Eochen und baden lernten, der übrige Krims- 
krams fei für ſolche Landfräulen offenbarer Lurus. Mehr 
oder weniger möchte diefe Anfiht, auf vier Fünftheile 
feiner weiblihen Nachkommenſchaft angewendet, ihren 
praktiſchen Werth gehabt haben. Lorel, Lienel, Mienel 
und Dorel konnten brave Weiber und Hausfrauen wer- 
den, ohne ſich allzu weit über den Katehiömus und Hil- 
mar Curas zu verfteigen. Doch um die jüngfte der 
Schweftern, um DMarianel, war ed nicht allein Schade 
ihrer unbenüßten und unentfalteten Anlagen halber; es 
war auch ein Unglüd für die. Entwidelung ihres Charak— 
ters, daß fo viel Geiſt und Streben, fo viele und vielerlei 
Talente and daraus hervorgehende Anforderungen und 
Bedürfniſſe fih in Müßiggang, armfelige Klatfchereien, 
unreife Träume und frivole Lebenshoffnungen verfplittern 
follten. Haus, Hof und Küche vermochten nicht fie zu 
felleln. Den Anfprüchen ihrer Wißbegier genügten ihre 
ländlihen Umgebungen ebenfo wenig, als jene ſchweſter— 
lichen, lehrbebürftigen Lehrerinnen. Sie entfremdete ſich 
und ihr Herz der beſchränkten Heimath, übte fi in früh: 
zeitiger Heuchelei, überließ fi einer noch kindiſchen, 
darum deſto lebhafteren Phantafie, wendete all’ ihre unge: 
regelten Fähigkeiten auf Sntriguen und bildete fi} fo, 
mitten aus einem wohlgefinnten, rechtlichen Samilien- 
freife heraus, zu einer fügenhaften, pfiffigen, höchſt ge 
wandten Schelmin, zoll Anmuth und Freundlichkeit. 
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„Man kann ihr doch nicht gram werben, fie hat zu 
hübfhe Manieren!’ 

So lautete das Urtheil über fie, vom herrſchaftlichen 
Mohnhaufe bis zum leßten, ftrohbededten Lehmhüttchen. 

Anne⸗Marie war die Einzige, welche Mißtrauen da- 
gegen hegte. Jene Worte, die Rätel bei'm erften Beſuche 
tiber dad vorlaute, Tuftige Kind hingeworfen, hatten fi) 
der treuen Seele eingeprägt; fie fah das hübfche Mädchen 
mit argwohnender Bangigkeit; ahnete in den Zufiches 
rungen aufgedrungener Zuneigung Hinterlift und üble 
Abfiht, und war faum fähig, ſolchen Argwohn zu ver- 
bergen. Das ſchlaue Perſönchen begriff ehr bald, was 
in der Amme vorging: es verdoppelte feine Liebfolungen, 
benüßte ‚jeden Augenblid, mit ihr zufammen zu fein, 
binterbrachte ihr alle Neußerungen der Shrigen; kurz, ed 
trug endlich in fo fern den Sieg davon, daß die gut— 
müthige Anne-Marie bisweilen zu fidy felbft fprach : mag 
die Heine Kröte noch fo durchtrieben iin, mit mir meint 
ſie's doch vielleicht gut. 

Dem Außern Anfcheine nah waren allo Mariane 
von Schrickwitz und die Amme ihres Bruders „Ferdel“ 
oder „Firdel“ — denn Ferdinand ift er getauft und 
Anne-Marie bei diefer Gelegenheit reich beſchenkt worden 
— ein Herz und eine Seele. 

Mie mit den fürzeren und fühleren Tagen der Auf- 
enthalt im Freien abnahm, nahmen Marianel's Beſuche 
im Kinderzimmer zu. Wenn fie aud was immer für 
einer Urfache gefucht wurde, durfte man ſicher fein, fie 
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dort zu finden. Es fiel den andern Schweſtern weiter 
nicht auf, weil ſie es eben nur für ein Zeichen kindlicher 
Anhänglichkeit an die liebenswürdige Amme hielten, zu 
welcher auch fie ſich hingezogen wußten. Dennoch hatte 
ed einen tieferen Grund, der für bie Kenntniß einer wun— 
derbar organifirten Perfönlichkeit zu bezeichnend ift, als 
daß wir ihn mit Stillihweigen übergehen könnten. 
Marianel hatte wiederholt aus ihres Vaters Munde ver: 
nommen, daß an Ferdinand's Gedeihen und Keben ein 
reicher Samilienbefiß hänge, der ohne feine Geburt in 
faft fremde Hände gefallen fein würde. .. Sie hatte dar— 
über ſprechen hören, daß bereinft diefem Bruder die Zu— 
funft derjenigen Schweftern anheim geftellt bleiben dürfte, 
die feine jelbftftändige VBerforgung fänden; daß dieſer 
Mädchen Schickſal in feinem Willen, in feiner brüder— 
lihen Großmuth liegen werde. Den Sinn diefer Aeuße— 
rungen aufmerkfjamer und verftändiger auffaffend, als 
die Aelteren — die wohl an die Möglichkeit „unverforgt 
zu bleiben‘ nicht dachten — ließ fie e8 ihre nächfte Sorge 
fein, fih dem Bruder jegt fchon fo nahe wie möglich zu 
ftellen: ihre Züge feinen Augen ſchon jegt einzuprägen, 
mit ihm zu fpielen, ihn an fih zu gewöhnen, Nichts zu 
verfäumen, was fein gegenwärtiger Unverftand etwa ges 
ftattete, damit er, einigermaßen zum Selbftbewußtjein 
gelangend, fie ohne Zögern für feinen Liebling unter 
fünf Schweftern anerkenne. 

Anne-Marie erblickte nur Zärtlichkeit und Gefchwilter: 
liebe in diefen Bemühungen, weil fie jelbft zu grade war, 
um fremde Sclaubeit auf fo krummen Pfaden zu ver: 
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folgen. Es trug alſo auch in dieſem Punkte die Liſt über 
ihre redliche Einfalt den Sieg davon, und abermals ſagte 
ſich die Getäuſchte: mit ihrem kleinen Brüderle meint's 
die Mariandel doch wirklich gut, das hat fie wahrhaftig 
lieb, Durch diefen Troft beruhiget, überhörte fie gern 
jene abnende Warnungsftimme, die ihr zuflüfterte, daß 
in des Mädchens Nähe ein Unglüf für ihre Zukunft 
liege; brachte die dunkle, unverftändliche Regung, wenn 
fie fich wieder vernehmen ließ, freundlich zum Schweigen; 
um fo leichter, ald mit den immer längeren Abenden, 
mit winterlihem Schnee und rauhen Fröften die Gefan- 
genfhaft eines halb unthätigen Ammendafeind der an 
rüftigen Fleiß Gewöhnten in der befchränften Kinder- 
fiube bald ſehr langweilig wurde. Sene Heine Schwä- 
Berin mit ihrer ſcharfen Zunge blieb doch eine zeitver- 
treibende Gefellfchaft. 

Rätel, der die heftige Kälte nicht wohl vertrug, mußte 
an ſtrengen Sonntagen, ſo ſchwer es ihm auch fiel, den 
Huſaren allein nach Krickwitz wandern laſſen. 

Marianen war es keineswegs entgangen, daß ihr 
Vater ſich bei'm alten Gottfried erkundiget: ob auch die 
Huſaren-Leute niemals mit einander allein gelaſſen wür— 
den, und daß Gottfried in feiner mehr herriſchen als ge— 
borfamen Manier darauf erwiederte: wie follen fie denn 
alleine bleiben? die Fräule Marianvdel hält ja Wache, die 
feet immer bei der AUmme. Das Kind hütete ſich wohl, 
bei ihrem Water, oder bei deſſen getreuem Gottfried, oder 
gar bei den älteren Schweitern eine nähere Erklärung 
diefer ihm unverftändlichen Frage und Antwort zu fuchen. 
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Es forſchte gelegentlich bei den Mägden des Kuhſtalles 
und erlangte dort, wenn auch keine erſchöpfende Auskunft, 
doch Andeutungen genug, um ſich für wichtig und unent- 
behrlih bei den wöchentlichen Zufammenkünften des 
Lammfell-Hufaren mit der Lammfell-Huſarin zu halten. 
So bildete ſich endlich die jüngfte der Krickwitziſchen 
Töchter zu einer gewiffen Kinderftuben -Autoritit aus 
und wußte fih in berfelben von einem Sonntage zum 
andern die ganze Woche hindurch zu behaupten und täg— 
lich fefter zu ftellen. 

Segen Weihnachten wurd’ es mörberlich kalt. Am 
legten Adventfonntage begegnete Lebrecht, da er eben aus 
der warm durchheizten Ammenftube in die ftern-flim- 
mernde Abendkälte hinaus feinen Rückweg antreten wollte, 
dem gnäbdigen Herrn. Diefer ſprach ihm freundlich zu, 
fügte einige Aeußerungen anerfennenden Lobes für Anne- 
Marie bei und fragte ihn: fagt mir doch, Lammfell, wa- 
rum lauft Shr noch immer in Eurem Hufaren-Schwenfer 
herum? Sc hab’ Nichts Dagegen, daß Ihr im Sommer 
allenfalld eine oder die andere alte Jacke vollend’3 ab- 
tragt; aber wie mir heute fcheint, habt Ihr Euch wieder 
gar eine neue anmeſſen laffen, und die muß Euch jetzt bei 
der Hundsfälte gerade die nämlichen Dienfte Ieiften, wie 
mein Sommerrödlein, wenn ed mit Wein: Effig auöge- 
füttert wäre. Seid Shr denn noch fo entjeglich hitzig? 

Beftrenger Herr von Schrick- auf Krick-, entgegnete 
ihm Lebrecht, haben vollfommen Recht: ich friere wie 
anderthalb Schneider, und für mein Untergeftell Teiftet 
dieſes knappe, kurze Ding nicht mehr Dienfte, ald Euer 


Gnaden Dero Handmanfdetten an Dero Füßen leiften. 
Jedoch um ebenfo viel kürzer, wie eine vergleichen Sade 
neben einem langen, warmen Winterrode ſich ausnimmt, 
oder neben einer Soubije, oder einem geboppelten Man- 
tel, — um ebenfo viel kürzer fällt auch die Rechnung da- 
für aus. Und da ich nun fo zu jagen meinem alten Papa 
Oheim auf der Taſche fige, meiner Anne- Marie Nichts 
abbetteln will von ihrem Monatslohne, und die Zeit- 
läufte alleweile na nu verflucht knapp find, kann die Sade 
auch fnapp fein. Beim Laufen empfind’ ich's nicht fehr, 
wie kalt ed ift, bei Herze-Onkel'n find’ ich ein warmes 
Stübchen, und am Ende aller Enden wird mich der 
Deibel nicht gleich Holen. 

Herr von Schridwig lächelte: Ihr ſeid ein braver 
Kerl, Lammfell! So lauft heute tüchtig, daß Ihr unter: 
weges nicht erfiarret. Und zum heiligen Abende Nach— 
mittags Punkt drei Uhr foll mein Fuhrwerk vor dem 
Kranze ftehen. Da findet Euch mit Eurem Alten ein, 
ſchlagt ihn fein behutfam in Pferde-Deden und bringt 
ihn mit heraus. Ihr müßt auch Euer „Chriſtbeſcheerſel“ 
finden; müßt auch Eure „pohlnifhen Karpfen” und 
Eure „Mohnklößel“ mit ung effen; denn Weihnachts— 
abend ift nur einmal im Sabre, und wir find weder Tür- 
fen noch Juden. 

Sehr wohl, zu Befehl, Punkt drei Uhr! 

Und mit drei Sätzen war der leichte Huſar aus dem 
Hausflur durch den Hofraum entihwunden. 
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Zwei lange Eiszapfen hingen an Lebrecht's Schnauz⸗ 
bart, da er bei Rätel'n in's Studirzimmer trat. 

Ein Winter- Sonntagdabend kann wunderſchön fein 
für den alten, geiftigklaren, herzensreinen Menfchen, der 
am warmen Dfen, bei'm milden Schimmer des Rampen- 
lichtes, ſich der "Gegenwart völlig entfremdet und über 
einem ſchönen Bude brütet. „Brütet,“ ift der pafjendfte 
Ausprud. Denn find ed -nidt Eier, fragte Ehren- 
Rätelius feinen Neffen, die mir mein feliger, unvergeß- 
licher Ernft Lebrecht Semper — (auch er hieß Kebrecht, 
wie Du, mein ehrlicher Lebrecht) — in dieſes Neft gelegt? 
Halt’ ich nicht das ganze Neft, friih und warm, wie cd 
aus der Drucderei kommt, vor mir und brüte mit Beihilfe 
der Erimmerung über dieſen fruchtreichen Eiern, jo mir 
troß noch nicht gänzlich durchlebter Adventzeit zu bunten 
Dfter-Eiern werden? Nur daß fie nicht Hart und todt ge— 
focht find, wie felbige, die der Hafe den Kindern legt, 
fondern im ©egentheile den Keim jened inmwendigen 
Lebens bergen und hegen, zu welchem bie Einbildungs- 
fraft fie entwidelnd berfür rufet, daß alddann in ihnen 
muntere Bögelein picken, auskriechen, um ung her flattern, 
wie in den Waldungen um Obernigk, fo der Dichter in 
einem Geſange fcherzhafter Weile bad „Falte Dbernigf, 
den Pflanzort dichter Beſen“ benamfet. Denn es fei Dir 
nicht verfchwiegen, Hufar, daß der vaterländifche Poete 
Semper, deſſen Poemata Herr Profeffor Fachmann ger 
fammelt und Herr Korn der ältere verleget hat, wiewohl 
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er als Archidiakonus bei der evangeliſchen Kirche vor 
Landeshut ſtarb, nichts deſto weniger im lieblichen Haide— 
wilxen geboren und vom Jahre ſiebzehnhundert ſieben 
und vierzig bis zum Jahre neun und vierzig Paſtor in 
Obernigk — (beide im Oelsniſchen Fürſtenthum bele— 
gen) — geweſen iſt, wo ich ihn, den damals fünf und 
zwanzigjährigen, aber an Werth und Wiſſen viel reiferen 
Mann ſelbſt beſuchet habe und mich ſeiner noch aus 
Jena ſich herſchreibenden Freundſchaft wirklich rühmen 
dürfen. Denke, wie mir's iſt, wenn ich jitzund dieſes 
Buch vor meinen Augen habe, aus welchem der früh 
Vollendete gleichſam lebendig zu mir redet. . .. Aber 
Du läuteſt und klingeſt wie ein Schlittenpferd, Lebrecht? 

Es ſind man die Eiszapfen am Barte, die gegen— 
einander bummeln, Vater Rätel; es thut Nichts; ſie thun 
ſchon thaun. 

Sieh' Huſar, wir klagen insgeſammt über die ſchlech— 
ten Zeiten. Auch ich verfalle leider allzu oft in dieſen alten 
Weiberfehler und Jammer. Und da ſchlag' ich hier 
pagina 455 dieſe Verſe auf: 

„Ihr, die ihr über böſe Zeit 
Mit finfterm Mißvergnügen fchreit, J 


Was wollt ihr auf die Zeiten fluchen? 
Der Grund der böſen Zeit iſt in euch ſelbſt zu ſuchen.“ 


Geſteh' es ein, Huſar, gleichet ein ſolcher Dichter nicht 
dem Propheten, der in wenig Silben zuſammenfaſſet, 
was wie eine unbeſtimmte Ahnung lange vor unſerer 
Seele ſchwankte? der es in einem klaren, leichtfaßlichen 
Ausſpruche vor uns hinſtellt, daß wir es mit Augen, 
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Sinnen und Geiſt zugleich in ung aufnehmen, es bewah- 
ren, und daran belehren können? „der Grund ber böfen 
Zeit ift in und jelbft zu ſuchen!“ Sa, ſtets in ung felbft; 
immer; semper! o Semper! 

Toujours, fagt der Sranzofe, das weiß ich von Roß— 
bach ber, avuncule! 

Sch leugne diefed nicht, mi fili, doch will die franzd- 


fiſche Vokabel hierher nicht paffen, fintemalen ich bie 


lateinifhe nur eitiret, um ein Namens-Wortſpiel anzu- 
bringen. 

Konnt’ mir’d zur Noth denken, das vom Wortfpiel. 
Bring’ ich auch Eidzapfen am Schnaugbart mit, ift mir 
doch Gott fei Dank das Hirn noch nicht eingefroren, wie 
unferer Kohlmeife, die das Zeitliche fegnen mußte, fo- 
bald fie nur in’d warme Stübchen roh. Mir im Gegen- 
theil ift die Wärme fehr erfprießlich, denn Ihr mögt es 
nun glauben oder nicht, ed macht draußen barbarifch kalt. 

Sch empfinde dies, mein Sohn. Empfinde es bier 
binter'm Kachelofen. Und glaubenur, ed muß mir fchon 
fehr empfindlich auf die alte Haut rüden, wenn td) da— 
beim verbleiben und den Anblick unferer frommen Anne: 
Marie entbehren foll, für welden kaum Semper’d Ge— 
dichte mid) zu entichädigen und fattfam zu tröften ver: 
mögen. 

Und das will viel fagen! Na, dieſes mögt Ihr der 
Bewußten zum heiligen Abende mündlich vorerzählen; 
diefes wird ihr füßer eingehen, wie der füßefte Pfeffer: 
fuhen. Denn, damit Ihr e8 bei Zeiten erfahret, Euch 
vorbereiten könnt und nachher Feine Sperenzien madt: 
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vierundzwangzigften December, Glod drei Uhr Nachmit- 
tag, vor dem Bafthaus zum Kranze, kling-kling, ein⸗ 
jegen, in Deden buddeln, 'rausſchliddern, aufbauen bel- 
fen, einbeſcheeren, Fiſche effen, Mohnpilleken ſchlucken, 
Anne⸗Marie'n ein großes Herz ſchenken von Honigteig, 
Punſch trinken, ſich anſchwiemeln, Chronik aufſagen, 
Martin Opitz deklamiren, Semper'n, semper luſtig, 
nunquam traurig, Parole Krickwitz, Feldgeſchrei Schride _ 
witz, Herz, was willſt Du noch? 

Rätel klappte Semper's Gedichte heftig zuſammen, 
faßte ſeinen Neffen mit beiden Händen bei'm Kopfe, 
blickte ihm forſchend in die Augen und rief dann feurig: 
willſt Du mich necken, Schlingel von einem märkiſchen 
Landeskind, oder ſind wir wirklich zum heiligen Abend 
bei Seiner Hochwohlgeboren Gnaden invitiret? 

Wirklich! wahrhaftig! gnädig! Hochwohlgeboren! 
und gefroren; mit ſeinem eigenen Munde, ſammt Mohn— 
klößen, Fiſchſchwänzen, Schlittengeläut und allem Unheil! 
So wahr ih mir jetzt die Ichte Krume Nordpol mit be— 
vorftehendem Pelz-Uermel-Befag von Rammfell aus dem 
Barte wilche und Lammfell heiße! - 

Ei, wie human! Wie chriſtlich! Wie niederträchtig! 

Niederträchtig? 

Herablaſſend ſoll es bedeuten, Lebrecht, und bezeich— 
net es auch vollkommen. Der Eine trägt ſein Haupt 
hoch, hochmüthig, übermüthig; — der Andere beugt es 
freundlich zu niedriger ſtehenden Nebenmenſchen herab; 
träget es minder hoch, als nieder, daher: niederträch— 
tig. Und deshalb iſt niederträchtig ein —— Bei⸗ 

Holtei, Chriſtian Lammfell. I. 
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wort, ein Epitheton ornans, welhem nur dummer 
Sprachgebrauch, will fagen Mißbrauch einen Stempel 
der Schmach aufgedrückt. Meshalb ed auch bier mit 
Recht heißet: usus tyrannus, Ra, aus diefem Grunde 
preife ich den, und höchfhwohlwollend zur Begehung der 
Beier des heiligen Abends eingeladen habenden, Herren 
von Schridwig auf Krickwitz als einen wahrhaft nieber- 
trächtigen Nittergutöbefiger und Edelmann. 

Wohl bekomm's ihm, Onkelchen. Aber wir wollen 
diefen ausdrudsvollen Ausdruck nur in unfern vier 
Wänden und unter unfern vier Augen gebrauchen, fonft 
könnt’ er ung fchleht befommen. 

Mit Nichten, Neffe; er ift bei und zu Lande gang 
- und gäbe, und täuſch' ich mich nicht, kommt er auch bei'm 
Gryphius vor? Doch Du wirft hungerig fein vom 
Gehen, laß’ und nachſchauen, was die taube Söphel 
etwan zurüdgeftellet und für Dich bereitet haben mag? 
Sch werde Dir Geſellſchaft leiften, ohne mitzufpeifen, 
weil ed an Hunger bei mir fehlet, und werde Dir, wäh- 
rend Du iffeft, unterfchiedlihe ſchöne Stellen aus des 
verftorbenen Semper'd Gedichten vortragen. Mo Du 
Dir dann leichtlih einbilden magft, Du feieft König 
Matthiad Huniades, von dem es in meiner Chronif 
heißet: denn der König hielt ſolche Panket, darbei allzeit 
etlihe gelehrte Männer aus den Künften von etwas 
Lehrhaftig's disputirten, oder Hiftorien recitirten.. Dazu 
er dann fein Bedenken auch fehr weislih mit unter- 
miſchte. 

Das will ich bleiben laſſen, Onkel. Ich miſche Nichts 
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unter. Sch eſſe und trinke nur — und höre. Seht 'mal, 
das Warmbier dampft. Die Söphel weiß, was ein aus— 
gefrorener Huſar braucht, wenn er aus dem Bivouac 
in's Winterquartier rückt. Wenn ich mich damit nicht 
auswärme, ſo bin ich ein Schneemann! — 

Und der Neffe trank und aß. 

Und der Oheim las. 


Rätel's Schulſtube war geſchloſſen. Wer hätte ſie 
auch beſuchen ſollen am vierundzwanzigſten December, 
wo die Weihe des Tages über Stadt und Dorf ihren 
friedlichen Segen verbreitete? Wo Groß und Klein des 
Erdenkrieges vergaß oder ſein zu vergeſſen bemüht war? 
Wo auch die Armuth im Golde ſchwelgte und ſogar die 
Bettlerin für einige erbettelte Pfennige Nüſſe gekauft 
hatte, die fie forgfam in „Anpläke“ i) hüllte, damit die 
Frucht Der Heöperiden am grünen Tannenzweige glänze? 
Sa, einer jeglichen halb» verhungerten Häuslerin Finger, 
in der Ichlechteften Hütte des Vorftädtchens bei'm Städt- 
hen, wo Nätel feine hohe Schule aufgeſchlagen, Elebten 
heute vom feinften Ducatengolde voll. 

Und nun erft, die gelehrten Schüler! die Söhne der 
Mohlhabenderen, auch aud der Umgegend! Hatten fie 


*) „Anpläke“ nennt der gemeine Mann in Schlefien jene dünnen 
Goldſchläger⸗Blättchen (Goldſchaum), womit er am Weihnachtsabende 
die zu ſchmückenden Gegenſtände „anpläkt,“ d. h. anblöft; eigentlich: 
anhaucht und mit der Zunge befeftiget. age —— will 
ſagen: ihm die Zunge herausſtrecken.) Er A — 
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nicht wichtigere Geſchäfte, als zu conjugiren, zu erpo« 
niren? Wer hätte heute in die Schulftube kommen follen? 
Höchſtens der Herr Kehrer. Doc auch dieſer hütete fich 
wohlweisiih. Er jchwelgte ſchon feit frühefter Morgen— 
andacht im Vorgenuffe der ihm verheißenen Shhlittenfahrt. 

Sch will Dir nicht verhehlen, Lebrecht, fagte er, daß 
id noch niemals im ganzen Kaufe meined alten Lebens 
zu Schlitten fuhr; daß ich fehr erwartungsvoll bin, welche 
Wirkung diefes vogeljchnelle Bewegen auf mich hervor- 
bringen werde? Aber Freund, die heivenmäßige Kälte! 
Meineſt Du nicht, daß der heftige Ruftzug in feiner 
Schärfe mir den Lebensfaden abſchneiden, und idy ale 
erftarrter Leichnam, vormald Magifter, in Kridwig 
anlangen könnte? 

Die Deden, Papa-Oheim; Shr vergeßt die Deden. 
Ich mummle Eud ein von Fuß zu Kopf. Nicht das 
Nafenfpigchen darf zu fehen fein. Bis an die Ohren im 
Heu. Herr Se, dad Bißchen auspaden, wenn wir 
vorfahren ! 

Und Du, armer Zunge? 

Sch ftelle mich hinten auf und knalle. Ihr müßt doch 
auch einen Schlittenhalter haben, wo es etwa fchleudert! 
Mir fol ſchon warm werden vom Regieren der langen 
Deitihe. Sch Enalle himmliſch. Sch bin capabel und 
knalle mit fo 'ner Peitſche ein Friedrich Rex in die Luft, 
daß es feft friert und als Feldzeichen vor und her fchwebt, 
wie eine vom Schnee geſalzene Faftenbrezell. Um mid 
habt feine Bange nit, ih will mir ſchon Bewegung 
machen. Uebeshaupt bin ich gar fo froftig nicht, wie die 
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übrigen Menſchen. Und das ift fehr natürlih. Sagt 
jelber, als ein Magifter, der doch auch gewiß fein Theil 
Anatomie verfteht: worin befteht das Frieren der Ge: 
Ihöpfe, die warmes Blut führen? Doch einzig und allein 
im Kaltwerden diefes Blutes? Nicht ſo? Woher kömmt 
dad Kaltwerden ded warmen Blutes, ald weil es den 
weiten Marſch vom fiedenden Herzendfeffel bis in die 
Borpoften an den Zingerfpigen machen muß? Folglich: 
auf der linken Seite hat es bei mir feine Fingeripigen zu 
verforgen, braucht man das Heine winzige Endchen zu 
laufen, kann augenblidlich wieder in die warme Stube 
retour und fih wieder gehörig fammeln. Wär’ ed denn 
niht Schimpf und Schande, wenn ich fo viel frieren 
wollte, wie Shr Andern mit zwei langen Armen? 

Hufar, Du bift-ein poffirliher Burſch; Di hat der 
liebe. Gott entjendet, mir meine leßten Lebensjahre zu 
erheitern. Dich und Dein herrliches Weib! — Ad, 
wenn wir fie nur ſchon bier hätten! 

Fa, wenn! Glaubt Shr nicht, daß mir die Zeit höl- 
liſch lang wird? Gott ftraf mich, fürchtete ich mich nicht 
der Sünde, ich hätte dem Eleinen Schrickwitziſchen Majo- 
ratd - Säugling ſchon Tängft feine fehreihalfige Gurgel 
zugedrüdt, wie einem Krammetöpogel, damit die Ammen— 
wirthichaft ein Ende nähme! Shr habt gut reden. Was 
wißt Ihr? Was wißt Shr alter Hageftolz, wie einem 
jungen Hufaren ift, wenn er an die Marie denft? Wenn 
er denkt, fie ift doc) meine Frau, und ift auch wieder nicht 
meine Frau!? Hätt’ ich fie hier, um die Heine Marie-Lieje 
wäre fein Kummer; das Balg follte geſchwind aufhören, 


— 10 — 


ihre Mutter zu quälen; der wollt’ ich’8 bald abgewöhnen. 
Die müßte lernen ‚mit und Suppe effen, ehe vierzehn 
Tage 'rum wären.. Na, freilich, der jugendliche Lehns— 
berr Ferdinand, der muß vorfichtiger angegriffen werden, 
daß er nicht umfteht, und Die Familie kömmt um bie 
Suceeffion. Find’ ich auch ganz in der Drdnung. Sie 
bat fi) einmal vor Amme vermiethet, wir haben unfere 
Beiftimmung ertheilt, und ein gebienter Soldat hat 
Appell. Kann Nichts dagegen einwenden. Der Zunge: 
berr muß feinen Sahrgang ausſaufen. Aber hart ift es 
und bleibt es für einen Hufaren, der feine Feldzüge mit- 
gemacht hat und nun in die bürgerlihe Gefellihaft 
zurüdtritt ohne linken Arm und ohne Hufarin. 

Armer Lebrecht! patientia! diefes ift ein heilfam, 
doch bitter’ Kräutlein. Hege ed, pflege ed, wie lange 
fann’d währen, vier Monden faum, dann fo fingen wir 
mit Paul Flemming: 


„Ha, Bruder, jauchz’ einmal, 
Vom Berge zeuch in's Thal; 
Es hat nun ausgejchneiet, 
Die Tage ſäumen nicht, 

Der nahe Mai, der ſpricht: 
Sch bin’3, der euch befreiet.” 


Sind wir erft fo weit, dann ift auch der Sunius nicht 
mehr fern. Dann bringet der Zuli-Monat Deine Anne- 
Marie in unfre Haushaltung, und Du darfft mit unferem 
ſchleſiſchen Martial, mit dem edelen Friedrich von Logau 
ihr entgegenrufen: 
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„Gott geb’ Dir alle! Gute — 
Und mid Dir noch Dazu, 
Dann hab' ich alles wieder 
Und habe mehr ald Du.“ 

Das ift hübſch, das von Logau'n; bad, will ich mir 
merken bid — Januar, Februar, März, April, Mat, 
Junius, macht juftement jehd Monate, wad man im 
gewöhnlichen Keben ein halbes Fahr nennt? Bleibt im _ 
mer ein ſolides Neftchen Zeit abzutragen für ’nen liebe» 
vollen Strohmwittwer. Aber jagt mir, Onfelchen, bleibt’s 
dabei, daß heute bis zu Sonnenuntergang Nichts ſchna— 
bulirt wird in der alma mater Rätelia? 

Dabei behält es fein Bewenden, mein Sobn, was 
mich betrifft. Bon Kindesgebeinen hab’ ich es alſo ge- 
halten, dag ih am beiligen Abende und am Charfreitage 
nüchtern blieb bis zum Einbruche der Naht. Doc 
ftelle ich mich keinesweges dagegen, wenn Du für Did) 
einen Smbiß aufſuchen willft? Nur thue folched wo mög- 
lih, ohne daß ed die taube Söphel gewahr werde und 
ein Aergerniß dadurch empfange. 

Wo werd’ ih denn? Könnte mir ja gar nicht ein- 
fallen. Hab’ mir den Keibgurt fchon feft um den Magen 
geſchnallt. Defto befter ſolls in Kridwig ſchmecken. 
Nur Eines wollt’ ich gebeten haben: fucht mir eine von 
Euren alten Schweinefchwarten heraus; nicht zum Enab» 
bern etwa, jondern zum Leſen; einen Dichter, der mir die 
Zeit vertreibt big drei Uhr. Denn e8 dauert doch noch 
etwelche Stündchen, bis die Schlittafche losgeht. 

Wohl geſprochen, Lebrecht, der Geift foll über den 
Leib zu fiegen — verſuchen, und fo lange er geijtige Nah— 
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rung empfängt, verfpüre der Magen feinen irdifchen 
Hunger! ‚Hter, nimm, Paul Flemming's Poẽmata, fo 
geiſt- wie weltliche, und verfege Did) in den ewig blühen- 
den Drient, während draußen der Schnee höchſt nord- 
deutfher Weiſe verdächtiglich quietfcht, quarrt, Eniftert und 
fnaftert. Sch werde meinen geliebten Martin Opiß er- 
fallen und zum taufendftien Male in ſolchem fchwelgen. 

Seder ergriff fein Buch und las. Rätel: „Martin 
Opitzens Troftgediht in Widerwärtigfeit des Krieges; 

Lebrecht: bald von jenen „afifhen (aftatifhen) Sirenen 

und weichen Zirkaffinnen ,” welde den deutfchen Dichter 
Paul Flemming zu ihrem „Ihönen Bade bitten, dieweil 
er ihnen frembd und nicht zu häßlich iſt;“ bald wieder: 
„vom Robe eines Soldaten zu Roffe.” | 

Ha, rief er plößli aus, Onkel, das ift ein Kerl, 
diefer Flemming! Hört, hört einmal! O Donnerwetter, 
hätten wir dad Bud) im Lager gehabt! Kreuzfaderment! 
ich bitt’ Euch, hört! 

„— — — Ein tapf'rer Geift erfieft 

Ihm ſtets ein Höh'res aus, mit dem er möge ringen. 

Der Ruhm, der wächſt mit ihn, daß er aus höh'ren Dingen 

Vorher entiproffen if. Kein Adel dient vor mich; 


Died Schwert, das adelt mid. Mein Ritterfig bin ich, 

Mein Leib ift mein Palaſt!“ 

Iſt das nicht herrlich, avuncule? Und nun vernehmt 
den Schluß: 

„— — — wer wünfchet doch, zu fiechen, 

Und um die Ofenbant erbärmlich her zu Friechen, 

Wie es zu Haufe geht? Es ift um einen Blid, 

So fällt und ein Piftol, ein Degen, oder Stüd: 

Man fühlt nicht, dab man ſtirbt. Tas Feld ift unfer Bette 
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Und Gottesacker auch. Wir leben um die Mette, 

Und fterben auch aljo. Wer härmet fich darum? 

Es jei Hieb, oder Stich, wenn wir nur fommen um, 
So ift und wohl geſcheh'n. Rob’ Einer nun das feine, 
ein Leben, wie ed jei; — ich lobe mir dad meine! 
Du lebeft nicht für mich, ich fterbe nicht für Dich, 

Ein And'rer bleibe fein, ich bleibe jo für mich !” 

Es ift ein wahres Glück, Hufar, daß Dir ein Arm 
fehlet, rief Nätel, fonft meiner Treu wäreft Du im 
Stande, mir am heiligen Chriftabend fammt meinem 
Flemming auf und davon zu laufen in den Krieg? Das 
ift ja, wie wenn ein altes, ausrangirted Roß Trompeten 
ſchmettern böret? Aber hab’ ich Dir zu viel gefagt von 
unſerm fürtrefflihen Poeten? Hab’ ih? Wie? | 

„Mein Leib ift mein Palaſt!“ Herrlich. Aber da 
fißt e8 alleben,, weil fie mir von meinem Ritterfiß, von 
meinem Palaft den ganzen linken Flügel weggeſchoſſen 
haben; ..... na, aud gut. Wir wollen ruhig weiter 
leſen. 's war man fo ’ne Kleine Abichweifung. 

Und fie lafen weiter, Jeder in feinem Autor, ohne fi 
zu regen, ohne ein Wort zu fpredhen, bis die alte Wand— 
uhr zwei Viertel nach Zwei gefchlagen. 

Bon jebt an zählten fie die Minuten, bid die dritte 
Diertelftunde auch vergangen war.’ 

Dann erhob fid) Rätel: So laſſ' und denn in Gottes 
Namen unlern Weg nad) dem Kranze antreten, damit 
wir frübzeitiger am Drte des Zufammentreffens feien, 
ald die Stunde ſchlägt. Alfo will und verlangt es die 
Hochachtung für den würdigen Patron und Gönner von 
Schrickwitz. | 
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Eolite man doch faft glauben, Ihr hättet bei den 
Hufaren gedient, weil Shr jo pünktlih Etunde haltet? 
Sch bin fertig. Nehmt Euren Ueberwurf, Talar, Hou- 
pelande, oder wie dad Ding beißt, um; hüllt Euch vor- 
läufig ein, fo gut Shr könnt, fpätere Einmummelung 
meinerjeitd erwartend; macht Euch von diefem wollenen 
Tuche einen Maulkorb nebft dazu gehörigem Nafenfuttes 
tal; jhlagt den Kragen über den Naden und das Genid 
berauf; fteddt beide gelehrte Hände in die Fäuftlinge; 
zieht Eure Schwanzmüße über die Stirn herüber, bis 
an die Augen; — fo! — und nun fommt und laßt Gott 
einen guten Dann fein. Seht, Söphel erfhridt vor. 
Euch. Sie erkennt Euch nit, fie hält Euch für den 
Mummelad, oder alten Zofeph, oder irgend eine andere 
Standeöperfon. Sperrt die Augen auf, Söphel, und 
böret fo gut Shr könnt: Euer Herr ift ſtumm, weil er 
fi die Sprechwerkzeuge eingebunden hat, deshalb fchrei’ 
und brül’ ih in Euch hinein. Laßt Euch das Haus 
nit wegftehlen; fpielt nicht mit MWachslichtern vom 
Meihnahtsbaum, damit Eud bei Nacht kein Unglüd 
zuftößt; nehmt Eud) in Acht, daß Euch beim Abichlad- 
ten die Fifhgalle nicht plagt und Euch den heiligen . 
Abend verbittert; unterhaltet Euch jo gut Ihr könnt in 
Eurer eigenen Gefelihaft und kriecht in Gottesnamen 
zu Nefte, wenn Ihr Euch felbft fatt habt; Ihr braucht 
nicht auf und zu warten. Berftanden ? 

Jaa, Herr Huläre, jeglich" Wörtel: eine Parte laß ich 
blau, und die and’re koch' ich mir pohl'ſch mit Braunbier: 
Tunke und Wurzelwerk; die drei Epitalweiber holen fid) 
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ihr Beſcheideneſſen um Fünfe rum. Gott ſei Danf, bei 
hellem Wetter hör’ ich wieder fehr accurat. 

Ihr Hört gut? das hör’ ih. Aber die Fortiegung 
unſ'res Geſprächs werd’ ich mir doch bei trübem Wetter 
ausbitten. — Prr! das bläft fcharf aus der Ede von 
Schweidnitz und Glatz ’rüber! Da ſetzt's aud traurige 
Feiertage für die Königlich Gefinnten heuer! — Na, 
Onkelchen, wie thut's, greift's durch auf die alten Glied- 
maßen, be? Sa, die Mücken fpielen heute nicht, dad muß 
wahr fein. — Aha, da ſteht fhon unſer Fuhrwerk. Gott 
bewahre, das ift ja ein Haus und fein Schlitten; das ift 
ein Zungesd von die Arche Noäh. Und die Padete und 
Geſchichten! Seht man, Ontel! 

Rätel wollte antworten, die Worte erfroren ihm auf 
den Lippen; er fchob fein Angeficht wieder in die wollene 
‚Umbüllung zurüd, zog eiligft die Schwanz- oder foge: 
nannte Pudel-Müpe tiefer herab und begnügte ſich mit 
pantomimifcher Bejahung, in weldhe er fo viel Erftaunen . 
zu legen ſuchte, als feine wenig ausgebildete Darſtellungs— 
gabe dem bereits fteif Gefrorenen verftatten wollte. 

Die Wirthin vom Kranze war dem Kutfcher behilflich 
Alles unterzubringen, was .bei ihr für bie „gnädige 
Kridwiger Herrfhaft” abgegeben worden. Nachdem 
dies mit gebührender Sorgfalt gefhehen, wurde unfer 
alter Freund nicht minder forgfältig verpadt. An Stroh, 
Heu, Pferdededen war fein Mangel. Lebreht räumte 
feinem theuren Pflegevater den ganzen Sitz, urſprüng— 
lich für drei Perfonen beflimmt, in feiner ganzen Breite 
ein und füllte die Ieeren Räume neben ihm dermaßen 
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aus und thürmte die in Decken gefehlagene Füllung von 
Stroh und Heu fo hoch empor, daß die Umriffe einer 
menschlichen Geftalt gänzlich verfhwanden, und ein Berg 
langhaariger Deden, mit Fourage gefüllt, fihtbar blieb, 
auf deflen höchſtem Gipfel die befannte Pudel» oder 
Schwanz⸗Mütze lag wie der Kopf eines wilden Thieres. 

Wenn der Herr Magifter verfrieren, äußerte die Wir- 
thin, fo muß unfer Herr Gott feine ganz apartigen 
Gründe dazu haben, fonft iſt's nicht möglich. Aber, 
Lammfell, Shr ſeid verdonnert lüftig beftellt; mich ſchüt⸗ 
telt's, blos wenn ich Euch febe. 

Ein ſchlechter Hufar, Frau Kranzwirthin, der ſich 
vor der Kälte fürchtet, und fährt zu feiner Frau Liebſten. 
Die Knallpeitfche her, Kuticher! Und nu, man d'ruf! 
Laß die dicken Wallachen auftreten! Adjes, Frau 
Wirthin! 

Da klingelten ſie fort. 

Die Wirthin dankte ihrem Schöpfer, daß ſie nicht 
mitzufahren brauchte, und eilte in's warme Gaſtzimmer 
zurück. | | 

Aber prächtig knallen kann er, der Hufäre, ſprach fie; 
dad muß einmal wahr fein. 


Sechſtes Kapitel. 


Geltfame Gefchöpfe ſeid und bleibt Ihr doch, Ihr 
Menſchen! 
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Da fteht ein Königreih auf dem Spiele; der von 
feiner Feinde Weberzahl faft ſchon erdrückte Feldherr, 
ringsum eingefchloffen, aus allen Rändern bedroht, fühlt 
die Krone ‚auf feinem Haupte ſchwanken; halb Schlefien 
befindet fi in der Kaiferin Macht; nur der Winter hält 
die Schwerter in der Scheide, aber die erften Boten des 
Frühlingd werben auch Boten fein, die blutigen Kampf 
fünden; Eure Häufer, Euer Hab und Gut find nur wie 
einDarlehn zu betrachten, deffen der nächſte Tag vielleicht 
Ihon Eud beraubt. Und Shr freut Eudy dennod der 
flüchtigen, unfihern Gegenwart? Hat denn die ernfte 
Vergangenheit feinen tieferen Eindrud hervorgebracht, 
feine ernfteren Spuren zurüdgelaffen? O wie jeltfam, 
wie unbegreiflih! Und doch, wie gut, daß es fo ift und 
nicht anderd. Wer möchte, wer könnte fortleben, ohne 
diefen menſchlichen Leichtfinn, vielleicht die göttlichfte 
Mitgabe der fegnenden Gottheit! 

Was das nit einTreiben, Drängen, Durdeinander- 
laufen am vierundzwanziften December im Herrenhaufe 
zu Krickwitz, ald gäb’ es feinen Krieg auf Erden und 
feinen Tod? Erfüllte lärmende Luft am Beſchenken und 
Beſchenktwerden nicht fo gänzlich diefe jugendlichen Ge— 
mütber, daß in keinem berfelben Raum blieb für weh: 
müthiges Angedenfen der vom kalten Erbboden verded- 
ten, kürzlich noch heiß beweinten Diutter? 

„Wenn nur erft der Schlitten zurückkäme!“ hörte 
man unzählige Male wiederholen. Ein Jedes erwar- 
tete noch rüdftändige Gaben, fie den ſchon bereit gehal: 
tenen hinzuzufügen, fei ed nun, um fie zu fpenden, fei ed 
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um fie zu empfangen. Der Kutfcher hatte den Auftrag, 
jene taufend Kleinigkeiten, die bei der Kranz-Wirthin 
niedergelegt worden, mitzubringen, — und den Lammfell- 
Hufaren auch. Und den feit frühzeitigem Mintereintritt 
gar audgeblichenen Bater Rätel, die lebendige Chronit! 

Auch für dieſe Beiden find Weihnadhtögaben beftimmt, 
und deöhalb freut man fi) doppelt auf ihre Gegenwart: 
denn die Abficht, fie zu beglüden, durch freundliche Ga- 
ben zu erfreuen, bringt und den Menfchen jedesmal 
näher. Wen wir befehenten wollen, den lieben wir, 
wenigſtens doc fo lange, bis wir und an feiner Freude 
mit erfreuen konnten. Mag died wohlthuende Gefühl 
ber Wohlthätigfeit ftreng genommen eben auch nur ver: 
ftedte Selbſtſucht fein, wie leider die meiften unferer foge- 
nannten edlen Regungen es find; — dieſe Gattung ift 
nod am Leichteſten zu erbulden und zu dulden. 

Die fünf Fräulein von Schridwig ſchoben haſtig 
durcheinander. Das Prunkzimmer war geheizt. Auf 
einer großen Tafel prangten in zweckmäßigen Zwifchen: 
räumen bie grünenden Tannen, vielfältig ausgepußt. 
Fur A und Jeden war der Platz angegeben, wo die 
ihm gewidmeten Geſchenke niedergelegt werben follten. 
Auch die beliebte Amme, der alte Gottfried, der jüngere 
Diener, Köchin und Hausmädchen waren bedacht. Doc 
unter den Schweftern entftand große Verlegenbeit: wie 
follte die Vleberrafhung möglich bleiben, wenn eine Jede 
ihren Beitrag felbft auf den Pla der Andern legte und 
folglich in's Heiligthum dringen durfte, bevor die feier- 
liche Seftklingel erſcholl? 
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Sonft Hatte die gute Mutter eingefammelt und ge» 
ordnet. Nun blieb nichts Andres übrig, ald den Vater 
in's Vertrauen zu ziehen, und er wurde nicht losgelaſſen, 
bis er veripradh, das Amt des heiligen Chrift zu über: 
nehmen. Für ihn und in feinem Auftrag war die Kranz» 
wirthin thätig geweſen. Diefer hatte er zu gehöriger Zeit 
einen Boten gefendet, fammt einer Summe Geldes und 
ihr nur gefchrieben: „Kauft, Alte, was fi für Jegliches 
Ihickt; ich hab’ Feine Zeit, mich um die Kindereien zu 
befümmern. Der Erfolg der väterlihen Großmuth 
hing alfo vom Gefhmad der Frau Wirthin ab, die aller- 
dings vertraut genug mit der Familie geblieben war, um 
paflende Einkäufe zu maden. Nur für Nätel, Anne- 
Marie und Lebreht wollte Herr von Schridwiß perfön- 
lich Sorge tragen. Die Amme feines theuren Söhnleind 
follte durch drei blanke Dukaten erfreut werden. Rätel'n 
wurde ein ganzer Stoß alter, in Pergament gebundener 
Schriftſteller zugedacht, die fih in einer Kammer neben 
dem Arbeitszimmer des Gutsheren, unter allerlei ver- 
wunderlichen Guriofitäten und Wirthsſchafts-Utenſilien 
gefunden hatten, und bei denen einige ſchätzbare Aus— 
gaben fchlefiiher Poeten vorzüglich in’3 Auge fielen. Für 
Lebrecht aber, für den leichtbekleideten, im harten Froft 
Iuftwandelnden Rammfell- Hufaren ift ein tüffelartiger 
Ueberrock fauber hergerichtet, renovirt und mit dem leid» 
lich confervirten Inhalt jener Fuchspelz⸗curé ausgefüttert 
worden, bie fi} der verftorbene Herr von Schrickwitz vor 
ſechszig Jahren und länger aus den Bälgen felbftge- 
ſchoſſener Füchfe zufammengefpart. So daß aus dem 
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Lammfell- Hufaren ein Fuchöpelz- Hufar zu werben 
drohte. 

Der Abend dunkelt fhon, nur der Schnee leuchtet 
noch hell. Im Paradezimmer find die Vorhänge herab- 
gelaffen. Die Mädchen werfen den legten Blick auf 
Bäume und Kerzen. Marianel drängte ſich zwiſchen fie 
und wird überall fortgefchafft: mad’ Dich nicht unnüß, 
Mädel, Du bit recht das fünfte Rad am Wagen! 

Schellengeläut' ertönt! Sie tommen! Der ihwerbela- 
dene Schlitten fährt an. Lebrecht fnallt, daß die Senfter- 
ſcheiben erdröhnen und flirren. Man jubelt ihm entgegen. 
Aber wo iſt Bater Rätel? Wo ift der Schulmeifter? 

Wo habt Shr die Ichendige Chronik gelaffen? Kein jterb- 
liches Auge vermag den Magifter zu eripähen. Der 
Hular, hart gefroren wie „ein geftern abgeftochened Kalb 
am Schlächterſcharren,“ nad feinem eigenen in edler 
Selbftverleugnung erwählten Gleichniß, fpringt herab 
und beginnt auszuframen, abzuladen, zuzureichen. 

Aber, Rammfell- Hufar, wo ftedt der Onfel? 

Man Geduld, gnädiger Herr, man vor 'nen Kreuzer 
Geduld, wird jhon d’ran kommen; zuvor die leichteren 
Poſtſtücke. Mein Alter ftiht hier im grünen Wiefenduft, 
einem arkadiſchen Schäferfnechte vergleichbar. Ob er die 
Hirtenflöte bläfet, dad Schalmei, oder man das fimple 
Weidenrohr? Das konnt’ ich nicht kurz kriegen, von 
wegen der Bimmelei und meiner eigenen Knallpeitſchen— 
muſik. Ald wir abfuhren, war fein Gapitolium nod) 
fihtbar; während der Reiſe aber ift auch dieſes verfunfen; 
er ift völlig alle geworden, und nun müſſen wir nad): 
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ſuchen, was ſich etwa noch von ihm vorfinden läßt. Jetzt 
kömmt die Reihe an ihn. Heda, Onkel, wo ſeid Ihr? 
Gebt ein Zeihen; man einen allereinzigften Pfiff! Lebt 
Ihr noch? Athmet ein ludi magister in diefem Berg- 
werte? — Belieben Eurer Gnaden man zu obferviren, 
ed wird lebendig, es frabbelt, — eine Hand, — ein Fuß, 
— eine Näfe, — ein ganzer Henricus Raetelius! 

Sm Wohnzimmer dampft der Kaffee. Freilich riecht 
ein wenig die gebrannte Eichel vor, aber warm ift der 
braune Trank. Er gießt neues Leben in die erftarrten 
Glieder. | 

Der Lammfell-Huſar „würde unterthänigft um einen 
Schnabemus gebeten haben,” der ihm lächelnd darge- 
reicht wird, und den er fich ſchüttelnd hinabftürzt, indem 
er ſich vielmald entſchuldiget, daß er fi „eine foldhe 
Dreiftigkeit in Gegenwart der gnädigen Srölen heraus— 
nimmt; aber es ift denn doch wirklid zu niederträd) 
tig kalt!“ 

Unterbeffen wird ed ganz dunfel. 

Shridwig giebt Gottfrieden einen Winf. Diefer 
nimmt die Wachsſtockſcherre vom Wandſchrank in der 
Ede, ergreift ein Handglödlein, welches daneben fteht, 
und begiebt fih hinaus. 

Der Bater, dem iede der Töchter noch angelegentliche 
Seheimniffe und Berhaltungsmaßregeln in’d Ohr flüftert, 
macht fih endlich gewaltfam frei und folgt feinem alten 
Diener. Die Zurüdbleibenden ftehen in Dämmerung 
verhüllt, Harrend der Dinge, die da kommen follen. Co 
verlangt es die Kridwiger Familien» Tradition des heili- 

Holtei, Ehriftian Lammfell. I. 8 
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gen Abends. Lebrecht wünfht zu Anne-Marie hinauf 
zu fhleihen. Er wird von zehn Händen zurüdgehalten; 
man verrennt ihm ben Ausgang. | 

„Erft nahdem zum zweiten Male geläutet worden, 
darf der Lammfell-Huſar die Hufarin herunter holen.” 

Nätel beginnt nad) und nach wieder, ein Menſch 
unter Menſchen zu fein. Er fhilvert feinen Zuftand im 
Heu: ed roch fo lenzig, fo maienlieblih und frühlings- 
beuerlih, und dennoch ſpürt' ich eifige Luft von außen 
eindringen, die mic) zwang, immer tiefer in vie Pferbe- 
decken zu flüchten. Diefe aber, meine gnädigen Fräu— 
leing, entbehrten jenes Wieſengeruchs totaliter und 
mahnten weder an Frühlingspüfte, no an Thymian 
und Quendel; ein [härferes Aroma quoll aus ihnen ber- 
für, erinnerte mich an Roffe, Stallungen und all’ das 
irdifhe Zubehör, ohne welches unfere animalifche Eriftenz 
nun einmal nit gedacht werden kann. Gewann id) 
einerfeitd Gelegenheit, Beobachtungen anzuftellen über 
den eigenthümlihen Hang zum Schlafe, den heftige 
Kälte mit fih bringt, — weshalb aud) fo viele Fußwan— 
derer erfrieren, — wurde id) Doc) immer wieder aus dem 
erften Schlummer aufgeſchreckt durch diefes tollen Men⸗ 
hen rafendes Peitſchengeknall, welches wie Schüſſe 
tönte,... 

Sch mußte, Onkelchen, mußte mir Bewegung maden, 
fonft ging’s zu Ende mit mir. Und Eud) wollt’ id) nicht 
einfchlafen laffen, das ift jehr ſchädlich im Schlitten. 

So darf ich wohl befennen, daß ich von dem höchſt 
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noblen und vornehmen Vergnügen des Schlittenfahrens 
nicht außerordentlich viel genoffen habe. 

Seid nicht undankbar, Papa-Dheim. Die Ausficht 
auf unjere Schneelandfhaft mag allerdings mangelhaft 
geblieben fein, fo lange der Krater des Heuberged Euch 
nicht audgelpieen hatte, dafür aber müßt Shr bedenken, 
die Bahn ift gut, und die Bewegung des Fahrens und 
Dabhingleitens fann Euch durch die Abfonderung von 
der Außenwelt nicht anders als wie ein Feen-Märchen 
vorgefommen fein. Sch hab’ Euc; weiter nicht beneidet, 
Donnerwetter, als id) Euch da drinn'n fo wohl aufge 
hoben vor mir ſah — eigentlih nicht fab — und bei'm 
Nahhaufefahren, denk ich, wir taufhen? Wie? Sch in's 
Heu, und Shr hinten auf. Die Sternenpradt! und 
Shr braucht nicht zu Enallen. 

Lorel verfiherte, der Vater würde nicht sugeben, daß 
fie bei Nacht heimführen; dazu wären ihm — feine Kut- 
Ihenpferde zu lich. Auch fei ein Schlafzimmer nebft 
Betten für beide Männer in Bereitfchaft geftellt. 

Rätel's Blick verflärte fih, daß er im Dunkel leud)- 
tete, Nun erft, rief er freudig aus, nun erft kann ih 
mic) der Wonne des heutigen heiligen Abends mit voll- 
fommener Freudigkeit hingeben ! 

Er bat fih noch eine Schale Kaffe aus, und der 
Hufar benüßte die Schuß gemwährende Dunkelheit, um 
unter ihrem Mantel mit fiherer Hand die Rofolio- 
Zlafche zu fuhen und das Glück ſeines Oheims durch 
ein zweites Gläschen gebrannten Waſſers zu feiern. 

8* 
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Marianel, der auch im Finftern Nichts entging,, flüfterte 
ihm zu: der Lammfell-Huſar wird fich einen ‚Haarbeutel 
trinken, zum heiligen Abend? ' 

Wenn's fein fann, einen Cadogan und zwei Patent: 
zöpfe dazu, erwiederte Lammfell. 

Gottfried's Glöcklein fchellt zum zweiten Male. 

Lebreht macht fih auf, feine Frau herabzuholen. 
Diesmal hindert ihn Niemand. Die Mädchen ftellen 
ih an der Thür des Wohnzimmers in Bereitfchaft und 
nehmen Rätel’n in ihre Mitte, der mit Reminiscenzen 
aud allen möglichen Dichtern ded vorigen Jahrhunderts 
um fih wirft und in Parallel-Stellen für jede unbedeu- 
tende Aeußerung unerfchöpflich bleibt. 

Gottfried läutet zum dritten Male. 

Die Mädchen flürzen hinaus. Rätel bleibt verlaffen 
zurüd und tappt ſich vorfichtig durch tiefe Finfterniß bis 
an jene Pforte, aus welcher ihm der Glanz von vielen 
Lichtern entgegenſchimmert. Geblendet fteht er da und 
muß ſich eine Hand vor die vom Froft noch brennenden 
Augen halten. Schridwiß leitet ihn zu der für ihn be- 
fimmten Tiſch-Ecke, wo neben einem riefenhaften 
Wachsſtock mehre AB C-Werke in Honigkuchen geprägt, 
gleihfam die mofaifhen Gefeßtafeln und Grundbücher 
feiner Schulwiffenfhaften, — liegen, über denen eine 
mit rothen Bandfchleifen gefhmüdte ungeheure Ruthe 
fhwebt; hinter denen jedoch die Pyramide fid) erhebt, 
die aud Büchern für ihn errichtet worden. 

Bon Glück und ausftrömender Schlittenfahrt- Kälte 
rothglühend, leuchtet nun das ehrlihe Schulmeifter-Ant= 
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ig in die Kerzen hinein, wie ein auffteigender Vollmond 
in die eftirue. Was find doch, rufter aus, alle Gaben 
und Geſchenke, mit denen Vaterhuld, Kindesdank, Ge- 
Ihwifterliebe ſich bier fo reichlich überfehütten, was find 
fie im Vergleiche zu diefen Schäßen, welde Euer Gna- 
den Gnade mir unmwürdigem Verchrer der Mufen zu 
Gute fommen läßt? — Was find fie, und wären fie eitel 
Sold? — Plunder, nichtiger Kram, Lumperei — sit 
venia verbo! ine Evition vollftändiger, werthuoller, 
feltener, denn die andere? Ein föftliher Opig, — Andreas 
Scultetus, — Mühlfort, — Hoffmannswaldau, — 
Lohenſtein, — Lindner, — Tſcherning, — die beiden Gry— 
phius, — Günther zweimal, — ach und bier, hier; was 
ich feit dem Verluſte meiner liebften Bücher fo ſchmerzlich 
vermiffet, bis dato nicht wieder finden und erlangen 
fonnte in dem Eleinftädtiichen Nefte, fo ich bewohnen 
muß wegen aufgezwungenen, nothgedrungenen Haus— 
befiges; — bier: „Eine geiftlihe Aktion vom güldenen 
Kalb Aaronis“ durch meinen Heinrih Nätel, den Ber- 
teuticher der Ehronit! O höchſt gnäbiger Herr von 
Schrickwitz auf Krickwitz, dieſes Alles foll mein fein? Ich 
fol es mit mir nehmen dürfen in mein Studirſtübchen? 
Es ald mein Eigenthum betrachten? Die Abendröthe 
meines Alters mit diefem Blumenwalde unverwelklicher 
Jugend-Erinnerungen fhmüdend? Zu viel, wahrlid) zu 
viel! Nein, ich taufche mit keinem Könige! Heute nit! 
Und wenn Friedrich in Preußen, all’ feinen Gegnern ob» 
fiegend, zu diefer Stunde nad) Potsdam oder Berlin 
als Triumphator einzöge und mid) fragen ließe: Magi- 
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ſter Heinrich Rätel, willft Du ſtatt meiner Platz nehmen 
auf meinem Throne? Mit Nichten, würd’sich erwiedern, 
ic vertaufche ihn nicht gegen diefen meinen Thron! 

Während er ſprach, hatte er einen Band um den an 
dern, deren Titelblätter eiligft prüfend, vom Tiſche herab- 
genommen und neben fi) auf den Boden gelegt, wo fie 
jet einen ziemlich erhöheten Sit bildeten. Auf diefem 
ließ er fih nieder, nachdem er mit der Rechten die große: 
Ruthe ergriffen, die er ald Scepter ſchwang. 

König, König, wiederholte er jauchzend, König im 
Reiche der Geifter, die mir dienen müffen, wie ich ein 
Blatt umfhlage. Doc ein milder Herricher, ein fried- 
liebender, ein gerechter, Mein Königliher Wahliprud) 
und Symbolum fei jenes alte, fhlefifhe, von meinem 
Vater oft vernommene Sprüdjlein: „Stiehl 'was, fo haft 
Du 'was, lerne ’was, fo kannſt Du 'was, aber laß’ Jedem 
dad Seine!’ Suum euique! Mein Symbolum! 

So faß er da, im Vollgenuffe feiner Macht, zu einer 
neuen Thron-Rede Athem [höpfend, mit offenem Diunde, 
als ihm Marianel eine brennende Wachskerze in die [inte 
Hand, in A BE von Pfefferkuchen zwiſchen die Zähne 
ſteckte, — und in dieſem Augenblice traten Anne-Marie, 
den Heinen Ferdinand, und Lebrecht, feine Marie-Liefe 
tragend, ein. Die Kinder, emporgehalten, Iangten rings 
nad den Flammen der Kerzen. Anne-Marie wurde zu 
‚ihrem Baume geführt: von allen fünf Schweftern empfing 
fie Heine Geſchenke. Des Vaters „goldene Pfennige“ 
erfreuten fie am meiften; das ift für meines Mädels 
Sparbüchfe, rief fie freudig. 
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Doch ald der Hufar feinen Fuchspelz erbielt; als 
Marianclihn zwang, Diefes neue, vornehme Kleidungs— 
ftüd anzulegen; als Lebrecht, dem der Rock vortrefflich 
faß, mit feinftem Anftande um die große Tafel Ichritt, 
Onkel und Weib voll Herablaffung grüßend, — da ſchlug 
der guten Anne-Marie ſchamhafte Weihnachtsluſt zu 
lautem Entzüden um; fie wurde faft ebenfo Ehriftabend- 
toll wie der alte Bücherfreund. Weil fie aber keine Reden 
zu halten fähig war, wie Sener, und weil fie dennoch dem 
ftolzen Rubel über ihren ftattlihen Gemahl irgend wie 
einen Ausweg gönnen mußte, fo ließ fie den jüngeren 
Schrickwitz nad) einer beliebigen Melodei in ihren Armen 
ein Solo tanzen, aus welchem fie, ohne es felbft zu wiffen, 
bald’ in ein pas de deux überging, indem fie fih um ihre 
eigene Achſe dazu drehte. Auf diefe Weife wurde fie, da 
Aller Augen ih dem reizenden Anblick zumendeten, und 
fogar Rätel feined Saganiſchen Vorfahren gülden Kalb 
Aaronis finken ließ, um die lieblihe Amme au betrachten, 
zum Mittelpunft der fie umfreifenden Freude. Ein 
dunkles, dennoch fiheres Gefühl fagte Allen, daß dieſes 
Herz, für fich felbft Nichts begehrend, an dem Glüde 
Anderer ſich zu beglücken geichaffen ſei; feine reine Freude 
bien nur Wiederflang der allgemeinen Weihnachtsluſt. 
Defto jchlagender aber war nun auch die Wirkung, ald 
die Tanzende plößlich inne hielt, ihren lächelnden Pfleg- 
ling traurig anblidte und halb laut fagte: Jeſus Maria, 
Firdel, das ift wohl eine Sünde; wir tanzen juft auf 
demfelbigen Flecke, wo Deine felige Frau Mutter als 
Leiche fund. 
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Keine der Töchter hatte diefen ganzen Abend über 
der Berftorbenen gedacht, obwohl ed vie erfte Weihnachts— 
feier im Haufe war ohne fie. Die Fremde, ihr Unbe- 
kannte mußte der Abgeſchiedenen Bild beſchwören. 

Kaum aber war's geſchehen, fo brachen die Mädchen 
in ungeheuchelte Thränen aus. Lebrecht legte den Fuchs— 
pel; ab und nahm fein Kind aus Lorel’d Armen in den 
feinigen zurüd. 

Rätel ließ den Rutbhen-Scepter finken und verftummte. 

Der alte Gottfried wendete fih dem Dfen zu, fein 
Sefiht möglichft zu verbergen. 

Der Herr folgte ihm dahin, legte eine Hand auf die 
Achlel ded grauen Dienerd und flüfterte ihm zu: Sie 
bat heute eine jchönere Beicheerung, ald wir, Gottfried; 
alle Sterne leuchten ihr. 


„Sauerkraut und Karpfen, 

Daß die Zähne jchnarpfen, 

Und der Mayen wird wien ſeid'ner Strumpf fo lang!“ 
lautete der Rundreim eined Tiſchliedes, welches auf 
ausdrücklichen Befehl der mit zur Abenbtafel gezogene 
Lammfell - Hufar verfhhiedene Male vortragen mußte. 
Denn der Hausherr litt jene düftere, dur Anne- Marie 
bervorgerufene Wehmuth nicht länger, als bis nach feiner 
Meinung die aufgeregten Nerven ihr gehöriges Map 
von Thränenlabfal genofjen hätten. Die Todten mögen 
ihr Recht haben, hatte er gefprodhen, und wenn ihnen 
foldhes zu Theil geworden, fo kommt immer bad Leben 


— 121 — 


wieder an die Reihe; vorwärts, Shr Mädel, macht, daß 
wir effen können; die Amme fammt ihren Milhgäften 
geht zur Ruhe; der Hufar fpeifet mit und: es ift alle 
Fahr nur einmal heiliger Abend! — 

Lebrecht benahm ſich fehr gut bei Tafel. Er erregte 
die Bewunderung der jüngeren Fräulein von Schridwig 
durch fein wunderbares Geſchick, mit fünf Fingern Fiſche 
zu eſſen, wo die Uebrigen, mit zehn folden Hilfsinftru- 
menten begabt, höchſt vorfichtig zu Werke gehn mußten. 

Es ift ewig Schade, wagte Rätel zu äußern, daß bie 
Gräten fih nicht bei'm Sieden mit weich kochen lafjen ; 
mögen die Fiſche noch fo groß fein, fie bleiben eigentlich 
immer eine Haubrige Speife, vorzüglich ded Abends... 
und als wollte der Geift des gemordeten Karpfen, deſſen 
fetteftes Mittelſtück Lorel dem Magifter vorgelegt, ſich 
wegen dieſer Aeußerung an ihm rächen, blieb dem Aengft- 
lihen eine namhafte Gräte, mit diefer zugleich das letzte 
Wort, im Halle fteden. 

Er wurde firihbraun, verdrehte die Augen, firedte 
flehentlidy beide Hände zum Himmel und rang fihtbar 
mit Tod und Reben. 

Die Mädchen erfchrafen fo heftig über Died Sammer: 
bild, daß der Muth ihn auszulachen fie verließ. Nur 
Marianel konnte ihre Albernheit nicht zum Schweigen 
bringen und rief: 

Hilfe! der Herr Rätel 
Würgt an einem Grätel! 

Diefe Hilfe leiſtete Kebrecht, der, ohne fi) lange zu 

befinnen, den Patienten mit der geballten Fauſt tüchtig in 
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den Naden Elopfte, daR es dumpf und ſchwer wiederhallte, 
gleich der Art im Holzſchlage. Nac zwanzig bis dreißig 
Hüften, gegen welche der Dragifter ſich heftig zur Wehr 
‚ gefeßt, Doch vergebens gewunden und gedrehet batte, war 
die Angſt befeitiget. Er vermochte wieder frei zu athmen 
und zu ſchlingen. Sein Zorn über die Schläge verwan- 
delte ih nun in Danf über die Rettung, bie er nichts 
defto weniger eine Hufaren- oder Pferde-Cur nannte, und 
nachdem er ji überzeugt, daß er noch ſprechen Fünne, 
bub er an: Man hat Beifpiele, daß Menſchen auf ſolche 
Meife grauſamlich erftidten und erbärmiglich umkamen, 
gnädige Herrſchaft. Sch kann mir, meines Theiles, Nichts 
furdtbarer denken, als bei den Freuden des Mahles fein 
irdiiched Dafein beichließen zu müſſen. Furchtbar für 
den Sterbenden und fchauderhaft für die Augenzeugen. 
Alſo auch ift, wie meine Chronik befaget, König Matthias 
in Wien ded Jahres vierzcehnhundert und neunzig am 
Sonntage Palmarım Todes verfahren: „Ließ er ihm 
mit großer Pracht (wie denn die ganze Zeit ſeines Lebens 
allzeit Alles hat prächtig bet ihm gehen müſſen) auf dem 
Schloſſe dad Ambt der Meſſe halten, nad Päpſtlichem 
Gebrauch. Darnach börete er mit Luft Caroli Königes 
in Frankreich oratores, die feine großen Thaten anmuthig 
‚und höchlich wunderbar rühmeten. Satzte fi) danach 
zu Tiſche, und ald er daſelbſt über Tiſche neue Zeigen, die 
man aus Stalia 'bracht, ihm bringen hieß und verftunde, 
daß jie die Hofleut’ verſchlappt und aufgefreffen hätten, 
erzürnet er ſich darob dermaßen, daß er gar zitterte und 
bebete. Darob wurden die Humores erregt und zerfloffen 
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in den Zellihen des Gehirnes. Darauf folgete der 
Schlag. Alfo hat König Matthias Huniades fein Leben 
auf diefer Welt beſchloſſen.“ | 

Das gereicht mir zum Trofte, fpra Fräulein Lorel, 
daß auch die Hofleute des Königs Matthias ihm feine 
Näfcbereien verfhlappt und aufgefreffen haben. Sch 
fenne Näfcherinnen, die Feine Hofdamen find und aus 
ben Speilefammern Badobft und andere Süßigfeiten 
gar pfiffig zu flibigen verftehen. 

Und diefe Stichelei, Ihr Leutel, fol auf mich gehen, 
fagte Marianel. Aber fie giebt keinen Tropfen Blut. 
Hätte König Mattheid feine Feigen ficher verfchloffen ge— 
halten, fo könnten die Hofdamen fie nicht verichlappt 
haben; und ließe unfere hochweife Hausehre nicht ihre 
Schlüſſel überall ftedden und herumliegen, fo könnte Un- 
fereine nimmermehr an ihr vertrodinetes Badobfl. So 
verboßt wird aber meine geftrenge Schwefter doch nicht 
fein, daß einer alten Birne oder Pflaume wegen fie der 
Schlag rührt? Ä 

Halt’d Maul, Wettermädel, rief der Vater. Wer 
Teufel redet in's Eſſen hinein vom Schlagrühren? Wißt 
Ihr nichts Beſſeres aus Eurer wurmſtichigen Chronik, 
Schulhalter, als von Tod und Sterben? Iſt denn nichts 
Fröhliches d'rin zu finden? 

Nicht gar viel, Euer Gnaden, erwiederte Rätel. Herr 
Cureus hat die Welt gefchildert, wie fie lief, und alfo hat 
mein würdiger Ahn cd verteutichet. Doch um den Ge 
genfaß ded Todes, dad Geborenwerden, zu berühren, 
fällt mir eben ein: „Im Jahre des Herm, da man 
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ſchrieb fünfzgehnhundert ein und vierzig, bat ein Schwein 
in Schweidnig erfllic ein Kalb, danach ein Lamb, letzt⸗ 
lich ein Förflein geworfen. Das Förklein hat fle zerriffen 
und aufgefreffen, den andern Geburten Nichts gethan.” 

Und dad glaubt Ihr, Rätel? 

Es fteht in der Chronik, gnädiger Herr. — 

Sch find’ e8 fehr anftändig von der Sau, meinte Reb- 
recht, daß fie nur ihr eigenes Abbild zerftörte und der 
fremden Gäſte fhonte. So blieb der Kindermord do 
wenigftene in der Familie. 

Solder Unfinn! Und Shr, Lammfell, mögt Shr daran 
glauben? 

Wenn's in meined Oheims Chronik ſteht, die mei- 
ned Oheims Ur- Ohm überfegt hat, und id) wollte nicht 
daran glauben, fo würd’ ich ihn böfe machen und fo 
ernftlich böfe, glaub’ ich, daß er mid) umbringen könnte, 
und ih am Ende aller Enden daran glauben müßte, 
— wie man ſich audzudrüden pflegt. 

Der Hufar macht Wortfpiele? 

Er will wißig werben. 

Auf meine Koften, fagte Rätel. Gleichwohl werd' ich 
mid) zu vertheidigen verſuchen, wenn auch mir, dem be- 
dachtſamen Schlefinger, jene Gabe bereitwilligen Epot- 
tes mangelt, woran die Märker fo reich find. Allerdings 
glaub’ ih den Worten des Chroniften, und zwar aud ber 
ganz einfachen Urfache, weil ich denfelbigen ihrem Aus» 
drude gemäß entnehme, daß der Schreiber felbft daran 
glaubte. Und wie fol!’ ich mich vermeffen, Hüger fein 
zu wellen, denn fo hochgelahrte, würdige Herren, wel« 
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hen Die Säußriemen aufzulöſen ich mich nicht bedeu⸗ 
tend genug halte. 

Das wäre gut und wahr, Freund Rätel, entgegnete 
der Haudherr, wenn es paflend wäre. Doc das ift ed 
feineöweged. Denn jene Leute, welche ſolche abae- 
Ihmadte Märchen wieder erzählen, können für ihre Zeit- 
periode ganz unterrichtete, aufgeflärte Männer gewefen 
fein und dabei doc allerlei Zeug für möglich gehalten 
haben, was total unmöglich if. Anderthalb Sahrhun: 
berte machen einen Heinen Unterfchied. 

Unmöglih? fuhr der unerjhütterlihe Rätel fort, 
unmöglih? Was ift unmöglich? Bei Gott ift fein Ding 
unmöglich! 

Hier war aber. die Rebe von einer Sau, Onteldhen. 

Die ein Geſchöpf des Höchften ift, wie id, wie Du, 
wie Seiner Gnaden Herr... 

Eskadron halt! Hier kömmt ein Schlagbaum! 

Gewiß, fagte Herr von Schridwiß, ich beftreite dem 
Schmeine feinen Anſpruch nicht, fih auf eine und die- 
ſelbe Stufe mit uns zu ftellen, infofern wir ſämmtlich 
Sreaturen einer und derſelben höchſten, unerforfchlichen 
Macht und gegen diefe Nichts, fo viel wie Nichts find. 
Aber den Ausſpruch, daß bei Gott fein Ding unmöglich 
fei, pürfen wir doch eben aud) nur in einem Seiner wür- 
digen Sinne auslegen. Und wenn wir diefem Sinne 
gemäß verfahren, werden wir anerkennen, daß Eines 
allerdings unmöglich für Ihn fei und bleibe, 

Und dad wäre? fragte Rätel geipannt. 

Ein Widerfprug gegen Sich Selbft gerichtet, mein 
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lieber Magifter. Ein folder aber müßte eintreten, fo 
bald Er ftörend in jene Gefeße eingriffe, auf weldye die 
ewige Weltordnung fidy gründet. Denn er ift Eins mit 
diefen Gefegen; fie find in Shm, wie Er in ihnen. Das 
ift klar. 

Wenn Er aber ein Wunder thun will, um Die 
Ungläubigen zu erfchreden, — zu befchren, Euer Gnaden? 

Mein lieber Schyulhalter, das wäre doch wohl faum 
der Mühe wertd. Wem die Sterne ded Himmels, die 
Bäume des Waldes, die Blumen des Feldes ,. die Wür— 
mer ded Staubed, — zu denen letzteren ih aud mic) 
und unfres Gleichen zähle, — nicht Glauben, Vertrauen, 
Demuth gepredigt haben, den wird Eure Sau ſchwer— 
ih befehren, brächte fie flugs Elephanten zur Welt. 
Den Uebermüthigen, Allzufiheren erfchreden weder Zei- 
hen, noch Wunder, fobald fie ihn nicht derb ſchütteln; ja 
fogar die großen Leiden allgemeiner Kriege, wie wir jeßt 
erleben, gehen ſpurlos an jenen Selbftfüchtlern vorüber. 
Dergleihen Stürme im Gegentheil verhärten und ver: 
wildern rohe Gemüther nur um fo mehr. Für diejeni- 
gen, die ſich herzlos und troßig vom Unglüd des Neben- 
menfchen, von der Unterwürfigfeit gegen Gott abwenden 
wollen, giebt ed nur eine Schule, nur eine Züchtigung: 
diefe Des eigenen, eitlen Leibes, ihrer vielgeliebten Perſon, 
die fe felbft zu ihrem Gott oder Abgott gemacht haben. 
Erft wenn ihnen die menſchliche Gebrechlichkeit Har wird; 
erft wenn tieffter Sram, heftige Schmerzen, Hunger, 
Noth, Elend fie heimſuchen; erfi dann lernen fie begreis 
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fen, daß ihre GSelbftftändigkeit leerer Wahn gewefen. 
Früher nidht. 

Rätel ſaß Eopffehüttelnd und ſchien über dad Gejagte 
nachzuſinnen. Doc wagte fein Reſpeet vor dem gnädi— 
gen Herren nit, die Widerrede weiter fortzufeßen. 
Bielleiht auch pflichtete er ihm im Stillen bei? 

Das ift ein Glück, rief Rebrecht aus, daß Euer Gna— 
den ihm fo in die Parade gefahren find. Da darf er 
wenigftens nicht behaupten, es wären Sreigeiftereien und 
gingen von der Preußifhen Armee oder unferm Könige 
aus. Hört Ihr, Onkelchen, der geftrenge Herr von 
Schrick- auf Krid- haben mit Friedrich Nichts zu Schaffen, 
waren kaiſerlicher Oberlieutenant in Shrer Sugend, und 


Stine Majeftät König Friedrich der Zweite in Preu- 
Ben, nahm Herr von Schridwig entſchieden das Wort, 
find mein Randesherr: ich habe ihm nad) dem Breslauer 
Frieden gehuldiget, habe ihm Treue geſchworen, — und 
noch ift Nichts entihieden, wodurch diefer Eid annullirt 
würde. Annoch habe ich mich als preußifcher Unterthan 
zu betrachten. 

Nun defto beffer, fagte der Lammfell-Huſar, den der 
Punſch bereits erhigt hatte; fo werden Euer Gnaden 
mir erlauben, daß ich dieſes Glas auf dad Wohl meines 
— unferes Könige und feines tapferen Heeres-trinfe? 

Dabei erhob er fih und wollte anftoßen. 

Fräulein Lorel ftand haſtig auf, griff nah ihren 

Schlüſſeln und entfernte fih. Mienel und Dorel folgten 
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ihr. Lienel ließ freudig ihr Glas gegen jenes des Hu- 
faren klingen und ſprach laut: ja, hoch lebe der große 
Friedrich und feine fiegreihe Armee! Marianel war wäh: 
rend des letzten Geſpräches eingejchlafen. 

Herr von Schridwig ſchlug des Hufaren keckes An- 
erbieten niht aus, doch ſchien er nicht allzu lebhaft er- 
griffen, da er fagte: Wir trinken dies letzte Glas auf dad 
Wohl ded rechtmäßigen Landesherrn. — Gute Naht! — 

Rätel, der pflichtſchuldigſt Beſcheid gethan, flüfterte, 
da ſie ſich trennten, um ſchlafen zu gehen, ſeinem Neffen 
in's Ohr: jetzt kommt es lediglich darauf an, wen der 
Gnädige für den Rechtmäßigen hält, und ob er unter 
dem Herrn nicht vielleicht gar eine Frau verſteht? 

Das iſt mir Wurſcht, erwiederte der Huſar; für mich 
giebt es man Fritzen! 

Er träumte, ſüßen Punſches froh, von der Schlacht 
bei Leuthen, von Parchwitz, von ſeiner Verwundung, 
ſeiner Heilung, ſeiner Liebe, die durch Wände von ihm 
getrennt war. 

Rätel träumte von den ſchönen, auch ſeltenen Büchern, 
ſo ihm der heilige Chriſt gebracht. Des Namensvetters 
Heinrich's „gülden Kalb Aaronis“ hatte er unter fein 
Kopfkiffen geftedt. 


Sonnig, hell und Elar ftrahlte der erfte Weihnachts- 
feiertag bernieder, — und mild dabei. Der geftrige 
Icharfe Nord: Oft- Wind lich die Flügel hängen. 

Mir friegen wieder Schnee, verfündigte der Groß- 
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knecht, dem ber Auftrag geworben war, die Gäſt heim⸗ 
zuführen. „Denn der Kutfcher bringt die Herrfchaft zur 
Kirche. 4“ 

Rätel beftand darauf, daß feine Bücher fammt ihm 
eingehüllt und verpadt wurden. 

Vergebens ftellte Lebrecht, der fih im neuen alten 
Fuchspelz gar ſchlank und ftattlih ausnahm, dem Ontel 
vor, die Pergament-Deden und Schweindhäute fo dicht 
an feinen Füßen würden ihn erfälten und dem Luftzuge 
Eingang verfhaffen; auch ſei nicht zu befürchten, daß die 
alten Herren fih Schnupfen , Huften oder Gliederreißen 
zuzögen, nachdem fie durch jo viele Winter in der kalten 
Kammer fih abgehärtet; werhalb er jie ausgefrorene 
Kammerherren titulirte; — gleichviel. 

Er wollte umbaut werden von feinen Freunden, der 
Herr Magiſter; er litt weder Heu noch Deden zwifchen fich 
und den Autoren. 

Anne» Marie war auf einen Augenblid herabgekom— 


men, nur um Lebrecht zugurufen: denk' an mich! Bleib 


heute über acht Tage nicht aus! Jetzund hab’ ich fein 
Mitleid mehr mit Dir von wegen der Kälten, ſeitdem 
Du jo warm bepelzt bift, Lammfell! Wie lange währt's, 
find Dftern da? Nah Oſtern Pfingften? Und nad) 
Pfingſten ... 

Noch lumpige ſechs Wöchelchen, dann hol' ich Dich 
ab. Adje, Anne-⸗Marie! 

Gott behüt' Dich, Lebrecht. Reiſet glücklich! Gott 
behüt', Vetter Rätel! 

Aber Vetter Rätel vernahm den — der geſtern 

Heltei, Chriſtian Lammfell. I. 
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noch vielgeliebten Anne» Marie nicht mehr. Kaum daß 
er aus feinem Heufhober nad) ihr heraus gudte Cr 
war ihr treulod geworden, — wenigftens für heute. Er 
lebte nur noch in feinen Büchern, 


Siebentes Kapitel. 


Dom erften Weihnachtsfeiertage bid zum einund⸗ 
dreißigften December lich Lebrecht feinen guten Oheim 
völlig ungeftört, fah ihn nur während des kurzen Mahles 
und richtete aud) da nur gerade bie nothwendigiten Fra- 
gen anihn. Er hätte e8 für Grauſamkeit gehalten, dem 
Glücklichen fein Glück zu ſchmälern. 

Und welch' ein Glück für Rätel, in feinen jüngſt er: 


beſuteten Schäßen umherwühlen zu dürfen; abweichende 


Lesarten unterfchieblicher Ausgaben zu vergleichen; neue, 
ihm bisher noch unbetannte Dichtungen feiner Lieblinge 
zu entdeden! 

Eo verftrihen feh8 Tage. Am fiebenten nahm 
Lebrecht bei'm Mittageflen das Wort: Oheim-Papa, das 
fann al’ Nichts helfen, heute jchreiben wir den Ießten im 
legten Monat diefed Jahres, und morgen geht ein neues 
Jahr anz folglid haben wir beute Sylveſter. Diefer 
Tag gehört, wie Ihr wiffen werdet, obgleich Ihr ein 
Hageftolz verblieben, den Frauen, und bis Mitternacht 
führt der Pantoffel gefeglich das Regiment. Dieweil ic) 
nun vor der Hand gewilfermaßen Eure Hausfrau vor- 
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ftelle, fo befehle ich Fraft meiner Gewalt, daß heute Abend 
mit dem Glockenſchlage acht Uhr die Bücher über Seite 
geihafft werden. Dann fehen fih Mann und Frau zu: 
ſammen an dieſes Tifchlein; zwilchen Beiden dampft aus - 
Eurem großen Suppennapfe von engliihem Zinn ein 
warmer Weinpunſch, gegen welden der Kridwiger nur 
Wein⸗-Pantſch iſt; wir fördern vernünftige und, geliebt’8 
Gott, auch unvernünftige Discurfe zur Welt; wir plau- 
dern und trinken und wachen trinfend und plaudernd bie 
Stunde heran, die und dem neuen Jahre in die Arme 
führt; und — dixi! — Du haft Recht, Zunge! Aus Dir 
Ipricht die Weisheit Salomonis, rief Rätel. Wußt' ich 
Doch ſelbſt nicht, was mir heute fehlte mitten unter mei— 
nen Schäßen? Jetzund weiß ich's und freue mid) ſolcher 
Wiffenfhaft. Zu tief bin ich in die Bücher verfenkt ge- 
weien, zu übermäßig hab’ ich mich den geiftigen Erre: 
gungen Hingegeben. Der Gott im Menſchen wird auch 
müde, dad Thier in ihm will auch einmal fein Zutter. 
Nur fei ed ein veredelndes. Weinpunſch, ein Doppel- 
wort von hehrem Klange! Ein Sympofium?! Freilid; 
dad war ed; deffen find wir bebürftig. 
„Hella, Sunger, geh’ und frage, 
Wo der befte Trunt mag ſein?“ 

Sm Kranz, Onkel; auf jeden Fall im Kranz; und 
wir werben doch unferer Frau Wirthin die Kundſchaft 
nicht vertragen? 

„Nimm den Krug und fülle Wein! 


Wozu dienet dad Studiren, 
ALS zu lauter Ungemach? 


— 12 — 
Unterbefien lauft die Bad’) 
Unf’red Lebend, das wir führen, . 
Auf ihr legtes Ende Hin, 
- Dann kommt ohne Geift und Sinn 
Dieſes alles in die Erden.” 
Mie mein linker Arm, Onkelden. Er iſt uns man 
ein kleines Endechen vorangegangen, aber wir kommen 
ihm aan fammt Zubehör. 


„Bring' auch duftenbe Melonen 
Und vergiß des Zuckers nicht.“ 


Zuder haben wir nod) vorräthig, meint die Söppel; 
doc mit den Melonen wird’3 [chief gehen. Sch zweifle, 
ob fie in den Krickwitzer Frühbeeten diesmal ſchon 
reif ſind? 

Bedürfen ſelber nicht; Studentenfutter thut zur 
ginterzeit ebenfo gute Dienfte, Hufar; Stallfütterung; 
trockne Vegetabilien, Roſinen und Mandeln. Richte 
Alles fein herrlich zu, Lebrecht Lammfell, und 

„Achte nur, daß Nichts gebricht! | 
Sener mag den Heller ſchonen, 
Der bei aufgetHürmten Schäßen 
Schier ſich toll zu Fränfen pflegt 
Und nicht jatt fich jchlafen legt, - 
Sch will, weil ich kann, mich legen.“ 

Seh’ mir einmal Einer, fagte der Neffe jegt mit 
ſchelmiſchem Lächeln, feh’ mir einmal Einer meinen alten 
Herrn an? ODu Vocativus von einem Magifter! Sitzet 
da ſechs Tage lang, wie wenn er's gar nicht beſſer kennte; 


*) Die Bach ift in Schlefien noch gebräuchlich und kommt nicht 
nur in diefem Opigifchen Liede, ſondern auch bei andern Dichtern vor. 
& 
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und man bas allereinzigfte Worichen: Wen-Punſh 
Steht er ſchon in Feuer und Flammen! 

Kann es anders werden, Lebrecht, wenn man ſich 
manibus pedibusque in ſothane Poeten verſenket hat? 
Sieh’, mein Junge, unfere ſchleſiſchen Poeten find wun- 
derbare und feltfame Heilige. Zu gefchweigen von Hoff 
manndwaldau, Lohenftein, oder gar dem lüderlichen 
Guünther (der bei all’ feiner Lumperei doch ein höchſt 
amöner und begabter Verfifer war), lebt aud in den 
übrigen eine folde Fülle von Weines» und Lebens - Luft, 
von Üppiger Phantaſei und Liebeögluth, daß die Aus- 
brüche derjelben, wenn fie durd lange Leichencarmina 
‚und geiftliche Oden zeitweilig gedrängt und unterbrüdt 
ſchienen, dann urplögßlih um fo heftiger, oftmals wie 
vulkaniſch ausbrechen und umfchlagen. Da ift feiner zu 
heilig, daß er nicht biöweilen mitten in feinem allerzer- 
knirſchteſten Chriftenthum ein Biffel zum Heiden würde 
und der Frau Venus oder dem dicken Schlingel, dem 
Bachus, fein Opfer darbrächte. Sie mögen’s im Ganzen 
nicht fo übel gemeint haben; doch fage felbft, wenn unfer 
Einer fo troden dafigt, fortwährend von ſchwellenden 
Kränzen, feurigen Nundgefängen und vollen Gläfern 
liefet, ... und ed rufet fodann ein wilder Hufar mit 
locender Stimme bed Jahres letzte Stunde aus. 

Ei, wer follte nicht einflimmen: nunc est. bibendam! 2 
Horatius Flaccus war auch Fein dummer Zunge! 

Mehr bedurft' es nicht, um Lebrecht zur eifrigſten 
Thätigkeit anzuſpornen. Mit der tauben Söphel im 
Vereine traf er die zweckmäßigſten Vorbereitungen, daß 
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der Abend glorreich werde; wobei er ſich aber fehier heifer 
ſchrie. Dabei tröftete er fi) darüber: im Trinken fol 
mich die Heiferfeit nicht hindern. Und für's Neben mag 
Onkel Heinrich) forgen. Sechs Tage hat er gefchwiegen 
und Stoff eingefammelt. Heute kann er ſich in’d neue 
Jahr hinüber ſprechen; — ich werde hören und Punſch 
trinken! 


Rätel wollte ſich's nicht nehmen Jaffen, der Nach— 
mittagöpredigt beizumohnen, und Lebrecht begleitete ihn 
in die halbdunfle Kirche, Diefer abendliche Iutherifche 
Sottesdienft für den lebten Tag eined abfcheidenden 
Sahres hat immer etwas eigenthümlich Feierliches und 
Mehmüthiges zugleih. Der Eindrud, den Oheim und 
Neffe aus diefer Verfammlung einer ernftgeftimmten 
Gemeine mitbracdhten, war ebenfalls ein ernfter, ernfterer, 
als ſich nach der oben mitgetheilten, morgenbdlichen Unter: 
baltung vermuthen ließe. Der Prediger hatte nicht ver- 
faumt, auf dad morgen beginnende Zahr ald auf ein 
unbeilfhwangeres hinzudeuten. Wo anders, hatte er 
gefragt, wird endlich das Schieffal der Welt entfchieden 
werden, ald auf den Fluren unferes Randes, die ſchon von 
jo vielem Blute getränft wurden? Sn deren Boden ſchon 
fo viele Leihen modern? Ein leifes, ſchwerverhaltenes 
Seufzen gab die vielberedte, ftumme Antwort auf diefe 
Trage. 

Den anbefohlenen Gebeten für ded Königs Majeftät 
Ihloffen fi faft ebenfo viele Seufzer aus Lebrecht's Um— 
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gebung an, ald der Prediger diefelben nad) dem Schluſſe 
der Predigt vorlas. Die allgemeine Stimmung war 
eben vorzugsweiſe heute eine niedergedrüdte, düſtere, 
boffnungslofe, | 

Und mehr oder minder davon angeftedt kehrten Rätel 
und Lebrecht in ihre Behaufung zurüd. Auch ald mit 
dem achten Stundenfchlage jene vielbefprohene Punſch— 
bowle erſchien, vermochte fie der traurigen Predigt Nach— 
Hang noch nicht zu verfheudhen. Das Gefpräd der 
beiden Trinfer nahm wider, ihren eigenen Willen eine 
bedenflidde Wendung. 

Sa, mein Sohn, fagte Rätel, dies Jahr werden wir 
nun bald hinter uns haben. Ich darf ihm wahrlich 
nichts Böſes nachrufen, denn mit all' ſeinem Jammer 
über die Welt bracht' es mir Segen, weil es mir den 
Sohn meiner lieben Schweſter zuführte; weil es mir 
Dich ſchenkte und Deine Engliche Frau, die wir zwar 
noch nicht hier bei uns haben, die aber doch nicht aus— 
bleiben wird, wenn ſie und wir das Leben behalten. 
Darum, wie geſagt, ſoll das vergangene Jahr von 
meinetwegen mit allen Ehren abziehen. Wüßten wir 
nur dagegen, was wir von ſeinem Nachfolger zu erwar— 
ten haben? Die Wahrheit zu bekennen, ich trau' ihm 
nicht über den Weg. Wir Schleſier, — mag denn Dieſer 
oder Jener in ſeinem Herzen Kaiſerlich oder Königlich 
ſein, gleichviel, — wir ſind mit unſerem Hab' ich und 
Hätt' ich, mit unſerem Wohl und Uebel gegenwärtig an 
Deines Friedrich's Geſchick gebunden. Wir dulden mit 
ihm und für ihn. Und da ſieht's miſerabel aus, Huſar; 
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miferabel! Um ihn, folglich um uns! Der Ruffe über: 
Ihwemmt einen Theil der Marken und Pommern; 
Preußen hat er ſchon längft inne; Dresden ift in der 
Kaiferin Macht und halb Schlefien nicht minder. Frie- 
dericus Rex hat feine Menfchen mehr, und kein Geld hat 
er auch nit. Der Engländer ftedt die Hände in bie 
Hofentafhe, fieht ruhig zu und rüdt feine Subſidien 
mehr heraus. Ganz Europa fteht wider den fogenann- 
ten Philofophen von Sanssouei, will heißen: Eorgen- 
frei, der jedoch jegund heißen follte: Sorgenvoll! Und 
er ift Philofoph genug, wie geſagt wird, — dieitur, 
traditur, fertur — die Beihilfe der Tartaren anzurufen. 
Der Tartaren, Hufar, hörft Du? Sch danke! Weißt Du, 
was das ift, ein Tartar, Hufar? Diefe dürften nod) ein: 
mal in mein liebes Schleflen einfallen? Welch' ein Ein- 
fall von Deinem Könige! O meine Bücher! Und unfere 
Ohren, unfere Ohren, Lebrecht! Denn Dice verfluchten 
Tartaren ſchneiden ehrlichen Chriftenkindern die Ohren 
ab und liefern ſolche Sad» und Scheffelmeife an ihre 
Befehlshaber, wie ein Unterjäger bei und zu Rande die 
Fänge geichoffener Raubvögel an feinen Fürgefehten. 
Unfere Chroniken bewahren noch mit blutigen Lettern 
taufend Gräuel, fo jene [heußlihen Horden dermaleinft 
in diefen Fluren verübet. Das ftehet und bevor; damit 
dräuet und dad kommende Jahr! 

Bange machen gilt nidyt, Onkelchen. Ehe Tartaren, 
Sanitfharen, Bulgaren, andere - aren ſich mit Krieger- 
Ihaaren, Dromedaren und ähnlihem Geſchmeiß durch 
Ungarn bid nah Kridwiß fchlagen, muß viel Waffer 
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durch die Dver laufen. Höchſtens könnten fie Urſach' 
abgeben, daß die Kaiferlihen, die jet unfere Armee im 
Schach halten, Linksum machen müßten? Dann fielen 
wir denen in den Rüden, und — — na, id) weiß nicht, 
mag es fo ſchlimm ftehn, wie ed will und kann, id 
glaube noch nicht an Frige feinen Untergang. Denkt an 
mich, der beißt fi nody einmal ’raus. Wie oft war ber 
Ihon in der Patſche! Nein, in dem Manne ift kein Ber- 
gang, der Eriegt wieder Luft, das follt Ihr fehen. Uebri— 
gend wird feine Suppe fo heiß gegeſſen, als fie eingekocht 
war; das ift ein altes Sprichwort. Ebenſo wenig wie 
man den Punfcd genießt, wenn er noch brubdelt und 
brodelt. Darum war diefe Eure Rebe ganz angemeflen. 
Dermweilen hat ſich die, Hige ein Wenig gefeßt, und nun 
wollen wir meine Brauerei probiren. 's ift man um den 
Anfang, daß Shr am erften Maulvoll Euch die Lippen 
nicht verbrennt. Aller Anfang ift ſchwer. Sind mir 
einmalim Zuge, wird fich Alles machen, und ehe der Napf . 
zur Hälfte lecr ift, habt Ihr die finftere Kirche vergefien, 
die düſtere Predigt, die [hwarzen Gedanten, die Tartaren 
und Kalmüden, und wir wandeln in’d neue Jahr fröh— 
lih wie die Märzhaſen. Da, — koftet; er riecht nicht 
übel. 

Hm, die Milhung fcheinet abfonderlih gut getroffen? 
Du habeft, will mich bedünken, eine glüdliche Hand für 
diefed Gebräued Anfertigung? 

Sa, meine Hand ift eine glüdlihe; wenigſtens glüd- 
licher, als ihre unglüdlihe Schwefter. Auch iſt ed nichts 
Kleines um einen Weinpunfh; gehört Natur- Anlage 
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dazu, und fünftlich ausgebildet fein muß fie auch noch; 
fonft wird Euch Nichts d'raus, das hab’ ich meinem 
Nittmeifter zu verdanken, der hat den ſchlummernden 
Zunfen in mir gewedt. Wär's nad) feinem Willen ges 
gangen, hätt’ icy müfjen bei der Escadron bleiben ale 
Marketender. Trinkt aus, raſch. Die drei erften Släfer 
jollen ih gefhwind folgen. Das ift unumftößliche Regul 
bei der Bowle. 

Diefer Punfh mundet um ein Bebeutended beffer, 
denn der Kridwißer. 

TE fagt’ ed Euch ja vorher: wo Weiber fih hinein- 
mifhen, wird mein Rebtage Fein recht ſüffiger Trank zu 
Stande fommen. Die denfen man an’d Sparen und 
wollen’d nicht zu ftark haben, damit fie auch naſchen 
dürfen, und nehmen den fchlechteften Wein, ... das kennt 
man fhon! Wir halten uns an Martin Opigen mit 
feinem: „Achte nur, das Nichts gebricht!“ 

Sp fülle denn in Gotetänamen den Becher, ein- 
armiger Ganymed, und laß’ und denfelben leren auf 
Deiner ſchönen Sattin Wohl und Gedeihen. Auf daß 
fie blühend und frijch wiederfehre! Und daß heute übers 
SEBE u 

Verrechnet Euch nicht, Onkelchen! 

Daß ich, fobald ed nad) der Drdnung irdiſcher Dinge 
möglid, Großoheim eined hoffnungsreihen jüngeren 
Mosje Lammfell ſei!! 

Ihr wüthet gegen Euren eigenen Geldbeutel. Ver— 
geßt Ihr denn, daß Euch die kleinen Lammfelle nicht 
minder zur Laſt fallen, als wir großen? 
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Giebt Gott's Hafel, giebt er auch 's Grafel, pflegte 
meine letzte Faiferliche Einquartierung zu behaupten. Und 
einen Zungen will ih, muß ih haben; einen Zungen, 
den ich für Wiffenfhaften und Poeſie heranbilden, den 
ih in litteris mäften fann. Was foll ih mit Deiner 
Marie-Liefe beginnen? Die bleibt in der Mutter Händen 
und in jenen der Römifch-katholifhen Geiftlichkeit. Ein 
Junge jedoch gehört den Executions-Receſſen und der 
allerhöchften Beflimmung vom SZahre fiebzehnhundert 
und fünfig zu Folge in unfere Kirhe; da darf mir 
Keiner d’rein reden. Er wachfe denn empor in der Furcht 
Gottes, in der Liebe zu den Geinigen und im Blüthen- 
baine der Gelehrfamteit, ſchönen Wiffenichaften und 
Künfte, ein echter Lutheraner, wie all’ unf're unfterblichen 
ſchleſiſchen Poeten ſolches waren. 

Gut, daß meine Frau Euch heute nicht hört. So 
viel Steine Ihr fonft bei ihr im Brette habt, dieler Reli⸗ 
giond-Eifer würd’ Eure Partie verderben. 

Warum nicht gar? Sch achte ihre Meinung, fie laſſe 
die meinige gelten. Aud) weiß fie ja felbft, daß die Jun— 
gen nad) dem Vater aufgezogen werden. Alfo ift es 
abgemacht und feftgeftellt. 

Sreilih wohl. Ich denke man — der Menſch 
denkt, und Gott lenkt. 

Ich denke, Huſar, daß Du in dieſem Punkte denkeſt, 
wie ich. Und dächteſt Du anders, müßt' ich Dir's heftig 
verdenken. Deine Autorität als Ehemann und Proteſtant 
darf nicht gefährdet ſein. Ja, könnt' ich befürchten, daß 
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Du ſchwach genug wäreft, Deinen Sohn aus verliebter 
Nachgiebigkeit .. 

Onkel, Euer Glas iſt leer, laßt mich einſchenken. Und 
weil ich Euch nun doch einmal unterbrochen habe, ſo 
erlaubt mir, daß ich Euch, heiſer wie ich bin von meinem 
Geſchrei mit der tauben Söphel, ein kurzes, ganz kurzes 
Endechen von Geſchichte erzähle? | 

Sn Gotted Namen, aber. 

Hört man. Bei dem Schullehrer, wo ic als Ge: 
hilfe eintrat, ging’s ein Vißchen kümmerlih zu. Die 
Stelle wär’ nicht fo ſchlecht geweſen, aber fie hatten elf 
lebendige Kinder, und dabei waren — wie bei Adam 
hochſeligen Angedenkens — fieben Etüd Söhne; dieſe 
fragen entfeglih und wurden nie ſatt. Eines Tages 
äußerte der Herr Rector: wenn ich das rückſtändige 
Sahreögeld für die Privatlectionen in ded Herrn Kricgd- 
commiffaird Haufe befomme, fo ftellen wir drei Schweine 
ein; ih habe fhon mit einem Pohlaken ausgehandelt. 
— Dann giebt es Wurft, nicht fo, Vater? ſchrieen fieben 
Zungen. — Sa wohl, dann giebt ed Wurſt, reſpondirte 
der Rector. — Dann dürfen wir ſo viel Wurſt eſſen, wie 
wir man immer mögen, ſchrieen die Sungen. — Ja wohl, 
antiwortete die Frau Rectorin. — Dann freffen wir blos 
Wurft und feinen Happen Brot dazu, jehrieen die Sun: 
gen. — Wie? fragte der Vater und wurde flußig. — 
Keinen Happen Brot, fhrieen abermals die Zungen. — 
Ihr nichtswürdigen Bengel, ſprach der Rector, Ihr 
wollt kein Brot zur Wurſt eſſen? und ſtand auf. — 
Vater, ſagte die Frau. — Laß' mich, ſagte der Mann; 
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kein Brot, Shr Hallunken? — Haftdu nicht gefehn, kriegt’ 
er den Dehfenziemer von der Wand. — Kein Brot, Ihr 
übermüthigen Bielfräße? Kein Brot zur Wurft? — Und 
wirte fiefannibalifh ab, daß man's durch's ganze Städtchen 
fnallen hörte, blos weil fie fein Brot zur Wurft eſſen 
wollten, was auch allerdingd unſchicklich if. — Gut. Die 
Sungend hatten ihre Hiebe befeben, aber die Wurft blieb 
aud. Weder ohne, noch mit Brot kriegten fie Wurft. 
Denn der Herr Kriegdcommilfair machte einen ſchmäh— 
lihen Bankerutt, mein Rector fam um fein rückſtändiges 
Sahreögeld für die Privatlectionen und konnte feine 
Borfte von einem Schweine kaufen, obgleidy er bereits 
mit dem pohlnifchen Treiber über den Preis einig gewor- 
den war. Kein Geld, keine Schweine; feine Schweine, 
feine Wurft. Nicht ſo'n Zippelchen Wurft. Aber Schläge, 
o ja! ——— | 

Nun weiter, mein Sohn; die Spiße des Hiſtörchens! 

Mein Hiftörchen ift aus; ex est. 

Wie aber paffet dies zu unferem Geſpräche? 

Ich meine, Onkelchen, ehe wir die Wurft nicht haben, 
wollen wir und nicht prügeln, ob dazu Brot gegeflen 
werden foll, oder nicht? Und ehe unfer Zunge nicht da 
iſt, wollen wir nicht zanfen, ob er Iutherifch, ob er Fatho: 
liſch werden. foll? 

‚Der Zunge wird lutheriſch! Ja, das wird er, Leb- 
recht, ſonſt — fonft enterb’ ich ihn! 

Das ift nicht Euer Ernft. 

Mein volltommenfter, Hufar! 

Kann's gar nicht fein, und wenn Ihr Euch noch jo 


zornig anftellt. Um des Geldes Millen werdet Shr nicht 
verlangen, daß Einer fo over fo glauben foll? 

Rätel fenkte feine Augen und ſchwieg. 

Lebrecht ließ fih an diefem Triumphe über den Wehr: 
lofen genügen. Shr mögf das, ſprach er, mit Anne 
Marie in's Reine bringen; ich verhalte mich neutral, wie 
wir Soldaten und auddrüden. Sie ift ein rechtichaffen’ 
Weib, verehrt Euch, wie ſich gebührt, und wird auch des— 
halb weder etwas Ungebührliches verlangen, noch aus 
troßigem Eigenfinn ihr einmal gegebenes Wort brechen. 
Die Wurft wird mit Brot gegeffen. Der Zunge wird 
nad) dem Vater getauft, — das heißt: erft muß er vor- 
handen fein. Und darauf wollen wir jeßt die Gläſer 
klingen laffen. 

Du bift ein guter Kerl, Lammfell: Du trägft nicht 
nah, Du verhöhnft mi nicht; Du haft Geduld mit 
dem alten Dfenhoder. Ich hab’ eine fchauderhafte 
Dummbeit von mir gegeben; nody mehr: eine Nieder- 
trächtigkeit. Sch ſchäme mih. Doch aus dem Herzen 
fam cd nicht. | 

Weiß ih ja, Onkel Heinrih, Ihr feid ein fanfter 
Heinderih. Und der Zunge foll Heinrich heißen, denn 
Ihr haltet ihn über die Taufe. 

O wenn mein grundgütiger Gott mich dieſes erleben 
ließe? 

Wo wird er denn nicht? Das wäre ja reine Malice 
von Gotten, wenn Er's nicht thäte? Verſchlägt Ihm das 
man im allergeringſten etwas in irgend einer Welt-Ange- 
legenheit, daß Ihr durchaus auf ein Heined Stüdchen 
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Lammfell verfeffen ſeid, um ein frommes, gelehrtes 
Schaf für Euren Stall aufzupäppeln? Nein, fag’ ich. 
Alfo ber mit dem Sungen! ber mit unferem fanften 
- Heinrich II. Und darauf ein frifchgefülltes Glas ! 

Der Punſch ift mild, Lebrecht; er trinkt fih gut; er 
ſchmeckt, um Deinen eigenthümlichen Ausdrud anzumen- 
den, „ſüffig.“ Aber nichts defto weniger macht er mir 
eine Wirkung, als ob er nicht abgeneigt fei, in den Kopf 
zu klettern? 

Sollt' er wohl? Der Deibel hol's, ih fpüre davon 
noch nit die Spur. Allerdings findet er in meinem 
Schädel auch ungleich mehr leeren Raum und kann fid 
ausbreiten, ohne in jedem Winkelchen an ein Magazin 
Ihöner Verſe und weifer Gedanken anzuftoßen. Das 
ift der Vortheil für Einen, der weniger weiß und gelernt 
bat, daß er zuverfichtlicher trinken darf. Und was gäb’ 
es zulegt für ein großes Unglüd, wenn wir in’s neue 
Sahr einen Heinen Habemus mitbringen? Wir werden 
nicht die Einzigen fein, Wir, Onkelchen? Bor den Schrid: 
wißigen brauchen wir und heute nicht zu ſcheniren; vor 
der Söphel ebenfowenig: die ſchläft. Wir find unter 
vier Augen. Wir Beide haben Nihts von einander 
zu befürdten. Die zwei ftrittigen Punkte: Politika, 
Religion, find durchgearbeitet. Weber Alled Andre find 
wir einig, fogar über Amouren und Schaloufie, denn 
Ihr feid verliebt in meine Frau, und ich bin nicht eifer: 
ſüchtig. Wir vertragen und wie ein Paar Turteltauben 
in einem Nefte; darum laßt und lachen wie fie. Laßt 
ung Juftig fein! Laßt und trinken. Sm Ofenröhr ftcht 
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ein Topf mit zweiter Auflage. Gebt ein Trinklied zum 
Beſten; eined von Euren uralten, tüchtigen, verrofteten, 
wo man dur den Roft dad edele Metall durchſchim—⸗ 
mern ficht. Geht los, alter Herr, geht los! 

SH fingen? Mit meiner Hahnenftimme? O fürwahr, 
bis ich mich deffen erfühnete, müßte ich noch gar viel ge- 
trunfen haben; gar viel, Hufar! 

Nun, fo erfühnet Euch, gar viel zu trinken, damit 
Ihr Euch erfühnen möget, zu fingen. Aber fingen müßt 
Ihr, font ſtimm' ih an ein Hufarenliev! „Es wohnt 
ein Müller an jenem Teich” ıc. — 

Um ded Himmelswillen nur dieſes nicht, Hufar! 
Lieber will ih — nur fein ſolch' rohes, unmetrifches Ge- 
brüll, fondern Wohlklang und Rhythmus! — Nein, lieber 
will ih mich aufopfern. Doch erft rüde mit Deiner 
zweiten Auflage in’d Treffen. Warmer Punfh muß 
warm fein. Ich liebe dad Entſchiedene. Leider leben 
wir in Zeiten, die oftmals weder warm, noch Falt find, 
fo daß man nicht weiß, woran man ift? 

Außer, wenn wir zu Cdhlitten nach Kridwig fahren, 
am Weihnachts: heiligen Abend? Da wiffen wir, daß ed 
nicht warm iſt; nicht fo, Onfelchen? 

Fa, Hufar, Du haft Nedt, da konnte fein Zweifel 
obwalten über die Temperatur; da wußten wir, daß ed 
kalt fei. Gleichwie wir jegund willen, daß wir warm 
fißen; fehr warm und behaglich. 

Darum laffet Eure Stimme vernehmen. Kräbt, alter 
Hahn; der junge wird nachkrähen. in Trinklied! 
‚Raus davor, wie der Berliner fpricht. 
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Noch blieb Lebrecht's dringendes Mahnen fruchtlos. 
Rätel wagte noch nicht fich bis zum Geſange zu erheben. 
Dafür ſuchte er feinen Genoffen durch Recitation zu ent- 
Ihädigen. Lange Gedichte fo wie Gitate aus profaifchen 
Schriftſtellern entquollen feinem unerfhütterlihen Ge: 
dächtniß, jo daß Lebrecht einige Male ausrief: was ver: 
ſchlägt es uns, wenn Tartaren und Barbaren einbrechen 
und die ganze Rätel'ſche Bibliothef und Bücherfpinde 
verbrennen? Ihr braucht ja den gebrudten Kram gar 
nicht, und jo Ihr nur Euren Kopf beſſer zu wahren wit, 
ald ich damals meinen Arm, könnt Shr breift davon 
geben und denfen: omnia mea mecum porto. — Re, 
aber nu’ bitt’ ich Euch, Onkel, follte man's glauben, wie 
raſch die Zeit verläuft bei fo angenehmer und Iehrreicher 
Unterhaltung? In einem halben Stündchen ift ein gan- 
zes Fahr um. Jetzt müflen wir und jputen, wollen wir 
bis dahin Grund und Boden fehen. 

Demnach fputen wir und Hufar, auf daß und da- 
mit wir an den Grund der Sadhe gelangen, denn ich 
liebe Gründlichkeit. Noch eine halbe Stunde nur? hora 
ruit. Schenk' ein und flimme ein: 

„So lang' ich leb', lob' ich den Wein, 
Denn er vertreibet Furcht und Bein, 
Berjagt Melandholei und Schmerzen; 
Das Wafjer bringet Traurigkeit, 
Macht Veh’ im Magen und im Herzen, 
Darum To flieh’ ich's alle Zeit.‘ 

Mas wollt Shr denn, Onkel, mit Eurer jchledhten 
Stimme? Eure Stimme ift vortrefflich. Ihr fingt beifer 
ald ich), auch wenn ich nicht heifer wäre. Warum habt 

- Holtei, Chriftian Lammfell. L 10 
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Ihr Euch heute vor acht Tagen nicht hören laffen? Die 
Fräulein's hätten Zeter gefchrieen vor Entzüden! Wer 
wird fein Licht dermaßen unter den Scheffel ftellen? 
Nein, laßt es leuchten und finget weiter! 


„Man fpricht: in vino veritas! 

Dad heißt: gieb mir ein großes Glas: 
Die kleinen Gläslein thu' mir dennen, 
Denn wer fich fcheut ein'n Rauch zu ha'n, 
Der will nicht, daß man ihn foll kennen, 
Der ift gewiß fein Ehrenmann.“ 


Und ich fcheue mic) deffen nicht, Hufar! Nein, man 
darf mich Eennen; ich bin ein Ehrenmann: integer vitae! 
Ja, ich habe einen Rauſch; o ja, ich habe felben gegen- 

wärtig. Einen Punſch-Rauſch; einen Wein-Rauſch; 
einen Wein-Punfh-Raufch, einen warmen Wein-Punfd- 
Rauſch! Würdiger Philander von Sittenwald, der Du 
vor hundert Jahren diefed Lied angeflimmt, wahrfchein- 
ih auch an einem Sylveſterabend? Wahrfcheinlich, als 
Du auch einen Rauſch hatteft? Ich bringe Dir’s! Auf 
Dein Wohlergehen! Du follft leben! 

Nach Hundert Jahren foll er noch leben! F 

Sei kein Philiſter, Neffe. Auch nach tauſend Jahren 
lebt ein Dichter fort in Denen, ſo ihn ſingen. Lebt er 
nicht in uns? Singen wir nicht mit ihm: 

„Das Waſſer hat zwar ſeinen Nutz, 

Doch aber biet't der Wein ihm Trutz; 
Man ſeh' nur, wo man will, ein'n Orden, 
Wenn fie in pacis cella da 

Per omnes casus trunfen worden, 

So fingen fie Hallelujah!“ 
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Kaum war bad lehte Wort verhallt, ald Die Glode 
Mitternacht verkündete. 

Alleweile na nu, rief Lebrecht, geht die Karre ab. 
Set heißt ed: Profit Neujahr! Damit ftand er auf, das 
Glas in der Hand fid) zu Rätel neigend. 

Diefer jedoch, wie durch Zaubergewalt umgewanbelt, 
erhob fich ernft und feierlih. Die Gluth des erhigenden 
Getränkes war in feinem Angefichte plößlich verlofchen; 
feine Spur des foeben erft eingeftandenen Naufches mehr 
zu erblicen. 

Haben wir. wirklih zu tief in die Släfer gegudt, 
Lebrecht Lammfell? fragte er janft lächelnd. Hat uns 
wirflih der Drang ded Augenblidd und irdifcher Zeit- 
lichkeit Verlockung die Bedeutſamkeit ded Ewigen ver- 
geflen Taffen, welche beim Jahreswechſel mahnend, ja 
dräuend berfürtritt? — Ei, fo fei ed. Auch die Erde 
will ihre Rechte, wie Herr von Schridwig zu fagen 
‚beliebten. Doch fobald der Himmel darein redet, muß 
fie Schweigen lernen. Wehe dem Manne, Schmad und 
Schande, der jemalen fo viel über fein Maß trank, daß 
er nicht mehr im Stande war, mit feftem Willen zu 
fagen: Bid hierher und nicht weiter! Schmah über 
Seden, der fih zum Thiere fauft. Cr entfagt feiner 
menſchlichen Stellung, mit der ed ohnehin ſchon ſchwach 
genug beftellt it. Wir haben getrunfen, gefungen, ge 
zccht, gefcherzt, mein lieber Sohn; wir haben dem fchei- 
denden Zahre Balet gefagt, gejubelt, gelacht, ihm 
Schmollis gebracht; — requiescat in pace. Das kom» 
mende beginnt, und wir fchreiten ihm ns entgegen. 
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Bring’ es und, was Gott will; bring’ ed und Frieden, 
Freude, Glück; bring’ es uns Krieg, Elend, Tod,.... 
wir ftehn gerüftet. Wir wollen ihm ftehen, denn wir 
ftehen im Schuße des Höchſten. Breche das Aergſte 
über mein Baterländchen herein; si fractus illabatur 
orbis, impavidum.feriuntur ruinae! Du ftauneft über 
meinen fi plöglich entwickelnden Muth, Hufar, weil 
Du mid für einen verzagten Stubengelebrten hältft, den 
der Kampf mit dem äußeren Leben niemals ftählte? 
Du nimmft diefen meinen Muth für Wein: Muth? 
Halb und halb ift er diefes. Das heißt: ich trag’ ihn 
ſtets in mir, ohne ihn zu zeigen; ich ericheine im gewöhn- 
lichen Dafein wie ein Hafenfuß, — bin foldes aber nicht. 
Sch fürchte mich Teichtlih, — aber ich habe keine Furcht. 
Es mangelt mir an Courage, — aber ich hege Muth; ich 
fliehe Kleine Gefahren, — aber ic) erwarte mit Ruhe die 
größeren. So zeig’ id) mich in meinem fchulmeifterlichen 
Shlendrian, in der Profa des alten Schlafrodd, im 
Staube einer moderigen Bücherwelt ſchwach, ängftlich. 
Doch hat ver Wein mid) belebet, jodann trete ich gleich: 
fam heraus aus der weichlichen Hülle, aus Staub und 
Moder, und fiehe da: der Geiſt fieget über den Leichnam. 
So weit darf mein Rauſch reihen, weiter nicht, daß er 
den Geift vom Buchftaben entfefjele, daß er dad Herz 
aus Heinlihen Banden löſe, den ganzen Magifter aus 
angelebten, angeflebten Rückſichten und Bedenflichkeiten ! 
Daß der Menſch, der freie Menfch fi) aufrichte, erbebe, 
erftarfe, im. unwandelbaren Vertrauen auf eine ewige 
Vorſicht. Und. diefer Menſch, mein Freund, fein Anderer 


. 
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allerdings, ald.der wohlbefannte, knickebeinige, ungelenfe 
Hageftolz von Onkel, — und dennoch wohl ein Ande— 
rer; Du verftehft mich ſchon; — dieſer begrüßet Did) 
heute zum neuen Sabre und rufet Dir zu: Sohn meiner 
armen Schwefter, Erbe meiner Liebe für fie, Genoſſe, 
den mir Gott zuführte, Gatte der guten ſchönen Anne- 
Marie! — Laſſ' uns zufammen halten in Eintracht und 
Vertrauen; habe Geduld mit mir und meinen Schwä- 
hen; behalte mich Tieb; fteh" mir zur Seite in eben 
und Tod, Freud’ und Noth, Frieden und Krieg! Und def 
zum Zeichen ſchlinge Deinen einzigen Arm um des wun- 
derlichen Heinrich Rätel's Hals, während er Dich mit 
feinen beiden langen Armen umbhalfet. Der gute Bott 
aber ſchaue hernieder, wohlgefällig, auf den neu geſchloſ— 

jenen Neujahrsbund, jegne ihn und fende der Dritten 
im Bunde, die jet zwiſchen ihren Säuglingen rubet, 
ben freundlichften Engel, der fie mit einem holdſeligen 
Traume hinein geleite in das Jahr des Herren, fo man 
Ihreiben wird fiebzehn Hundert und zwei und fechözig. 
Schlafe wohl, Hufar! 

Und aud Ihr, Vater Rälel! 


Achtes Kapitel. 


Es geht mit den für wichtig erachteten Zeit-Abſchnit— 
ten im Leben nicht anders, als mit andern bedeutſamen 
Ereigniſſen, auf die wir lange vorher geſpannt geweſen; 
mögen ſie nun die Allgemeinheit umfaflen; mögen fte 
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den Einzelnen allein treffen: bevor fie herannahen, fhei- 


nen fie in’ verhängnißſchwere Wolfen gehüllt; ein räthfel- 
hafter Drang zwingt uns, voll Ungeduld ihrer zu bare 
ren;....und dann, fobald nur jene Stunde ausgefchla- 
gen, welde fie und brachte, ift auch der Zauber wie 
gelöfet; dad Dafein läuft feinen gewöhnlichen Gang; die 
Altäglichkeit nimmt ihren Thronfig wieder ein und be- 
hauptet ihre angeftammte Macht. 

Diefe Bemerkung fanden unfere zwei Freunde beftä- 
tiget, da fie am erften Sanuar — wenn aud um ein 
Stündchen fpäter, ald an anderen Morgen — fi) guten 
Morgen wünjhten. Der poetifche Aufihwung jüngft- 
vergangener Mitternaht war verraudt; die grauen 
Wände ihrer Behaufung umfhloffen den ärmlich aus— 
geftatteten, engen Raum wie vorgeftern; die alte Söphel 
blieb im neuen Zahre taub und ungefchictt wie im ver- 
gangenen; bie Sorgen um Gegenwart und Zukunft, die 
man bei duftendem Wein⸗Punſch fiegreich von ſich gewies 
fen, fanden fi eine nad) der andern wieder ein; kurz: 
dad junge Jahr zeigte fi) unmittelbar nad) feiner Geburt 


auch Schon wieder wie ein altes. 


Alfo wären die warmen, ſchönen Stunden geiftig- 
gemüthlicher Belebung und Erhebung gänzlich verloren? 
Alfo vermöchten fie nicht, nachwirkend fortzudauern? 
Alſo waren fie nur ein Traumgebilde einer Sylveſter⸗ 
nacht? 

O doch nicht. Sie haben ja zwei Pen einander 
näher geführt; Sie haben ja Vater und Sohn zu inni- 
gen Freunden gemacht. Sene Dankbarkeit, welche Leb— 
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recht biöher für feinen Oheim empfand, hat ſich zur find« 
lichſten Liebe, die Achtung, die er ihm widmete, hat fich 
zur Ehrfurcht gefteigert, feitbem er den wohl oft im Stil« 
Ien belächelten, vielleicht heimlich befpöttelten Mann im 
Haren Lichte gefehen, tiefere Blicke in deffen Inneres ges 
than und die Ueberzeugung gewonnen hat: hinter engen, 
begrenzenden Formen wohnt ein hoher, herrlicher Geift. 
Ehrfurcht und. Liebe trug er dem Vater beim Morgen- 
gruße entgegen: dieſer aber. empfing ihn mit feiner 
gewöhnlichen pebantiihen und dennod kindlichen Herz- 
lichkeit, ald ob in verwichener Nacht gar Nichts vorge- 
fallen wäre, Auch nicht ein Zug des chrlichen, treuherzi— 
gen Geſichtes fchien fragen zu wollen: „was meinft Du, 
hab’ ich. mich geftern bei der Bowle nicht glorreich bes 
nommen?‘ Oder dergleihhen. Sr felbft ahnete gar nicht, 
welchen Eindrud er diesmal auf den Hufaren hervorge- 
bracht, eben weil er jederzeit fo weit entfernt von der Ab— 
fiht war, Eindrud machen zu wollen. Er fühlte nur, 
Lebrecht fei noch Tiebreicher gegen ihn, als früher. Und 
died Gefühl beglüdie ihn. 

Mir werben nun bie einzelnen Schritte diefer Perſo— 
nen während der nächſten Monate nicht mehr ängftlich 
verfolgen. Wir willen jegt genug von ihnen, von den 
Städtern fowohl, wie von den Dorfbewohnern in Krid: 
wis, um der Schilderung vereinzelter Tage und Wochen 
und für's Erfte überhoben zu halten. Jene führen ihr 
Heined Schulweſen, viefe treiben ihr ländliches Wirken 
ruhig fort. An jedem Sonntage wird wie bieher Anne- 
Marie durch Lebrecht's Befuch erfreut, und nachdem erft 
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Schnee und Fröſte der Sonne des Märzen wieder gewi— 
chen ſind, macht Rätel wohl auch wieder die Wanderung 
mit, wofern April nicht gar zu ſpäte Tücken ſpielen läßt. 
Sm Ganzen waltet heitere Ruhe über dem getrennten 
Ehepaar, die nur während der DOfterzeit für Anne Marie 
geftört wird, wo fie die Segnungen ihrer Kirche doppelt 
ſchwer vermißt und in ihrer frommen Seele manden 
bittern Kampf befteht, den endlich doch Rätel's väterlich 
tröftender Zufprucd einigermaßen befchwichtiget. 

Mit den warmen Tagen bed lieben Monat Mai — 
denn mag ed aud Dir, mein jüngerer Leſer, wie $abel 
Elingen, damals gab es noch warme Maitage, fo gut wie 
anhänglihe Dienftboten — wurde Anne-Maried Am: 
menleben ſchon wieder fröhlicher, bunter, manche Blüthe 
fiel darauf. Sie lebte mit den Kindern im Garten; fle 
fand Muße, ſich mehr mit ihrem Töchterlein zu befchäf- 
tigen, mit diefem zu fpielen, indeß Marianel ſich völlig 
zur Wärterin ded Bruderd ausbildete und ihren von 
Sefundheit ftroßenden fhweren Lehnsherrn mir nichts, 
Dir nihtd umbhertrug mit einer für ihre zehn Zahre 
überrafchenden Kraft und Gewandtheit. Ja diefe Kin: 
dermagd (jo liebte Marianel fidy nennen zu laffen) zeigte 
jich neidifch, wenn die Amme ihn audy einmal haben 
wollte, und gab ihn willig nur dann ber, fobald er Luft 
äußerte, zu trinken. Dabei bereitete fie ihn durch allerlei 
Eleine Näfchereien zu der Stunde vor, wo er, auf andere 
Koft gefeht, aufhören würde, Marie-Liefens Milhbruder 
zu fein; eine Stunde, welde tie angehende Diplomatin 
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ungeduldig herbeiwünſchte, Tag für Tag zählend und 
berechnend. Denn, ſagte ſie, dann hab' ich ihn ganz 
allein! 

So ausdauernd verfolgte dies früh ſchon ſelbſtſtändige 
Mädchen feine ſchlau gefaßten Pläne; um fo fchlauer, 
weil keine ihrer Schweftern, der Vater am wenigften, bie 
eigennügige Grundlage ihrer Abfichten errieth, fondern 
‚alle einftimmig waren in Xobe folder ſchweſterlichen Auf- 
dpferung. 

Jene Heine Welt, worin wir mit unferen Freunden 
leben, wurde glüdlicher Weife durch die Ereigniffe und 
Erfhütterungen der großen Welt weniger geftört, als bei 
_ Antritt des Jahres zu befürchten gewefen. Lebrecht's 
Prophezeiung, feinen König betreffend, hatte ſich zur 
Hälfte ſchon bewährt, indem der mit Rußland und 
Schweden abgefchloffene Friede des bedrängten Friedrich's 
mißlihe Lage um Vieles erleichterte. Einige im Zuli- 
Monat zu erringende Siege follten bald erneute Hoff: 
nungen geben, welche ſogar zur ernſtlichen Belagerung 
von Schweidnitz aufmunterten. Alle preußiſch-geſinnten 
Bewohner Schleſiens faßten wieder Zuverſicht. Wenn 
man auch Kanonendonner aus der Ferne zu vernehmen 
wähnte, in nächſter Nähe herrſchte Friede, — und der 
Sommer blühte. 

Da war denn auch Pfingſten mit ſeinen Blumenfeft- 
tagen und grünen Birken vorübergezogen, und immer. 
näher rüdte der Tag heran, wo Ferdinand von Schrid- 
wis den Ießten Trunf an Anne-Marie's reiner Bruft 
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fhlürfen, wo fie dem Heinen Pflegling Lebewohl fagen, 
wo fie in Rätel's Haus einziehen, in Lebrecht's Arme jur 
vüdtehren ſollte. 

In ihrer Freude über dieſe Rückkehr miſchte ſich doch 
natürlich auch Wehmuth. Sie hatte ja die Krickwitzer 
Tieb gewonnen; alle Bewohner des Dorfes fahen fie auch 
ungern ſcheiden, — außer Marianel; die fi) aber wohl 
bütete, ihren Triumph zur Schau zu tragen. | 

Am legten Sonntage im Zuli follte die Trennung 
vor fih gehen. Lebrecht follte fhon am Morgen in 
Krickwitz eintreffen, und nad dem Effen, zu weldem er, 
ald zur „Henkersmahlzeit,“ dieſes Mal förmlich beftellt 
war, follten Mann und Weib fammt Kind, dur den 
Großknecht und deſſen Roffe befördert, ihren feierlichen 
Auszug halten; wobei jedoch bejonderd geboten und 
ftipuliret wurde, daß der Rammfell- Hufar mit feiner 
Hufarin recht oft in Krickwitz einfprehen möge; Ontel 
Rätel, die lebendige Chronik, ja nicht zu vergeſſen! 

So war ed beihloffen im Rathe der Fräulein, und 
Papa Schrickwitz hatte: „dem fei alſo!“ dazu geiprochen, 


Na, fagte Lebrecht Lammfell am Sonnabend vor dem 
längfterfehnten Sonntage, heute ift es zum letzten Male 
gewefen, daß die Söphel unfer Effen hier auf den Tiſch 
geftelt. Morgen Abends bringt's ein hübſcherer Tafel« 
deder, und wenn wir Männer Heimlichkeiten mit ein- 
ander haben, müſſen wir fehr Teife Tispeln, denn meine 
Alte hat ein Gehör wie ein Fuchs. 
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Will's Gott, Hufar, erwiederte Rätel. Und bin ich 
auch der Meinung, wir fpeifen von morgen an in Deiner 
Frauen Stübchen, damit fie ruhig und guter Dinge bei 
und figen und mit fpeifen könne, ohne fi um ihr Mädel 
zu Ängftigen und zwifchen jedem Biffen an der Thüre zu 
laufchen, ob das Kleine fi) etwa meldet. 

Wie jauber doch Shr der Anne-Marie das MWohn- 
zimmer habt einrichten laffen! Und was Eud das für 

Koſten gemacht hat! | 
| Sei kein Narre, Lebreht! Durch Etwas, fei ed noch 
fo wenig, mußt’ ich Dir doch meine Freude darthun über 
ihren Einzug? Sch verfuchte nad meinen ſchwachen 
Kräften und Vermögen ihr Gemach zu [hmüden, wohl 
wiſſend, daß fie durch ihre felbfteigene mitgebrachte An— 

muth unfer Häuschen ungleich ſchöner ſchmücken wird. 
Ja, ich kann verfihern, kindiſch freu’ ich mich ihrer An- 
kunft. Aber wie ift denn das mit Dir, Du Zell des 
Lammes? Noch geftern konnteſt Du den Sonntag nit 
erwarten, zappelteft vor Luſt, machteft mit den Zungen 
militairifche Evolutionen, Ticheft fie. im Höfchen unten 
Duarıe formiren gegen die alte Söphel und brüllteft der 
— in die Ohren: 

„Morgen kömmt Die 


Unne-Marie, 
Tanbed Vieh!‘ 


Lauter Ausbrüche des Vergnügens! Und heute, je 
näher uns der Morgen winkt, der unſres neuen Lebens 
Sonne bringen wird, deſto ſtiller verhältſt Du Dich, — 
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um nicht traurig zu fagen? Hat died irgend eine verbors 
gene Urſach? 

Ich kann Euch Feine beſtimmte Urſach angeben; ich 
weiß alleine nicht, was mir ſo ſchwer auf dem Herzen 
liegt? Aber es liegt 'was bier quer über ven Magen und 
drückt wie nichts Gute. Mir ift bange, ich weiß nicht 
warum? Sc fürchte mich, ich weiß nit wofür? So 
ſchwül iſt's. 

Sehr naturlich. Es ſtehn zwei dicke Weiter am 
Himmel und ſtehn fi) gegenüber wie zwei feindliche 
Heere, der Schlacht gewärtig, 

Die Donnermwetter meint Shr? Zum Donnermwetter, 
vor denen werd’ ich mic doch nicht graulen? Nein, mid 
martert eine Ahnung, ald ob ein Unglüd im Anmarſch 
wäre? Und dabei muß ich immerwährend an die Anne- 
Marie denken, ald wenn es die bedrohte? ala wenn id 
ihr beifteben müßte? Aber ich kann nicht Hein Kriegen, 
gegen wad, oder gegen wen? Mag ich mir den Kopf 
zerbrechen, wie ich will, Glaubt Ihr an Ahnungen? 

Allerdings, mein Sohn, glaub’ ih an mwarnende 
Stimmen in ung, wie außer und. Und daß mein Glaube 
nicht Aberglaube fei, beftätigen die Zeugniffe fürtrefflicher 
Männer und Gelehrten aller Zeiten und Ränder; wie ih 
denn erft vor wenigen Tagen in der Vorrede, fo unfer 
Andread Gryphius feinem Trauerfpiele von „Cardenio 
und Celinde“ beigefüget, Hindeutungen auf dad Reich 
der Geifter fand, die mir viel zu denfen geben. Se, 
Lebrecht, an Ahnungen glaub’ ib, — und unter und ge- 
jagt, noch an Etwas mehr. 


u 


Mas würdet Shr thun an meiner Stelle, wenn Eure 
Frau eine Meile von Euch wäre, und Ihr empfändet auf 
einmal dieſe unerflärlihe Angft um fie? 

Was ih thun würde, jegund bei nachtſchlafender 
Zeit? Se nun, id würde fie in meinem Abendgebete der 
Obhut des Höchſten befeblen, mit ded großen Paul 
Gerhard höchſt Tieblihen Worten: 


„Auch Euch, Ihr meine Lieben, 

Soll Heunte nicht betrüben . 

Kein Unfall noch Gefahr; 

Bott laß’ Euch ruhig ſchlafen, 

Stell’ Euch die güld'nen Waffen 
Um’s Bett und feiner Engel Schaar.” 


Und damit würde ich mid) neu geftärft und beruhiget 
in findlihem Vertrauen zur Ruhe begeben. 

Und dabei würdet Shr auch Ruhe finden? 

Ich denke doch, mit Gottes Hilfe! 

Menn Ihr das denkt, jo habt Shr noch keine Ahnung 
von einer ordentlichen ‚regulairen Ahnung: wie das in 
Einem ’rum bohrt und rafaunt! — 

Was aber, um aller Wunden Chrifti Willen, kannſt 
Du Beſſeres beginnen, ald beten? — 

Thun, Onfel! 

Thun? Was willft, was kannſt Du thun? Ich ver- 
fteh’ Dich nicht. 

Mas ih thun kann? Mich auf die Füße machen, 
binauslaufen, nad) dem Rechten jehen, mich ſelbſt über: 
zeugen, helfen... 

Jetzt, wo die Gewitter dräuen? 
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Ah was Gewitter! Sch halt's nicht länger aus, 
ih geh’! 

Sn die Nacht hinein? Sn dad Wetter? 

Iſt doch halb ſo ſchlimm noch nicht ein Donnerwetter, 
wie 'ne feindliche Batterie. Das iſt man ebenſo viel! 
Adie, Onkel, ich ſchieb' ab. 

Lebrecht, Du bift von Sinnen. 

Ihr glaubt an Ahnungen und glaubt, fie laſſen ſich 
fortbeten? Ich glaube nicht an Ahnungen, und doch 
piſacken ſie mich alleweile ganz abſcheulich. Alſo laßt 
mich zuſehen, was los iſt? Und Ihr bleibt hier und betet 
unterdeſſen. So kommen wir dem Feinde von zwei 
Seiten in die Flanken. Na nu haben wir den Salat 
und feinen Eiffig, jebt fängt ed an zu plabdern wie mit 
 Molen. 

Nimm meinen Regenfdhirm! 

Wäre noch fhöner, daß der Sturm damit abführe 
bis in Daun’3 Hauptguartier? Tiefer wie auf die Haut 
kann's Waſſer nicht eindringen, und meine Haut ver- 
trägt dad, Im Wetter wird mir leichter werben; bier 
halt’ ich's nicht aus! 

Lebrecht warf fich, Teicht befleidet, wie er ging und 
ſtand, in das nächtliche Ungewitter. Es mochte acht Uhr 
Abends ſein und wäre noch ſonnenhell geweſen, hätten 
nicht hochgethürmte dunkle Wolken der — ihr 
Licht geraubt. si 

Mie Nätel richtig bemerkt, zogen zwei furchtbare 
Gewitter am Himmel, und beide machten jetzt, nachdem 
fie ſich ſtundenlang lauernd entgegenſtanden, gemein- 
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ſchaftliche Sache. Die Blite kreuzten fi hinüber und 
herüber; die Donnerfchläge verwidelten fich ineinander, 
daß weder Anfang nody Ende wahrzunehmen blieb. Der 
Regen floß in Strömen. 

Segen fol’ eine Himmelsſchlacht, murmelte det 
Hufar, können wir Kriegsleute mit unferm menfchlichen 
Kanonenfpielwerf freilich feinen Staat mahen; das 
pumpert einBißchen anders, als unfer ſchweres Geſchütze. 
Heiliger Gott, man dächte, nach fo 'nem Spektakel würde 
auch nicht ein Krümeldyen Erde ganz bleiben; Alles mit 
einander müßte fi in Wohlgefallen auflöfen? Und hält 
doch zufammen. Da fieht man, was folide gebaut ift. 
‚Heut zu Tage wird nicht mehr fo gebaut. Ein Bißchen 
weich wird's unten ’rum fhon, das ift richtig, und - 
Obacht geben muß der Spaziergänger, daß er feinen 
Stiefel ſtechen läßt; aber bei al’ dem iſt's behaglich. 
Der Regen kühlt prächtig ab und vertreibt die dummen 
Gedanken. Meine Ahnung tft bereits zu Waffer gemor- 
ben. Ich fange an zu vermuthen, daß ih ein Schaf 
war, fein Lammfell; ein wirkliches Schaf. Ich werde 
in Krickwitz Alles bei'm Alten finden, und fie werben 
mich man ausladhen, wenn ich wie 'ne gebadete Kate 
anfomme? Ad) was, ich melde mich erft gar nicht bei der 
Herrſchaft. Sch fchleihe mi in den Garten unter 
Anne-Marie's Kinderftube, rufe fie mir. an's Senfter, 
frage wie’s geht, — und dann gleich wieder fort und 
zurüd! 

Unter ähnlichen S elbſtgeſpraͤchen ſchlug ſich der träf- 
tige Wanderer durch Unwetter und Finfterniß, welche leß« 
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‚tere, von blendenden Blitzen auf Augenblide unterbro: 
hen, dann um fo dichter wurde, daß er bisweilen eine 
halbe Minute fill ftehen mußte, um für weiteren Fort— 
Ichritt neues Licht zu erwarten, Er vermochte nicht den 
fonft ipielend in einer Stunde zurüdgelegten Weg bin- 
nen der zwiefachen Srift zu beflegen, und einige Male ver- 
lief er fih auf den die Wiefe durchfchneidenden Fußſtei— 
gen dermaßen, daß es nad) feiner Berechnung wenig» 
ftend halb elf Uhr fein mußte, ald er fih den erften Gar: 
tenzäunen des Dorfes Krickwitz näherte. Die eigentliche 
Kraft ver Gewitter war erfhöpft. Stumm und [hwarz 
hing noch ein Regenmantel über den Zluren; nur felten 
zudte noch ein Bliß daraus hervor. Der Sturm hatte 
gänzlich nachgelaſſen. Lebrecht fing an zu überlegen, ob 
er nicht Unrecht thäte, zu fo fpäter Stunde fein Weib 
aufzufchreden? Wenn fie auch wirklih aus Beſorgniß 
vor dem Gewitter länger ald gewöhnlid im Schloffe 
aufgeblieben find, meinte er, jeßo, wo ſich's ausgerafet 
bat, werben fie fiher fhon in die Federn gefrochen fein. 
Wie benimmt fih nun ein Huger General? Eo ganz 
unverrichteter Sache wieder umkehren und durd Did 
und Dünn zu Papa Rätel heimrudern wäre doch gar zu 
kalbsköpfig! Und was nüßt mir mein Hierbleiben, wenn 
ih Anne-Marie nicht wenigftend gefehn oder mid) doc) 
mit meinen eigenen langen Ohren überzeugt habe, daß 
ihr und dem Kinde Nichts fehlt? Daß meine Ahnungen 
Dummpeiten waren? Da ift wirklich guter Rath theuer. 
Das Einzigfte wäre, ich fuchte mir den Hofe-Wächter 
auf, erkundigte mich bei dem, ob nichts Apartes vorge: 
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fallen ift, und denn, wenn Alles in statu quo ift, gleich 
links um und... 

Jerr Ze, das bligt! — wollte er ausrufen, brachte 
aber die legten Silben nicht mehr über die Lippen, denn 
mit dem Feuermeere zugleih, in welches vor feinen 
ſchmerzhaft geblendeten Augen das ganze Dorf plöglich 
übergofien ſchien, Erachte ein Schlag bernieder, gegen 
den auch die flärkften der vorbergegangenen Donner ein 
ſchwaches Geräuſch gewelen waren. Es verfeßte Leb— 
recht den Athem, er ſchwankte und fürchtete bewußtlos 
umzuſinken. | | 

Diesmal, ſprach er, ald er wieder zur Beſinnung 
gelangte, wird die Anftalt bier unten doch wohl ein höl— 
lifches Loch befehen haben und aus dem Reime gehen; 
dad war zu klobig! Und fo hinterliftig: ftellt fi an, als 
wär’ ed Matich, und fpielt hinterher no Trumpf AB. 
Das war fhharfer Tobak. Sch dachte wahrhaftig zuerft, 
es wär auf meinen eigenen Dec gegangen? Na nu 
man bdriefte, Lebrecht, jetzt rüd’ ich ohne Umftände vor; 
jeßo find fie munter bei Schrickwitzens, und wenn fie ge- 
ſchlafen hätten, wie — Saderment, ed hat gezündet. 
Feuer!! Das brennt auf dem ‚Hofe! Raus Ihr Leute! 
's hat eingejchlagen, auf dem ‚Hofe brennt’! — Mit die: 
fem Sefchrei flog er von Haufe zu Haus die Dorfgaffe 
entlang. | 

Das Thor des Wirthſchaftshofes war geſchloſſen; er 
mußte über den Plankenzaun Hlettern, der die große 
Scheuer mit den Pferdeftällen verband. Hier erfannt’ er 


erft deutlich, dap es im Wohnhauſe ſei, wo es brenne. 
Holtei, Ehriftian Lammfell. L 11 
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Bon Anftalten zur Hilfe war rings umher noch nicht 
Die Rede, Die Leute taumelten fehlaftrunfen aud ben 
Ställen und dem Gefindehaufe. Nur der Vogt zeigte 
fid) regfam und trieb fie an. 

Herr von Schrickwitz hielt ftreng — daß bei 
Gewittern ſämmtliches Vieh zum Aufbruch gerüſtet, jeder 
Knecht auf feinem Plage, jede Magd munter fein mußte. 
Das war aud) diesmal befolgt worden. Bid nad) zehn 
Uhr hatten fie gewacht und gebetet. Dann, ald die 
Donner nicht mehr tobten, waren fie, in der Zuverſicht, 
Alles fei vorüber, zur erfehnten Ruhe gegangen und 
taumelten beöhalb im erften Schlafe. 

Lebrecht überließ die Ermannung und Erfriihung 
ihrer Lebensgeiſter den eindringlichen Flüchen des Vogtes, 
um ohne Auffhub den Ort der Gefahr zu erreichen. Er 
überfah fogleich, daß ed der hintere Anbau des Wohn- 
baufes fei, welcher in Flammen ftand. Dort war bie 
Kinderftube gelegen. Da ſich die großen Eingangs: 
thüren des Vorderhaufes nicht fogleich Öffnen ließen, hielt 
er fih nit lange mit Anpochen auf, fondern Drang 
durch den Gartenzaun. Aus den Fenftern des hölzernen 
Ganges, der von der Hauptftiege nad) dem Kinderzim- 
mer führte, leckten rothe Feuerzungen. Dort, auf jeden 
Fall, war der Bliß eingebrungen, bort hatte der un 
begonnen. 

Sein erfter Gedanke war: fie tft tobt; ber Wetter: 
ſtrahl Hat fie vernichtet. 

Er ftand regungslos, von diefem Gebanfen nieder- 
gefhmettert, wie wenn auch ihn ein Blitz getroffen hätte. 
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Erft das Geräufh und Wehklagen in den unteren Räu- 
men des Haufes brachten ihn wieder zu fih. Er eilte 
der Hinterthür zu, die geöffnet fand, und auf deren 
Stufen [hon eine Menge werthlofer Gegenftände, in 
wüfter Unordnung durd einander geworfen, den Ein- 
gang verengten. Ohne auf das Geſchrei der Mädchen 
und Dienfiboten zu achten, brach er fill Babn zu der 
ſchmalen hölzernen Treppe, die unmittelbar nad dem 
Verbindungsgange leitete, und über welche Anne-Marie, 
wie er ſich erinnerte, gewöhnlich nad) dem Garten hinab 
ging. Die Stufen derffelben glühten, dampften und 
fhwählten ſchon, doch trugen fie ihn noch, und bie 
Flamme war dort noch nicht heil ausgebrochen. Er 
ſchwang fih hinauf, und nun fland er vor der engen, 
hölzernen Gallerie, die Enifternd brannte. Einen andern 
eg, die Seinigen zu erreihen, gab ed nicht mehr. Auch 
zauderte der Hufar faum eine Secunde lang. Gott 
lohn's dem Regen, rief er aus, der mid durchgeweicht 
bat, jeßt bin ich wie naffer Feuerſchwamm: id) fange 
unmöglid. Man noch den Lappen von Taſchentuch 
über's Geficht, und Escadron vorwärts marſch! 

Wohl knirſchten die Balken unter ihm; wohl zijchten 
feine Stiefeljohlen, indem fie flüchtig deren Gluth be- 
rührten; er Drang durch; er erreichte Das Zimmer, ..... 
fein Weib fand er nicht darin. Ihr Bett war leer; eine 
Wiege daneben aud;... die Fenfterflügel fanden auf;... 
ein zerriffenes Leintuh war mit einem Knoten um’s 
Fenſterkreuz geſchlungen! — Sie hat fid) gerettet, fchrie 
der geängftigte Mann aus erleihterter Bruft und ſank 

11* 
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voll dankbarer Gefühle auf feine Knie. Da ermahnten 
Flammen, welde [hon um die Thürpfoften züngelten, zu 
eiligem Aufbruch. Wie er fih mit den Worten erhob: 
Lieber Herrgott, wir zwei wollen unfere Rechnung bei 
ruhiger Gelegenheit abmachen, jet brennt mir's auf die 
Nägel! — Und wie er, dem brennenden Gange audzu- 
weichen, den Ausweg durch's Fenfter wählend, jenes dort 
befeftigte Leintuch ergreifen wollte, fchredte ihn Kinder- 
geichrei zurüd. 

Sp muß ed fommen, brummte er; fie bat freilich 
man Eins fortbringen können: eine Jere ftiht noch bier! 
J ſo wollt' ich doch . . . Deibel nicht noch 'mal, wie 
ſoll das werden? In'n Mund kann ich das Wurm doch 
nicht nehmen, und wenn ich's im Arme halte, mit was 
laß' ich mich dann hinunter? Springen mit fo 'ner zer- 
brechlichen Waare kann ich, Gott ftraf mich, auch nicht; 
's ift verflucht hoch! Na, nicht lange gefadelt!! Davor 
find wir, durch müffen wir! 

Damit nahm er dad Kind, tauchte, was er von 
Handtühern und anderem LReinenzeuge zufammenraffte, 
in die Wafferfrüge am Waſchtiſch, wickelte das fehreiende 
Kind in diefe triefende Umhüllung, ſchlug dergleichen 
auch über feinen Kopf, und fo trat er den Rüdweg an, 
wie er gefommen, Der Ausgang wurde ihm faft leichter, 
als der Eingang, denn die hölzernen Wände der Gallerie 
waren niedergebrannt, die Hiße minder drüdend,. der 
Rauch verflogen, und die Zragebalten hielten noch zur 
Noth. Dagegen durfte er nicht mehr wagen, die Heine 
Treppe zu betreten, denn biefe loderte jeßt heil empor. 
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Es blieb Nichts übrig, ald weiter vorzubringen bid zum 
Hauptgebäude, deffen fefte Mauern dem Elemente Wider: 
ftand leifteten. Unverſehrt erreichte er diefen Zufludts- 
ort und mit zwei langen Schritten die fleinerne Haupt— 
treppe. Nun erft fchöpfte er wieder gehörig Athem, 
warf. die [hügenden Tücher von ſich und blieb, übermannt 
von ftreitenden Gefühlen, zwilhen Angft und MWonne 
kämpfend, auf der oberften Stufe fißen. 

Neugierig bin id doch, bob er endlich an, wen id 
eigentlich vom Gebraten-werden weggetragen habe? Ob's 
mein Marie-Liefechen iſt? .. Nein, 's ift der junge Herr! 
Unterthäniger Diener, .bohwohlgeborner Lehnsherr auf 
Krickwitz! Freut mich, daß ich die Ehre habe; hing an 
einem Schwefelfaden, fo röfteten Hochdieſelben wie ein 

Spanferkel. Schreien Sie nicht fo zetermäßig, danfen 
Sie Ihrem Schöpfer, daß ich Ahnungen gehabt habe, 
und daß wir mit blauen Augen davon gefommen find, 
Hilft Ihnen Alles Nichts, Sie mögen firampeln, wie Sie 
wollen, Milch ſetzt's nicht mehr; morgen ift der Termin 
abgelaufen. Geben Sie ſich zu Gute, und fein Sie. zu: 
frieden, daß Sie das. Bißchen Leben haben. 

Die Hilfe hatte ih nun eingeftellt. Er vernahm 
vom Garten her das verworrene Rufen vieler Männer 
über welches anorbnend und fireng die Stimme des 
Herrn von Schridwig (diesmal des Vaters) ertönte; er 
börte ven Wafferftrahl aus der Feuerfprige raufchen und 
praffeln; hörte das dröhnende Haden fcharfer Beile; das 
Krachen des Gebälkes. | 

Er — nn, und feine Teichte Laſt wieder aufanımen 


1 


und ging fo fiheren Schrittes, als feine bebenden Füße 
geftatten mochten, die Treppe hinab, Unten an ber nun 
geöffneten Vorderthür faß fein Weib; um fie fanden die 
Töchter des Haufes, welche die Schweigende mit Fob- 
ſprüchen überhäuften. So befinnungslod hatte die dro« 
hend bereinbrechende Gefahr Alle gemacht, daß Niemand 
von ihnen — fogar der Bater niht — auf den natüre 
lichen Einfall geratben war, eine Mutter könne dad 
fremde ihr anvertraute Kind im Stiche gelaffen haben, 
um ihr leiblich-eigenes zu retten, Sa, noch mehr, an des 
leßteren Dafein dachten fie gar nicht; ed war für fie nicht 
da. Sie fahen nur die Amme; fahen nur, daß biefe ein 
Kind feft in ihr Umfchlagetudy gebunden auf dem Rüden 
trug; hörten nur, das Kind fei lebend und unverfehrt; 
ließen fi nur erzählen, wie Anne-Marie, da fie den höl« 
zernen Gang brennen ſah und das ganze Schloß in 
Flammen wähnte, fi mit ihren Händen an die zufam- 
men gebundenen Betttücher gellammert und ſammt dem 
Kinde den Erdboden glüdlich erreicht habe. Weiter frag- 
ten Sie Nichts und lobten ihren Muth und dankten ihr. 

Marianel küßte ihr die Hände und ſchluchzte: mag 
doch nun Alles vollends niederbrennen, wenn nur mein 
Ferdinand Iebt! 

Ferdinand? Ereilchte Anne-Marie, fprang auf, brach 
wieder zufammen, erhob ſich wieder und flehte: Heilige 
Mutter Gottes, das ift ja mein Kind, ber Ferdel muß 
- ja verbrannt fein; den hab’ ich vergeffen. 

Nun wendete fih das Blatt: die Freude ſchlug in 
Sammer, die Dankbarkeit in rafenden Zorn um. «Herz: 
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zerreißenided Geheul miſchte fih in den Feuerlärm, der 
von der Brandſtätte herüber durch die Halle drang, 
Leidenſchaftliche Anklagen, von wilden Zähren unter- 
brochen, flürmten auf dad arme Weib ein, welches man 
foeben noch nicht laut genug zu rühmen wußte. 

Machen Sie mit mir, was Sie wollen, fagte die 
Wehrloſe mit der ſchrecklichen Kälte der Verzweiflung; 
rufen Sie die Leute vom Brande ber, daß fie mir mit 
ihren Aerten den Kopf einſchlagen; mir iſt's gleich; ich 
bin doch unſchuldig. Und wenn ich jegt in dieſem 
Augenblide vor Gott treten müßte, der weiß, was in bed 
Menſchen Herzen vorgeht, fo würd’ Er aud zu mir 
fagen: ja, Weib, Du bift unfhuldig. Und fo ward: 
wie mich der Krach erweckte und auch gleich wieder nieder 
warf, da blieb ich im Bette liegen, halb todt und betäubt. 
Hernach rafft' ich mich auf und taumelte nad) der Thür. 
Da brannt’ es mir von draußen fhon entgegen. Da 
wankt' ich zurüd und griff nach meinem Kinde; und 
was ic) weiter gethan habe, das weiß ich nicht, Dad hab’ 
ih in der Todesangft gethan; und wenn ich in diefer 
Angſt gewußt habe oder daran gedacht, daß ed außer 
meinem Kinde nod ein anderes auf Erden giebt, jo will 
ich nicht felig werden. Sch bin unfhuldig; ich wußte 
nicht, was ich that; nein, ich weiß nicht, wie ich vom 
Fenſter auf den Boden gekommen bin; id weiß nicht, 
wie ich hierher gefommen bin; ich weiß nicht, was ich 
gethan habe! | 

Lebrecht trat hinter dem Pfeiler des Treppengeländers 
hervor, der ihn bis dahin verbarg: Du haft gethan, 
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wozu die Natur unbewußt jede Mutter treibt, Du haft 
Dein Kind vom Tode retten wollen und haft dabei an 
weiter Nichts gedadht. Und dad zu unfer Aller Glüde. 
Denn wär’ Dir das andere aud in den Sinn gelommen 
und Du hätteft die Luftfahrt mit Zwei'n auf einmal 
riöfirt, jo hättet Shr können alle drei in Compagnie 's 
Genid brechen, oder doch fonft "was Zerbrechliches. Da- 
vor bit Du Mutter, — und davor bin ih Vater: ‚Hier 
wird der Runter fein, meine gnädigen Fräuleins, habe 
die Ehre, ihn ungebraten abzuliefern; hat auch nicht am 
Spieße geftohen und fohreit man aus Hunger. Jetzt 
will ih auch 'n Bißchen nah dem Feuer kieken und mid; 
wärmen gehn, fonft erfält’ ich mich und kriege das 
Reigen in'n linten Arm; und das thut verflucht weh’, 
weil's bei mir gleich bid nach Leuthen reißt. 

So entzog er fi den Huldigungen der überrafchten 
Mädchen, die ſich nun wieder an Anne Marie wendeten, 
fie beruhigten, tröfteten, um Verzeihung baten. 

Nührend war ed, die Selbftanklagen ded guten MWei- 
bed zu vernehmen: ad) verzeih’ mir doch, mein einziges 
Ferdel, — und dabei lachte und weinte fi, — daß id 
Did im Stiche Tieß, ich häßliches böſes Weibsſtück; ach 
verzeih' mir doch nur das einzige Mal und fieh mid) 
wieder freundlih an. Sch hab’ ja auch Did lieb’. Ich 
hab’ ja aud Di an meiner Bruft gehegt und gepflegt, 
Dir Nichts entzogen und eher die Marie-Liefe zu kurz 
gehalten und zurüdgefeßt. Und heute muß id von Dir 
gehen und fcheiden und kann Dir’d nicht mehr mit Liebe 
vergelten. Sie werden Dir's erzählen, was Deine Amme 


— 169 — 


an Dir verbrohen hat; Du wirft im Haſſe wider mid) 
aufwachſen; und wenn ih Did einmal wiederfche, wo 
æich ein altes Weib bin und Du ein ſchmucker junger Herr, 
da wird es heißen: die war Deine Amme! Aber da wird 
die Fräule Mariandel ſprechen: wend’ ihr den Rüden, 
Ferdinand; fie Hat Dich wollen verbrennen laffen! 

Und dann wird Ferdinand erwiedern, wendete ihr 
Lorel ein: aber der Lammfell-Huſar hat mid) nicht ver- 
brennen laffen, und die Hufarin ift. fein Weib und war 
meine gute Amme, und wir Kridwißer haben fie doch 
Alle lieb. | 

Sa, ftimmten die übrigen ein, wir haben fie Alle lieb. 


Das Feuer war bezwungen, der Schade nicht allzu 
bebeutend, | 

Diefer hölzerne Verbindungdbau "hat mid Tängft 
ſchon verdroffen und beforgt gemacht, fagte der Guts- 
herr; meine felige Frau wollte ihn nicht umändern Iaffen, 
weil fie die Unruhe im Haufe fürchtet. Nun ed fo gnä- 
dig abgegangen, wollen wir ihn maſſiv herftellen, fobald 
Gott Rube gönnt. Aber Kammfell, wie fol ih Euch 
danken? 

Gnädiger Herr, bad ift Spielwerk. Sie brauden 
man meiner Alten Nichts nachzutragen und fie freund» 
lich zu entlaffen. | 

Ihr feid ein Thor, Hufar. Was foll ich der ehrlichen 
Seele nadtragen? Daß fie in der Todesangft nad) ihrem 
Kinde griff und faft bewußtlos meines vergaß? Ich will 
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Euch 'was jagen, Lammfell: an diefed Zungen Leben 
hängt, wie Shr gehört habt, unſres Haufes Zukunft, der 
ganzen Familie Eriftenz. Shr könnt alfo denken, was 
fein Verluft mir bedeutet, — von dem Gefühle cined 
Vaters für einen einzigen Sohn gar nicht erft zu reden, 
denn dad verfteht ſich von ſelbſt. Und nun verfichere ich 
Euch: wäre dad Unglüd größer geworden; wäre, neh— 
men wir an, der ganze Anbau und ein zurüdgelaflenes 
Kind mit verbrannt, ehe wir und befonnen und Hilfe 
geſchafft; wäre died verbrannte Kind Eure Tochter ge- 
wefen, weil ihre Mutter fie aufgeopfert, um meinen 
Ferdinand zu retten; .... . wißt Ihr, wad ich dann gethan 
haben würde? Sch hätte die Retterin meined Kindes in 
ſchuldiger Dankdarkeit fo reichlich belohnt, wie meine 
Geldmittel nur immer geftatten wollten. Doc mit der 
Mutter, die aus Weberlegung, aus Speculation, aus — 
ich weiß nit was — ihr Kind liegen ließ, während fie 
mit einem fremden die Flucht ergriff, hätt’ ich weiter fein 
freundlich” Wort mehr geredet. Verſteht Ihr, was ich 
meine, Hufar? 

Sehr wohl, gnädiger Herr von Schrid- auf Krid-! 
Wäre Papa Rätel hier, der würde darauf eine paffende 
Stelle aus einem Lieblingsdichter eitiren. Das bin ich 
obne Vorbereitung nicht capabel. Dagegen rüd’ ich mit 
einer Bitte vor. Euer Gnaden werben bemerken, ver 
Morgen graut? Mir ift jämmerlih zu Muthe: durch» 
geregnet, und müde, und froftrig .... wenn vielleicht 
eine von den gnädigen Fräulein die Kellerichlüffel fände? 
Verbrannt werden fie ja nicht fein? 's ift man, daß ich 
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die Geſundheit des ganzen Schridwißer Hauſes trinken 
könnte, — und meine eigene auch; ich brauch's! 

. Herr von Schridwig beftellte Glühwein und befahl 
in einem Gaftzimmer ein Bett für den Hufaren zuzurich— 
ten; auch ordnete er an, daß für diefen von feiner eigenen 
Leibwäſche zurecht gelegt werde. An Rätel jchrieb er 
jelbft einige Zeilen und fendete einen Boten ab, der Leb— 
recht's Sonntagskleider mit zurüdbringen follte. 

Als die Sonntagdfonne aufging, ging der Lammfell— 
Huſar zu Belte. 


Nach glücklich überftandenen Gefahren find die Men- 
Ihen mehr als je zur Sröhlichkeit geftimmt. 

Nur gemeine, niedrige Naturen zeigen ſich dann über- 
müthig, roh, in feigem Troße gegen eine höhere Macht, 
ber fie ſich gewachſen wähnen, die Ohnmächtigen! weil 
ſte ihr diesmal entſchlüpft find. Doch die Fröhlichkeit 
beſſerer Menfchen ift in ſolchem Falle befcheiden, fanft, 
gefelligeheiter, wünfcht Fein Geräuſch, will ihr Glück ſtill 
genießen. Diefe Stimmung herrfhte auch am Sonntag 
nach dem Brande bei'm Mittagstifche zu Kridwig vor. 

Erft aber müffen wir erzählen, wo diejer aufgeſchlagen 
wurbe, und warum? 

Die fogenannte „Henkersmahlzeit“ für Lebrecht und 
Anne-Marie konnte im Kinderzimmer, wo fie abgehal» 
ten werben follte, nicht ftatt finden, weil es doch, wie ber 
Hufar ſich darüber ausdrückte, ein Bißchen, angeſchmaucht 
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war und höllifh brandrih roch.” Auch hätte man über 
Leitern hinaufflettern müffen, denn die Gallerie ſammt 
hölzerner Treppe war Kohle und Aſche. Nun entfland 
einige Berlegenbeit. Herr von Schridwig wollte den 
- Lammfell-Hufaren unter jeder Bedingung an feiner Tafel 
haben, Anne-Marie wollte unter feiner Bedingung an 
biefer Tafel mit fpeifen, ja fie zeigte offenbare Widerſetz⸗ 
lichkeit, indem fie furz und bündig erflärte: „Um feine 
Welt nicht! ich, die Amme, im herrſchaftlichen großen 
Zafeljimmer? Das wär’ noch ſchöner; ich thät ja feinen 
Munpbifjen hinab würgen.” Getrennt aber follten Hufar 
und Hufarin heute auch nicht werden, daß litt der ‚Herr 
auch nicht: denn, fagte er, hernach wär’ ed ja feine ordent- 
lihe Henkersmahlzeit mehr. 

Heinrih Rätel, der fi mit dem Krickwitzer Boten 
und Lebrecht's Kleidern zugleih pünktlich eingefunden, 
und deffen Angeficht eine förmliche Probefarte von allen 
Kümmerniffen vergangener, in Lebrecht'ſchen Ahnungen 
durchquälter Nacht, fo wie von allen Freuden über diefen 
glüdlihen Ausgang darftellte, ftand nicht. wenig beäng- 
ftiget zwifchen beiden Parteien. Er begriff Anne-Marie’s 
verlegene Weigerung, ba jene fich, wie fie ihm mehrfach 
vertraut, „vor dem geftrengen Herrn gar zu viel ſchämte;“ 
und bemerkte doch auch, daß Letzterer ſchon ungeduldig 
wurde und von dummem Eigenfinn und Weiberfaren 
murmelte. Er wagte alfo in’d Mittel zu treten, Mit 
einer [chulmeifterhaften Verbeugung nahm er das Wort: 
wollen Euer hochwohlgeboren Gnaden mir huldreichft 
geftatten, einen unmaßgeblihen Vorſchlag zu machen, 
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meine Kühnheit entichuldigend, weil id) ald Oheim und 
quasi Vater diefer fo zu fagen Schwiegertochter zu ‚Hilfe 
fommen möchte? Gie zittert gleich einem Espen-⸗ oder 
Aöpenlaube, wie wir fehen, vor hoch-Dero Tafelzimmer 
und kann fi zu dem Gedanken nicht emporjchwingen, 
jenen Ahnenbildern vis-a-vis zu fißen, auf welden bie 
Vorfahren Derer von Schridwig mit Küraffen gepanzert 
aus Allongen-Perrüdtn herabzürnen. Auch flößen Euer 
Gnaden troß Dero leutfeliger Humanität und Nieder- 
tädt..... | 
(Hier Huftete Kebrecht warnend. Rätel brach ab, 
huſtete gleichfalld und begann wieder:)... nie erlebter 
Herablaffung — an anderen Herrn nie erlebt, will ich 
jagen, — der jchlichten, Eleinhäuslich auferzogenen Parch— 
witzerin, wie fle mid) oft verfichert, einen fonderbarlichen 
Reſpekt ein, daß ihr, mit Erlaubniß zu fprechen, jedesmal 
übel wurde, fobald Hochdieſelben nur die Kinderftube 
betraten. Wie wär’ ed denn etwa, wenn Euer Gnaden 
dem braven alten Gottfriede anbeföhlen, die allerdings 
ſchon fervirte Tafel umzudecken und felbige in Gottes 
freier Natur unter dem Schatten ded Bosquets aufzu— 
Ihlagen? eine Arbeit, bei weldher wir — die Hufaren- 
Leute und meine Wenigfeit — behilflich fein könnten, 
um fie ihm zu erleichtern? Sm Freien, im Grünen, wo 
dad Auge durch Blätter zum blauen Himmel emporbliden 
darf, wird Anne⸗Marie's unbegründete Angft vergehen; 
die Korbwägen mit den fchlafenden Kindern werden hinter 
ihren Stuhl gehoben, damit fie bis zum legten Augen- 
blide in des jungen Herren Näbe bleibe, und vom alten 
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Herrn — id) meine Euer Gnaden — fo weit entfernt 
wie möglih. Dann wird fie, glaub’ ich, im Stanbe fein, 
zu eſſen; ihre Verlegenheit wird ſich legen, und der Wille 
unfered gnäbigen Gönners wird erfüllt. 

Warum glaubt Ihr, Rätel, daß fie fih im Freien, im 
Grünen weniger bedrüdt und verlegen fühlen fol, als 
im Zimmer? fragte Herr von Schridwiß den Schul: 
halter, wobei er ihn ernft und feft anſah. 

Weil, entgegnete diefer ohne Zögern, in den mit 
folgen Bildern behangenen Wänden eines Tafelzimmers 
ein ſolch' befcheiden erwachlenes Weib ſich unmöglich zu 
der Anficht erheben kann, daß die nothwendigen Unter- 
Ihiede im Leben nur äußerlich abfondern, ohne jemals 
unfern inneren Werth zu beflimmen. Draußen aber ver- 
mag fie eher, follt’ ich denken, zu empfinden, und befon- 
ders an einem hellen Sommer-Sonntage, ſollt' id) denfen, 
daß der liebe Vater im Himmel feinen Tifh für alle 
Kinder gededt hat, daß wir fämmtlih Seine Gäſte 
find... Euer Gnaden ftreng genommen aud, obwohl 
Hochdiefelben uns zu Shrem Tiſche Iuden. | 

Schulmeifter, Ihr ſeid ein Mann nad) meinem Sinne. 
Euer Wille gefhehe. Vorwärts, Mädel, greift mit an; 
wir fpeifen heute im Garten! 

Kaum hatte Herr von Schrickwitz dies ausgefprodhen, 
als zu Gottfried’3 unverkennbarem Aerger Alt und Jung 
Eingriffe in fein Tafeldeder-Privilegium unternahm. 

Und fo war ed gefommen, daß bie Kridwiger Herr-\ 
Ihaften diefen Sonntag nah dem Feuer im freien 
fpeifeten. 
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Für den Herrn Prediger aus Neudorf, der durch 
Schrickwitzer Kirchengänger von der „nächtlichen Heim- 
ſuchung und göttlichen Rettung aus drohender Gefahr“ 
vernommen, einen Beileidöbefuc für aeziemend ge- und 
den man zur Tafel be» halten hatte, war neben dem 
Gutsherrn gededt. An deſſen linker Seite faß NRätel. 
Shrem Wunfhe gemäß, in möglichfter Entfernung Anne- 
Marie neben Lebreht. Marianel bet diefem. Zwei 
Paar Schweſtern, auf jede Seite des Tiſches eins, trenn- 
ten Regierung, Kirche, Schule von der hocherröthenden 
Amme, dem Nähr-, und ihrem Hufaren, dem Wehr: 
Stande. Hinter ihr befanden fi wirklich die Kinder- 
wägen, deren Inhaber um die Wette fhliefen. Bienen 
ſummten, Finken fangen, Amfeln pfiffen im Srrgarten, 
Wespen naſchten vom Zuder, womit die Kirfchkuchen 
dit beftreut waren, Schmetterlinge ſchwangen ſich auf 
die Blumen im Tafel-Auffag, durch die Blätter Des 
Bos queis raufchte ruckweiſe ein erfrifchender Windhauch, 
und der Himmel war ſo rein, die Luft ſo klar und leicht, 
wie ſie es nur zu ſein pflegen, wenn heftige Wetter alle 


ſchwülen Dünſte aufgeſammelt und in Waſſer und Feuer 


beſeitiget haben. 

Der Paſtor und Rätel ſahen ſich zum erſten Male. 
Schrickwitz ließ es ſich angelegen ſein, beide miteinander 
bekannt zu machen, indem er ſie anregte, viel zu ſprechen. 
Damit Jeder ſein Beſtes thue, forderte er ſie fleißig zum 
Trinken auf, um ihnen die Zungen zu löſen. Es währte 


nicht lange, ſo hatte Rätel ſein Steckenpferd beſtiegen, 


und er tummelte fi rüftig darauf herum, fo daß ber 
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würdige Paftor, ein umfichtiger Politifer und Staatö- 
fundiger, in der Bahn keinen Raum weiter für feine foli- 
ben Reiterfünfte fand, Nur mit Mühe gelang ed ihm, 
wenn Nätel zufällig den Mund gerade voll hatte, ein 
kurzes MWörtlein anzubringen. So zum Beifpiel, daß 
Kriedrid von Preußen ein Gönner und Freund der Ge— 
Iehrten fei, wozu Rätel beiflimmend nidte, — er fonnte 
eben nicht Ja fagen, denn er aß nodh. 

Schon bofite der Paftor freies Feld gewonnen zu 
haben, und holte eben auf eine Abhandlung über Vol- 
taire's Verhältniß zum Könige aus, — da legte Rätel 
die fettefte Hühnerbruft unabgefhält auf den Teller und 
Schnitt dem Kanzelredner feinen weltlichen Sermon mitten 
durch. Seine Königliche Majeftät in Preußen, hub’ er 
an, erinnern mich darin anden König Matthiad Huniaded, 
von welchem mein Ur- und Namend-Better in feiner ver- 
teutfchten Chronik berichtet: „Er war der Hiftorien ſehr 
fündig, er ließ viel griechiſche Hiftorien zu feinem Ge— 
brauch in’d Lateinishe überſetzen. Die Pohlnifhen 
Scribenten find Matthiä als ihrem ftäten Feinde nie 
gut gewelen, fagen derhalben, daß die Gelehrten zur 
felben Zeit Matthiä Rob größer gemacht und feine Thaten 
mehr als Recht gerühmet haben, von wegen feiner Mild— 
thätigkeit gegen fie. Darwider will id) nicht fein. Doc 
ift folhe des Königs Mildigkeit eine recht fürftliche und 
löblihe Tugend. Denn auch der große Alerander, der 
feinen läppiſchen Geſchichtsſchreiber Chaerilum reich ge- 
macht, würde fonder Zweifel, wenn er Homerum zum 
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Hiftorico hätt’ gehaben mögen, ein Königreid darum 
gegeben haben.‘ 

Gottfried fand lauernd hinter Rätel'n und wollte 
ihm jegt den Teller wechfeln. Doch das ließ diefer nicht 
geihehn. Er erinnerte ſich der halbvergeffenen Hühner: 
bruft und wendete ihr feine Aufmerkfamteit wieder zu. 

Gottfried blieb hartnädig ftehen. Rätel mußte eilen, 
des Werk zu vollenden. 

Eine günftigere Paufe konnte der alte Paſtor nicht 
mehr erleben. Cr benügte fie: 

Gewiß ift ſothane Milde und Freigebigfeit gegen Ge- 
lehrte eine ächt fürftlihe Sade; nur wäre zu wünfcen, 
daß unfer großer König mehr Herz für veutfche Wiffen- 
Ihaft und Poeſie zeigte! Sft ed nicht, ald ob er fich deren 
Ihämte? Da hab’ ih in Breslau, allwo ich unferem 
bodhmeritirten Herrn General» Superintendenten, dem 
hochwürdigen Haupt-Paftor und Dber-Schuleninipector 
Dr. Burg meine devote Aufwartung machte, in einem 
anderen Haufe einen jungen Mann fennen gelernet, ber 
zur Zeit ald Secretarius Seiner des ‚Herrn Generalen 
von Zauenzien Ereellenz dafelbften fungiret; einen leib- 
lichen Sohn meines alten Studien» Freundes Leffing, 
Paftoren zu Camenz in der Laufig. Diefer fürtreffliche 
Gelehrte, ic) meine Leffing den Sohn, ein Freund berer 
Herren Ramler (mit welhem im Vereine er aud) eine 
Edition unfered Friedrid) von Logau an’d Richt geftellet), 
Moſes Mendelsfohn und des unfterblichen Frühlings 


fängerd Ewald von Kleift, hat fich bereitd ald Poete aud« 
Holtei, Ehriftian Lammfell J. 12 
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gewieſen, fol aud in antiquarifhen Forfhungen Erfled- 
lihed vermögen. Gegenwärtig verfaffet er einen dra= 
matilhen tractatum über die Schidfale eines Edelfräu— 
leins Minna, aus dem Geſchlechte derer von Barnhelm, 
gleihfam zur Erholung von unerquidlihen Beruföges 
ſchäften. Wer ihn kennt, der preifet, wer ihm nahe kömmt, 
der liebet ihn; die weileften Männer feßen große Hoff: 
nungen auf ihn und auf was er dermaleinft noch fördern 
werde! ... und, ift ed glaublih? Bon dieſem herrlichen 
Geiſte weiß Friedrich Nichts, oder will Nichts von ihm zu 
willen fcheinen, während er ihn dod in feiner nächften 
Nähe hätte? Dabingegen werden franzöftihe Witzlinge 
und Gottedleugner mit enormen Koften aud der Berne 
verjhrieben und, fremden Thieren ähnlich, reich und fatt 
gefüttert, 

Rätel, obgleich die Hühnerbruft, zum Beingeripp ana- 
tomirt und feelettirt, längft durch Gottfried’d Hände ge- 
gangen war, verftummte. Bon neueren Poeten und 
deren Beftrebungen wußte er wenig mit zu reden. Die 
Gegenwart war nicht bid im feine Glaufur gedrungen; 
auch Semper's Gedichtſammlung hatte er fi) lediglich 
verjhrieben, weil er den Dichter noch perfönlich gekannt. 

Aber Ehridwig nahm den Faden wieder auf: ich 
wund’re mid), mein alter Freund, daß Sie, den id) für 
einen Orthodoxen hielt, jegt mit weißen Haaren das Lob 
eines Schriftftellerd predigen, weldhen man mir als Ber- 
liner Philoſophen und in religiöfen Sorgen nuben höchſt 
verdächtig geſchildert hat? 

Gnädiger Herr, entgegnete der iii Geiſtliche, est 
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modus in rebus, wie wir Lateiner zu jagen pflegen; oder: 
jedes Ding hat zwei Seiten. Herr Gotthold Ephraim 
Leffing ift ein Forfcher, ein Mann, der Wahrheit fucht, 
der jedoch auf Koften derfelbigen feinen Wit nicht leuch— 
ten laffen will. Ebenfo wenig, wie fein Freund Mofes 
Mendelsfohn, als welhen Juden ib, dem wahrhaft 
Hriftlihen Sinne nad, hier für einen befferen Chriften 
halte, denn mande unſerer Orthodoxen felbft, die von 
getauften Eltern berftammen. Se älter man wird; je 
näher man dem Augenblide fümmt, der und darthun 
fol, daß auf Erden unferes Bleibens nicht fei; je mehr 
man darauf hingewiefen wird, einer anderen Heimath 
zu gedenken, — warum follte ich's in Abrede ftellen wol: 
len, defto allumfafjender legt man ſich die ſchönen, füh- 
nungsreihen Worte aus: „in meined Vaters Haufe find 
viel! Wohnungen!” Und in fo weit ift meine Orthodoxie 
von Jahr' zu Jahre nachgiebiger worden; keinesweges 
was meinen eigenen unerjchütterlichen Glauben, wohl 
aber wad mein Urtheil über anderer Menfhen Glauben 
anlangt. Unſer gelehrter Herr Magifter Rätel wird mir 
darin vielleicht beinflihten, obſchon er, zu mir gehalten, 
annoch ein Süngling fein möchte. 

Ein ſchöner Züngling! rief Rätel. An Jahren wer- 
den wir und vielleicht nicht viel nehmen, höchſtens ein 
zwanzig, oder ſolche Kleinigkeit? Doh an Wiſſen be- 
Scheide ih mich willig, ein Schüler zu fein neben Euer 
Hochehrwürden. Und an wahrer, chriftlicher, milder 
Meisheit bin ich ed gewiß geweſen, nach dem zu urthei— 
Ien, was wir foeben vernahmen. Hörteſt a Lebrecht? 
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Haft Du gehört, Anne- Marie? „In meined Vaters 
Haufe find viel! Wohnungen!” Wir fommen aud) unter, 
wir Keßer, und Du follft Icben — mit Seiner Gnaden 
Erlaubniß. 

Anne: Marie wurde wieder feuerrotb, und ald gar 
der Paſtor jegt einen forfchenden Blick auf fie richtete, 
wußte fie fi vor Verlegenheit durchaus feinen Rath. 

Schrickwitz gab Gottfrieden einen Wink. Diefer 
brachte eine lange, ſchlanke Flafche, von grauem Schim- 
mel und Spinnweben bebedt, aus welcher vier dunkel— 
grüne Gläſer gefüllt wurden. Die Männer tranfen nip- 
pend; der Hausherr und der Prediger nicht ohne vorher 
mit Behagen den Duft diefed Meines einzufchlürfen. 

Nun, das ift eine andere Gattung, als unfer biöheri- 
ger Tiſchwein; wofür trinkt Ihr das, Rätel? 

Ze nun, verfeßte diefer und ſchmunzelte liſtig, er 
befigt eine faft angenehme Säure; ed dürfte leichtlich ein 
gut gepflegter, alter, abgelegener Grüneberger fein! — 
Schrickwitz und der Paſtor drüdten gleihmäßig Schau: 
der und Schrecken aus. | 

Onkelchen, fprady der Hufar, feid Ihr denn ganz bes 
Teufeld mit Eurem Schlefien, daß Shr fogar einen Saft 
wie diefen zum Landsmanne machen wollt? Dad ein 
Srüneberger? Nu fo möchte man doch gleich auf die 
Bäume fteigen! 

Was haſt Du gegen Grüneberg, Hufar? Sagt nicht 
meined Namensvetters Chronif ausdrücklich: „Grün: 
berg ift die allerneuefte Stadt im Glogawiſchen Fürften- 
thumb, erbawet von den Deutfchen unter Henrici Fidelis 
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Söhnen, nah dem Zahr Chriſti Dreizehnhundert zwan- 
zig. Kurz zuvor, ehe Schieflen unter die Könige von 
Behem fommen. Sie liegt in einem fehr luftigen, mit 
vielen herrlichen Bequemigkeiten gezierten- Thal; die Luft 
Dafelbft ift Falt und feucht. Es find auch allva vie aller: 
Ihönften Iauteren Brunnquellen und Hare Bächlein. Es 
giebet viel Wildpret und Vogel in den darumb gelegenen 
Mäldern. Item gute Fifche aus der Der, welche etwa 
ein Meil davon fleußt. Und feyn viel Teiche und Fiſche— 
reien umher. Stem: es feyn daſelbſt Iuftige Gärten und 
Meinberge, darin ein ziemlicher Wein wächſt.“ 

Rätel, reitet Euch wohl ter Henker, meinen alten 
edlen Rheinwein, den ich diefem Tage zu Ehren aus 
dem vermauerten Kellerwinfel herausgegraben, ben 
nennt Ihr mir einen Srünberger, einen ziemlichen 
Wein? Ei, jo wollt’ ic) doch lieber, die Koſaken hätten 
ihn gefunden und audgefoffen. Fort mit dem Römer! 
Gottfried, gieb ihm ein weißes Glas und ſchenk' ihm 
Muskat⸗Lünel ein, wie den Mädeln; er verdient feinen 
Rheinwein. Und den Römer behalte Du in der Hand, 
Gottfried; Ich will eine Gejundheit ausbringen, und die 
ſollſt Du mittrinfen, Du getreued Pertinenzſtück des 
Kridwiger Haufed. — Da, mein lieber Herr Paftor! 
Da, mein weinunfundiger, dennoch ehrlicher Rätel, da 
ſehen wir vor unferen Augen die Fenfter des Zimmers, 
wo meine Selige, ... Gott gönn’ ihr, was fie verdient 
hat um mid), um die Kinder, um's ganze Dorf! — Sn 
biefem Zimmer hat das ſchmucke junge Weibel dort mei- 
nen Sohn liebevoll und gut gewartet, ald Amme ge 


— 18 — 


nährt, ald zweite Mutter gepflegt; aus diefem Zimmer 
bat ihn des Weibed Mann, der einarmige Lammfell- 
Hufar in vergangener Nacht den Tode — wenn nit 
durh Flammen, doch vielleicht durch Eritidung in 
Dualm und Raud, entriffen. Anne Marie, Lebrecht, 
wir trinken Euer Wohl! Sch bring’ Euch unfern Dank! 
Für jegt mit Worten, die Thaten werden folgen. Rech— 
net auf mich, fo lang’ ich lebe, und immer wenn Ihr 
meiner bedürft. Beſucht und oft. Ihr gehört zu den 
Meinigen, zu unferem Haufe. Ihr feiv.... ad, was 
da, ich muß aufhören, fonft mach' ich's meinem Gottfried 
nady und heule wie der in den Rheinwein hinein. Bafta! 
der Lammfell-Huſar und die Lammfell-Hufarin, pivant 
hoch! Und wer nicht austrintt, ift ein Schelm! Mädel, 
macht die Nagelprobe! Wo ftedt Marianel? He, 
Marianel?! | 

Gottfried deutete nad) dem Korbwagen, worin Fer: 
dinand lag. s 

Bor diefem lag dad wilde Mädel und bededte den 
Heinen Bruder mit Thränen. 

Der Bater mußte fie mehrmals rufen und ihr befeh- 
len, auf des Ehepaares Wohl zu trinken, bis fie fih 
erhob. Endlich gehorchte fie, ergriff ihr Glas, trat vor 
Lebrecht Hin und fagte noch weinend: Hufar, daß erſte 
Mort, was mein Bruder jpricht, fol Dein Name fein; 
den will icy ihn lehren. Und ich will ihn lehren, Dich 
lieb haben und Deiner gedenken, jo wahr ih von nun 
an feine Kindsmagd bin und bleibe. 

Wenn ich gewußt hätte, rief Lebrecht jet ſchon unge- 


— 13 — 


duldig, dad um dad Bishen Rauch, das ich geſchluckt 
habe, fo viel Embarras gemadht würde, fo hätt’ ich mei- 
ner Seele den Jungeherrn liegen laffen . . . .. 

Wie? In der Feuersgefahr? fragten Alle. — 

J warum nicht gar?— liegen laffen, wollt’ ic) fagen, 
bei meiner Alten unten an der vorderen Haudthür und 
wäre audgefniffen. Denn das Rob und der Dank fteigen 
mir mehr zu Kovfe wie diefer alte Rheinwein, den Onkel 
Grüneberger ſchilt. Ach vertrage fo 'was nicht und ver: 
diene ed auch nicht. Denn von mir ift doch fein Ver: 
dienft bei gewelen wegen das Bishen Ahnung? 

- Der alte Paftor bat fib, während die Fräulein und 
Anne- Marie den Tifch verließen und die Herren noch 
fiten blieben, den Reſt des koſtbaren Getränkes zu leeren, 
eine umftändlihe Erzählung aus, wie und wodurd) der 
Hufar geftern Abend ohne beftimmte Veranlaffung nad 
Krickwitz getrieben worden fei. Rätel ſchmückte Lebrecht's 
einfachen Bericht mit doppelten Anmerkungen. Dadurch 
309 ſich das Gefpräch fehr bald in das Gebiet des Ge- 
heimnißoollen und Wunderbaren, und diefe Wendung 
gab Herrn von Schridwig Gelegenheit, ſich des Weih- 
nachtsabendes zu erinnern, wo er gegen Räte’ d Meinung 
den Glauben an natur gefegwidrige Wundergaufeleien 
angegriffen. Seht Ihr, Magiiter, rief er ihm zu, Eured 
Neffen Wunder, das ift ein Wunder, welches man fi 
gefallen läßt. Das widerſpricht in gar Nichts dem regel- 
mäßigen und göttlichen Gange der Schöpfung und bleibt 
und Menichlein doch ebenfo unbegreiflih und undurd- 
dringlich mie die Gottheit felbft. 
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Und wie die Ehöpfung, fügte der Paftor hinzu, 

Merden aber, äußerte der eingefhüchterte Rätel Hein- 
laut, Seiner Hochehrwürden mich tadeln, wenn ich mei- 
nem Blutd: und Namendverwandtem Chroniften Glau- 
ben beizumeffen geneigt bin? Steht nicht ebenfo wie jenes 
Hiſtörchen, welches unferes Gönners Mißfallen auf fi 
lud, ſchwarz auf weiß zu Iefen, daß in dem nämlichen 
Sahre fünfzehnhundert ein und vierzig, da ſich jene be- 
zweifelte ſchweiniſche Drillingögeburt zeigte, in Hansdorf 
die bei der Ernte abgefchnittenen Halme geblutet haben? 
Und ift nicht darin. 

Auch eine Warnung des Himmels zu erkennen? wollt 
Shr jagen. Geht do, Rätel; es tft Eurer und Eures 
Geiſtes unwürdig, Euch von folhen Alfanzereien irre 
führen zu laffen. Wer in und mit der Natur lebt, wie 
wir Landleute thun, findet bei einiger Aufmerkfamteit in 
vielen Dingen gar nichts Ungewöhnliches, wo der Stu— 
benfiger Gott weiß was daraus herleiten will. Und wie 
weit diefe Verblendung führen, welchen Unfinn fie zu 
Tage fördern kann, daß ift mir neulich wieder deutlich 
geworden, da mir die vor zehn, zwölf Jahren erichienene 
Schleſiſche Kirhenhiftorie des Daniel Gomolde in bie 
Hände fil. Hat der biedere und in feiner Art ganz 
fluge Bürger und Gräupner in Pohlnifh- Wartenberg 
jenem Bude nicht einen Anhang über die Heuſchrecken 
beigefügt, daß ein vernünftiger Menſch vor Schreden 
über diefen Unfinn wirklich in's Heu kriechen und ſich ver- 
fteden möchte, fo tief als ein gewiffer Magifter auf dem 
Shlitten am Weihnachtsabend getan? Was für Kriege 
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leitet der ehrfame Wartenberger aus einem Heufchreden- 
Fluge her: bald bringen fie Hungarn, bald Türken; bald 
tragen fie Zurbane, bald verwandeln fie fih in Schlan— 
gen; immer find fie Gotted Strafthiere, die herab fallen 
zur Züchtigung, — und babei ift eine fehr gelungene 
Abbildung der Ungeheuer in gutem Kupferftih. Hätte 
alfo der Herausgeber nur von Nöthen, auf der erften 
nächſten Wieſe bei Wartenberg die Augen zu öffnen, um 
den erften nädıften großen Grashupfer zu erwilchen, ihn 
mit dem Kupferftiche zu vergleichen und zu entdeden, daß 
Jahr aus, Sahr ein diefe furchtbaren Ungethüme bei 
und wadfen, nur nicht in fo großen Maſſen; daß all’ 
jein Gerede leere, dumme Fafelei ift, die leichtgläubigen 
Lefern Angft einjagen mag, — aber do nicht einem 
Gelehrten; nit einem über Welt und Leben fo Haren 
Kopfe, wie unferm Freunde Rätel? Setzen Sie ihm dieſen 
Kopf auch im Punkte der Chronifen zureht, Paſtor. 
Sie, weiß ich, jagen ſolche Märchen gern in die Spinn- 
ſtube zurück. | 
Gnädiger Herr, fagte der alte Paftor, wir leben in 
einer Mebergangdperiode: Krieg überall, auch im Reiche 
ber Geiſter. Die beliebte Aufklärung hat ſich den Un- 
glauben ald Bundesgenofjen zu Hilfe gerufen; begreif- 
ih, daß der Glaube in feiner Bebrängniß hinter die 
längft verfallenen Werke des Aberglaubens flüchtet und 
in Ruinen Schuß ſucht. Auch find auf beiden Seiten 
die FZeldzeichen dermaßen vertaufcht, verwechielt, die 
Grenzen dermaßen verwifcht, daß ſchon Niemand mehr 
recht weiß, bei weſſen Heere, noch in weſſen Gebiet er fi) 
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befindet. Sch enthalte mich einer jeden Entſcheidung 
über ſolche Streitigkeiten und meine im Ganzen, daß 
man am Klügiten thut, fie gänzlich zu vermeiden. 
Danfe für den weilen Rath. Um ihn zu befolgen, 
wollen wir audtrinfen und einen Epaziergang machen; 
— doch im Schatten, denn die Sonne meint es zu gut. 


- Nah fünf Uhr meldete Gottfried, es fei angelpannt, 
die Frau Amme ftände ſchon beim Wagen, die gnädigen 
Fräulen neben ihr und warteten nur auf den „Hufären 
und den Herrn Schulmeifter.” 

Ich bin bereit, antworte Rätel. 

Nun wird's Ernft, ſprach Schridwiß, 

Herr Lammfell führt heute feine Frau zum zweiten 
Male heim, fagte der Paſtor. 

Zeit iſt's endlich, ſchloß Lebrecht; aber cin jchlechter 
Spaß bleibt’3 bei all’dem: meine Alte wird hölliſch ges 
rührt fein. 

Und fie begaben fih nad dem Hofe, wo der Wagen 
ftand. 

Bon den fünf Fräuleins hatte Anne⸗-Marie bereits 
Abſchied genommen. Lorel, Lienel, Mienel, Dorel, jeder 
ſchwamm eine Thräne im Auge. Nur Marianel, ihren 
Ferdinand im Arme wiegend, zeigte wenig Theilnahme 
und ſchien der Trennung froh. 

Jetzt ging Anne-Marie auf Herrn von Schrickwitz 
zu, ergriff deſſen Hand und wollte ſie küſſen. Dieſer 
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aber entzog ihr die Hand, nahm fie bei'm Kopfe, gab ihr 
einen Kuß, Hopfte fie auf die Wange und fagte nur: 
Geh’ mit Gott! Sei glücklich! Vergiß und nicht! 

Der alte Neudorfer Paftor legte feine Rechte auf die 
Stirn der Heinen MariesLiefe und ſprach zur Mutter: 
nehme Sie, gute Frau, meinen Segen auch mit für 
dieſes Ihr Kind und für ih. Ihr gehöret einer anderen 
Kirche, die — — ich nicht liebe, das will ich befennen. 
Dod Euch darf ich darum Doch lieb haben und wär’ ein 
ſchlechter Ehrift, fo ich's nicht thäte. Seid glücklich, und 
der Herr ſegne Euch und behüte Euch! 

Anne- Marie und Rätel feßten ſich nebeneinander; fie 
hatte ihr Kind auf dem Schoß. Lebrecht flieg zum 
Kuticher. 

Mariane winkte ihm vertraulich zu und wiederholte: 
beſuch' und, Hufar! 

Schrickwitz rief: fahr zu! 

Halt, ſchrie der alte Gottfried, näherte ih Dem Wagen 
und fledte der gemwejenen Amme ein Heine Schachtel zu, 
mit den Worten: das hätten wir bald vergeflen. Na, 
adje, Frau, Anne: Marie! Kutiche, jegund in Gottes— 
Namen. Der Wagen rollte hinaus. Der Paftor empfahl 
fih. Die Mädchen kehrten in den Garten zurüd. 
Marianel feßte die Laufübungen ihres Bruders fort. 
Schrickwitz begab fih noch einmal nad der Brandflätte. 
Als er davon herfam, um in fein Zimmer zu gehen, ent- 
dedte er im Hausflure hinter einer Thür den alten 
Gottfried. 
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Eottfried, redete er ihn an, was war doch das für 
eine Schadtel, die Du der Anne: Marie nachtrugſt? 
Was iſt darin? Naſchwerk? Wie? 

Des Jungeherrn ſeine Schuhe ſind's; wie er ein Jahr 
alt wurde, vorige Woche, da hat er ſie getragen. 

Was ſoll die Huſarin damit? 

Aufheben, bis er Hochzeit macht. Dann überreicht 
die ehemalige Amme dem Bräutigam die Jahresſchuhe; 
heißt das, wenn fie noch lebt. So ſchickt ſich's. 

Und was machſt Du hier hinter der Thür? 

Sch flenne, Euer Gnaben. 

Das merk' ih, Doch warum? 

Um die Anne: Marie! 

Um unfre Amme? 

Sa, Euer Gnaden. Ale — ſind Rackerzeug, 
mit Verlaub; das wiſſen die andern Dienſtboten in jed- 
wedem Haufe, Denn fie können Nihts ald comman- 
diren, eujiniren, die Herrfchaft fpielen, ih „pärfchen” 
und aufblafen. Aber unfre Amme ift eine rechte Seele 
von einem Weibe und hat keinen Menſchen ſchief ange⸗ 
fehen. 's wird und recht bangfam nad) ihr fein; vol- 
lend’8 mir. Sch vergönne fie dem Lammfelle nicht! 

Gottfried, alter Efel, ich glaube, Du haft dich in fie 
verihammerirt? 

Ein Biffel, Euer Gnaden. 

Wo dentft Du hin? Du bift ein hoher Sechsziger, 
bald fiebzig. Der Lammfell ift ein junger frifcher Kerl. 
Menn fie's wüßte, wie würde fie Dich auslachen. 

Der wird’ ihr denn fagen? 
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Sch nicht, Gottfried, dazu hab’ ich Dich zu lieb! 
Mit diefen Worten ging Herr von Schridwig durch 
den Flur nad) feinem Zimmer. 
„Du verfluhter Huſäre!“ brummte Gottfried und 
folgte feinem ‚Herrn. 


Neuntes Kapitel. 

Nun find drei Perſonen vom verſchiedenſten Schlage, 
mit den abweichendften Eigenfchaften begabt und den— 
noch einander innig zugethan, in Rätel's Feiner Häus- 
lichkeit vereiniget; durch ihre gemeinfame Liebe für Anne: 
Marie’d Kind noch enger und fefter verbunden. Die 
taube Söphel, deren Wirkungskreis ſchon bei'm Ein- 
rüden des Hufaren bedeutend an Ausdehnung verlor, 
if jet, wo bie „Huſärin“ ald Hausfrau waltet, faft 
auf's Gnadenbrot geſetzt. Anne⸗-Marie leitet Alles, thut 
Alles, denkt an Alles, forgt für Alle und behält dabei 
immer Zeit übrig, ihrem Kinde jede Sorgfalt zu wid» 
men. Dabei fpart fie beträchtlich in den täglichen Aus— 
gaben für'd Haus. Rätel zieht ftaunend Erfundigun- 
gen ein, wie ed doch zufammenbänge, daß die Wirth: 
ſchaftsrechnungen weniger betragen, feitdem die Familie 
mehr beträgt? Er ift überglüdlih. Und Lebrecht ift es 
auch. Der Befig des blühenden Weibes belehrt ihn jeßt 
erſt, wo Mangel und Nahrungsiorgen nicht mehr auf 
ihnen laften, über fein eigned Herz. Cr empfindet jegt 
erft, wie warm und jugendlich-feurig er „ſeine Alte‘ Tiebt. 


Sch merke, pflegt er zu äußern, erft feitvem ich Dich wie» 
der habe, daß mir doch eigentlidy ganz erbärmlich gewefen 
ift, fo lange ih Dich nicht hatte. Die kleine Privat- 
Schule gedeiht, und wenn fie auch nicht bedeutende Ein- 
nahmen abwirft, gewährt fie doc einen merflichen Zu— 
ſchuß, ſeitdem die Ausficht auf dauernde Ruhe im Lande 
an Wahrjcheinlichkeit gewinnt. Die Gerüchte von einem 
nahen Friedensſchluſſe befeftigen ſich mit jeder Woche. 
Der Sommer ift herrlih und Iadet zu fonntäglichen 
Ausflügen ein. Schon etlihe Male im Verlaufe der 
nächſten Monate ift .eine Wanderung nad Kridwih 
unternommen worden. Lebrecht und Anne-Marie haben 
fih vor den und aus dem erften Kapitel wohl befann- 
ten Korbwagen geſpannt; Rätel ift nebenher gefchritten 
und hat Marie» Liefen hübſche Sachen aus einem Pieb- 
lings-Dichter vorgelefen, wobei er, die Augen auf's Buch 
geheftet, über irgend eine Wurzel oder einen Maulwurfs- 
hügel ftolpernd, den Eltern die Zuficherung ertheilt, das 
Kind verftehe ihn und höre aufmerkfam zu. 

Ganz Krickwitz hat fie freudig empfangen. Zwifchen 
Ferdinand und Marie-Lieſe find Wettrennen angeftellt 
worden, deren Hauptpreis ein Zuderbrot war, und beide 
Mütter, Anne-Marie oder Marianel, haben deutliche 
Merkmale von Eiferfuht gegen den jevesmaligen Sie- 
ger oder die Siegerin an den Tag gelegt. | 

Der Lammfell- Hufar hat die gnädigen Fräulen 
„ſchunkeln“ müſſen (fo nennt er ald Märker die Bewe— 
gung der Schaufel) und feinen linken Arm fchmerzlich 
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Dabei vermißt, weil, wie er verfichert, ein Poſten nicht fo 
leicht müde wird, wenn er Ablöfung hat. 

Herr von Schridwig, da ihn der Neudorfer Paftor 
durch feinen friedfertigen Rath nicht ftört, bemüht fi 
noch bei jever paſſenden Gelegenheit, feinem alten Rätel 
dad Unfraut ded „chroniſchen“ Aberglaubens (fo nennt 
er ihn, weil derfelbe der Chronik entjpringt) aus dem 
Waizen ber Wiffenfchaft zu jäten und auszureuten, 
wobei er jedoch niemals ganz aufs Reine fommt. 

Und ber alte Gottfried, die verehrte Anne-Marie von 
der Seite anfchielend, bleibt bei feinem: „Du verfluditer 
Huſäre!“ | 

Bon Kriewig herüber fehlen die Gegenbejuhe im 
Städtchen nit. Sei ed nun, daß Herr von Schridwiß 
allein, zu Pferde, vor Rätel's Fenftern anhält und zum 
Ergößen der glücklich befreiten, raſch entlaffenen Schul— 
jungen um ein Frühftüd bittet; fei es, daß eine Ladung 
gnädiger Fräulein in Band», Nadel und ähnlichen 
Kram -Angelegenheiten bei'm Kranze vorfährt und bie 
Kranzwirthin mit fliegendem Haare, athemlos, feuchend 
in Anne⸗Marie's Zimmer ſtürzt, — nicht um zu melden, 
daß die Panduren einbredhen, fondern lediglich anzuzei- 
gen: „Die Kridwißer Herrſchaft werde ſich freuen, Die 
Amme zu fehen, und fie möchte ihr Marie: Liefel ja auch 
mitbringen!’ 

Und da mangelt ed denn niemals an einem Fäßchen 
Butter, oder einem Tönnchen Mehl, oder einem Korbe 
mit Obft, oder fonft dergleichen; welche Gaben der Kut- 


ſcher unter feinen Sit klemmen und fi) dabei ſorgfältig 
in Acht nehmen müffen, das Gleichgewicht unten und 
oben feftzuhalten. Der Herbft liefert Schweinepöfel- 
fleifh, Würſte, prachtvolle Aepfel, wie fie nur im Krid- 
wißer Obftgarten wachſen. Ja fogar ein Hafe läuft 
Herrn Rätel in die Küche, und weder Anne- Marie, noch 
die taube Söphel wiffen fih rechten Rath mit diefem 
Ungethüm. Letztere will ihn gar kochen. Bis die Kranz. 
wirtbin fich der Unerfahrenen erbarımt, den feiften Lampe 
ſpickt, an ihrem eigenen Spieße brät und ihn fodann in 
voller Glorie ihren Schüßlingen überfendet. 

Als diefer Sohn der Kridwiger Felder auf Rätel’s 
befheidenem Sonntagstifche erſchien, fonnte unfer ſprach— 
feliger und ſprechluſtiger Schulhalter fih nicht verfagen, 
feinem märfifchen Hufaren ein Zwiegeſpräch zum Beſten 
zu geben, welche man in Schleſien noch heut zu Tage 
erzäblen hört. Hand und Peter find die ehrenwerthen 
Zührer deffelben: J 

„Hans: Haſenbraten ſchmeckt gut! Peter: Woher 
weißt Du's? Hans: Aber Haſenbraten ſchmeckt gut! 
Peter: Haſt Du ſchon welchen gegeſſen? Hans: Ne! 
Aber meines Vettern ſein Bruder hat mit Einem geredet, 
der hat welchen ſehn eſſen!“ 

Dies Geſpräch, von Rätel mit dramatiſcher Lebendig— 
keit vorgetragen, fand um ſo größeren Beifall, weil 
ſämmtliche Anweſende ehrlich geſtehen mußten, ſich in 
Hanſens Falle zu befinden. Sie zogen ſich jedoch, eſſend, 
ganz leidlich aus der Sache, bis auf das Zerlegen, welches 
Gottfried in Krickwitz für mißlungen erklärt haben würde, 
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obwohl ed Anne-Marie war, bie dies ihm obliegende und 
geläufige Geſchäft hier übernahm. — 

Am neunten October capitulirte endlich die Feftung 
Schweidnitz. 

Friedrich's Stern begann wieder heller zu leuchten. 

Der Lammfell-Huſar ging an dieſem Tage ziemlich 
hochmüthig durch die Hauptgaſſe des Städtchens. 

Der November ſchon verhieß einen Waffenſtillſtand, 
der als Vorbote des erſehnten Friedens jubelnd begrüßt 
wurde. | 

Und abermals ein Sahr vorüber, fagte Rätel, da ein 
„expreſſer Bote’ von Kridwiß eintraf, „den Herrn Schul- 
baltermeifter fammt den Hufären - Reuten und 's Heine 
Kind aud zum heiligen Abend einzuladen. Weil aber 
heuer feine Schlittenbahn nicht wäre, fo wird unfer gnä- 
Diger ‚Herr eine zugemachte Karrethe ſchicken, daß fich der 
alte Schulhaltermeifter fein Nafenfpigel nicht verfriert, 
bat er gejagt.“ 

Abermald ein Sahr feinem Abſchluß nahe; ein 
Jahr, vor deffen Erlebniffen wir zitterten. Und wie gut, 
wie jegendreich ift ed an und vorübergegangen!? O meine 
Kinder, wir können nicht dankbar genug fein. Auch gegen 
den Kridwiger nicht, der immerwährend unferer gedenkt. 
Sa, mein lieber Freund, richtet’d Eurem gnädigen Herren 
aus, wir laſſen unfern Reſpect machen, werden der Ein- 
ladung Folge leiften fammt Kind und Kegel; und mich 
fol Nichts zurüdhalten, weder Kälte, noch Furcht vor 
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Der Abend fam und war noch fröhlicher, als ver 
vorjährige. Anne-Marie und Lebrecht wurden überreich 
beſchenkt. Letzterer empfing eine Uhr, auf deren Doppel- 
gehäufe eingegraben fand: „Ferdinand von ©. feinem 
Retter.‘ 

Auch Marie-Lieschen hatte ihr eigenes Bäumchen. 

Sur Rätel war bei Gelegenheit des Neubau’d am 
Dinterhaufe, der eine allgemeine Räumung der Dad;- 
böden nöthig gemacht, in einer vergeffenen Kifte noch 
mancherlei Bücherwerf, wie er es verehrte, aufgefunden 
worden. Unter anderen auch feines Namensvetters 
Heinrich Rätel's „Abſalon.“ 

Gottfried äußerte ſich über dieſen Fund dahin: die 
werden dem Magiſter erſt rechte Freude machen, weil ſie 
von den Würmern ſchon halb aufgefreſſen ſind; und 
ein Biſſel gebrannt hat die Kiſte auch; ie weniger d'ran 
ift, defto beffer gefallen fie ihm. 

Bringen wir dazu noch in Anfchlag, daß ihm dies— 
mal feine Gräte im Halfe fteden blieb, fo können wir 
niht umhin, den heurigen Weihnachtsabend über den 
vorjährigen zu ftellen. Bon Kälte war in der verfchloffe- 
nen Kutſche ohnedies Feine Spur gewefen. 

Die Naht brachte das Ehepaar im ehemaligen 
Kinderzimmer zu. Der Bau war ganz vollendet, der 
Berbindungsgang feftgemauert. Die Eingangsthür bil- 
dete heute eine Ehrenpforte von friihen Tannenzweigen, 

Als Gottfried dem Herrn Magifter zu feinem Schlaf- 
gemach geleuchtet, machte er auch einen Heinen Abftecher 
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nad der Kinderftube und rief hinein: Die Ehrenpforte 
hab’ ich errichtet; aber fie gehört für unfere ſchöne Amme, 
und nicht etwa für den Hufären, damit er's weiß! 

Nach diefer Erklärung zog er fih zurüd. — — 

Als Anne Marie fi) zur Ruhe legte, fagte fie: ſiehſt 
Du, Lebredht, Hier in der Stube hab’ ich ein ganzes Jahr 
lang wohnen müſſen, ohne Did, — und ohne meine 
heilige Kirche. Ad, wie hab’ ich's nur fo lange aus— 
halten können? 

Mad, Anne- Marie? 

Nun, die Trennung! 

Bon mir? oder von deiner Kirche? 
D Du häßlicher Keger! 

Das war ihr Ießted Wort. 


Wie im verfloffenen Zahre kehrten Rätel und Lebrecht 
aud diesmal am erftien Weihnachtsfeiertage befchentt 
und beladen in ihr Städtlein heim. Nur mit dem fühl: 
baren Unterfchiede, daß fie damals diejenige in Krickwitz 
laffen mußten, ohne welche ihnen jet, nachdem fie es 
befjer gewohnt waren, das Leben unerträglich geweien 
fein würde. 

Für den Splvefter- Abend wurden ähnliche Vorkeh— 
rungen getroffen, wie zur Zeit des Strohwittwerthums. 
Die gute Anne-Marie machte jo mäßigen Gebraud) von 
der Pantoffelherrihaft diefed Tages, daß fie nicht nur 
den Weinpunfch geitattete, fondern den Männern fogar 
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verfprach, auszuhalten bei und mit ihnen bid nach Mitter- 
naht. Wenn id nur, fügte fie dieſem Verſprechen 
zu, von dem heißen ftarfen Zeuge nicht gar zu viel trin- 
ten darf. 

Hanc veniam damus, petimusque vieissim, antiwor- 
tete ihr Rätel, das Heißt, Frau Tochter, Du magft zujeben, 
aber und hindere nicht zu trinken. Dein. Hufar weiß, daß, 
wenn ich auch über die Schnur zu hauen fheine, meine 
Befinnung niemald mit mir davon läuft und alfo Fein 
Tumult zu fürchten ift. Denn der Einarm wiberfteht 
dem Einfluß jeglicher Pünfche, bietet ihrem Feuer Trutz, 
wie jenem der Kriegsjchlachten und Gewitternädhte. Ein 
wahrer Heros, Bruder von Bachus und Eros. 

Die Släfer Elirrten, die Bowle dampfte, die taube 
Söphel war, von einem warmen Probetrunfe ihrer 
Sinne beraubt, zur Ruhe entlaffen worden; Marie: 
Lieschen ſchlief Tangft den beneidendwerthen Kinderſchlaf, 
Anne-Marie faß eine Elle weit vom Tiſche weg, um fo 
wenig ald möglich den Punſch zu riechen, und ftridte 
emfig. Denn Müffiggang, fagte fie, „paßt fih nur für 
Mannsbilder.“ 

Dieſe — die Mannsbilder — labten ſich am Getränk 
und an Erinnerungen aus der „Strohwittwerſchaft.“ 
Wer ſie ſo ſchwatzen hörte, konnte wähnen, ſie wünſchten 
ſich jene Tage zurück. Mit ſo viel Andacht verſenkten ſie 
ſich in alle Einzelheiten derſelben. 

Anne-Marie'n entging dies nicht. Sie warf einmal 
dazwiſchen: ed muß Euch ja prächtig gethan haben ohne 
nich, weil Ihr gar kein Ende findet, Davon zu reden? 
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Warum [hit Shr mich nicht lieber gleich wieder fort, 
Ihr ſchlechten Männer? 

Sie hat Recht, ſagte Rätel; es kommt beinahe ſo 
heraus, als ob wir uns eine Zeit zurück erſehnten, deren 
Endſchaft wir dazumalen gar nicht erwarten konnten. 
Es iſt halbe Verrücktheit, — und dennoch halt’ ich die- 
ſelbige für eine der huldreichſten Einrichtungen, ſo der 
Schöpfer in die menſchliche Natur geleget. Wenn wir 
nur klug genug ſein wollten, all' und jeden Vortheil 
daraus zu ziehen, den ſte darbeut. Erfahrung belehret 
uns, daß vergangene Leiden wie vergangene Freuden, im 
Gedächtniß aufgefriſcht, mit einem Roſenſchimmer beflei- 
det vor uns erſtehen: dieſe lebendiger, genußreicher, als 
fie in Wahrheit geweſen; jene milder, erträglicher, faft 
angenehme Empfindungen erwedend, weil fie überftanden. 
Ebenfo lehret uns Erfahrung, daß Nichts, worauf wir 
und ungebuldigerweife freuen, in der Erfüllung fo viel 
bietet, ald ed in ver Erwartung verſprach. Könnten wir 
baraud nicht endlich Weisheit lernen und jener albernen 
Haft entfagen, die der Gegenwart ihren Frieden raubet, 
weil fie dad geträumte Glück der Zukunft rajch herbei 
wünſchen will? Könnten wir nicht begreifen lernen, daß 
die Leiden, fo und heute drüden, nach einem Sahre halb 
verfchmerzt, halb vergeffen, und die vom Drud zurüd: 
geblichenen Narben ebenſo viele Sieged- und Freude 
zeichen fein werden? Aber wir machen und das nicht zu 
Rutze, wir alten, unverbefferlichen, unerzogenen, ungezo— 
genen Kinder. Wir lallen ewig: ach, damals war e8 
Ihön! Und ftammeln hinterbrein: ad, wenn nur erft der 
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Sonntag käme! und wenn nur erft der Frühling da 
wäre! und wenn wir nur fhon reife Kirfchen hätten! 
Und mit lauter „ach wenn nur‘ wennen und rennen wir 
dem Grabe zu. 

Mich trifft das nicht, Obeim- Papa. Sch Taffe mir 
Leiden und Schmerzen gefallen, wo ich muß; denke an 
alle vergangenen dummen Streidhe meiner Rugend mit 
philoſophiſcher Gleichgültigkeit; Taffe die Zukunft Zufunft 
fein und nehme mit beiden Händen, — (verdammte Re- 
dendart!) — nehme mit allen fünf Fingern das Gute, 
was ich erreichen fann, wie ich jeßt diefen poculum hila- 
ritatis ergreife, — hebe, — koſte, — trinke — und geleeret 
babe. Deshalb Fällt mir auch nicht auf Hundert Meilen 
weit ein, jeßt zum Beifpiel zu wünfchen: wenn ed nur 
ſchon zwölf Uhr fchlüge, daß wir und könnten glückſeliges 
Neujahr fagen! Wenn nur fon die feierlihe Stimmung 
mid) durchbibberte! Wenn nur ſchon die Bowle audge- 
foffen wäre! Durchaus nicht! Sch wünfhe im Gegen- 
theil, daß wir fo Ereuzfidel beifammen fäßen bis in vie 
aſchgraue Ewigkeit! Daß unfer Punfd kein Ende nähme! 
Daß mir jedes Glas fo gut ſchmeckte wie diefes! Daß 
meine Alte einen Strumpf ftridte, der von bier bid Kon 
ftantinopolid reichte, und daß ed weder Vergangenheit, 
noch Zukunft gäbe, jondern lauter gegenwärtige Gegen— 
wart wie die gegenwärtige! Seid Ihr damit zufrieden? 

Vollkommen, infofern ed ein Ausdruck Deines 
Wohlbehagens ift, welches ich gewiffermaßen theile: auch 
ih bin wieder fo recht in meinem Gotte vergnügt. 
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Aber jagt, Onkel, ift es nicht fräflich, daß zwei Latei— 
ner wie wir jo gar Nichts dafür tbun, aus diefer Parch— 
witzerin eine Gelehrte oder Gelahrte zu bilden? 

Du gedenkeft hierbei vermuthlich der fihern Dame 
Marie Cunitia, des berühmten Doctord Eliad a Leoni- 
bus zu Pitfchen Hausfrauen, als welche fieben Sprachen: 
Deutfh, Stalienifh, Franzöſiſch, Polniih, Lateinisch, 
Griechiſch und Hebräiſch geredet, auch zur Delße ein 
aftronomifches opus druden lafjen ? 

Nein, an diefe dachte ich eigentlich nicht, denn ich 
höre durch Euch das erfte Wort von dieſem Wunderthiere. 
Bid auf fleben werden wir’d mit der Anne-Marie nicht 
mehr bringen; wir wollen uns bei zwei Sprachen zufrie- 
denftellen: - deutih und Tateinifh. Und da wollen wir 
im alten Sabre noch Anfang modyen. Alſo, paß’ Ach: 
tung, Alte. anser, die Gans; bibit, trinkt. Haft Du 
das begriffen? 

Fa, Lebrecht. Aber Du bift ein Narr! 

Kann fein. Was heißt alfo: anser bibit? 

Die Gans trinkt. 

But. Was heißt: anser bibit magister? Na, — 
'raus mit der Sprade. 

Die Gans trinkt einen Magifter. 

But. Gerade fo hab’ ich ald Zunge geantiwortet, 
wie mir's ein anderer Sunge aufgab. Aber Du brauchſt 
Dir keinen Gram zu machen, daß Du deshalb Deinen 
Onkel "runter fchlingen ſollteſt. Es heißt: die Gans 
trinkt mehr als dreimal. Diefed haben die Hufaren mit 
den Gänfen gemein, daß fie mehr als dreimal trinken, 
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Aber ein Unterſchied iſt doch dabei, Lebrecht: die 
Huſaren trinken Wein, und.... 

Und die Gans trinkt Waſſer, exempla sunt odiosa. 
Für heute iſt's genug Latein, jetzt laß' uns wieder deutſch 
reden. 

Er neigte ſich zu ihr und flüſterte ihr in's Ohr. 

Jetzt nicht, durchaus nicht, ich will's nicht haben! 
rief ſie und hielt ihm den Mund zu. 

Was iſt's, Huſar? Will ſie Dir nicht mehr zu trinken 
geſtatten? 

O wohl. — Nein, ich wollte Euch nur'was erzählen, 
aber fie erlaubt's nicht. Und heute muß ich Ordre pari- 
ren, weil die Frauen dad Commando haben. Das ift 
man ebenfo viel, Kömmt fpäter auch noch zu paſſe. — 
Voriges Jahr um diefe Zeit Haben wir flott gefungen; 
heute geht es viel folider zu. Macht doch wohl bie 
Damengefellfehaft? 

Schweige von unferen burſchikoſen Erceffen, Lamm- 
fell. Wir fangen ein wildes Lied, ich entfinne mid) defien. 
Dder vielmehr, damit ih Dir nicht zu nahe trete: ich 
fang es ſchier allein, weil Dein Gefangd-Organon be- 
ſchädiget herfürgegangen war aus dem Zweikampf mit 
der tauben Söphel. 

Mas fürein Lied habt Shrdenn gefungen, Vater Rätel? 

Ein Trinklied, Anne-Marie. Es beginnt mit den 
Worten: fo lang’ ich leb’, ob’ idy den Wein! und fodann 
enthält e8 grobe Schmähungen wider das edle Element 
des Wafferd und wider diejenigen, die fidh deffelben als 
Getränk bebvienen. 
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Ich danke; da geht's ja aud wider mid! Nu das 
muß wahr fein: erft nennt mid) der eine Gans, und num 
geſteht Ihr ein, daß Ihr Lieber auf mich fingt? da bitt’ 
ih. Wer ift denn der Saufaus, der das fchändliche Lich 
abgefaflet ? 

Der fauft nicht mehr, Alte. Und Saufaus fannft 
Du ihn darum höchſtens noch nennen, weil’d mit feinem 
Saufen aus if. Gönn' ihm feine Ruhe, dem alten 
Philander. Hätt’ er eine Wafferjungfer zum Weibe ge- 
habt, glei mir, würd’ er zuverlälfig auch an's Wafler 
eine Ode gerichtet haben. Weberhaupt, das Waffer mag 
allerdings eine ſchöne Flüffigkeit fein, wenn ſich's nur 
nicht fo gemein maden wollte. Meint Shr nicht au, 
Onkel, daß ed in der Achtung der Poeten fteigen würde, 
wenn ed eine rare Delikateffe wäre, die man mühſam 
erziehen müßte, während Wein von allen Sorten in 
Strömen, Bächen, Quellen und Rinnfteinen Höffe? Das 
Waſſer verfteht feinen eigenen Vortheil niht. Wenn ich 
Waſſer wäre, ich wollte mich verdammt rar machen. Sm 
Rarmachen ſitzt eigentlih alle Kunft auf Erden. Das 
ift der Haupt: Wis, den die Wenigften begreifen. Aber 
wir haben ihn los, Onkelchen, wir Beide haben ihn los: 
weil wir nur von einem Sylveſter zum andern Punſch 
brauen und uns rar damit machen, beöhalb fchmedt er 
gar fo ſchön! Nicht fo? Thut Beſcheid, Vater Rätel: do 
wir dabei bleiben, und deshalb doch noch wenigſtens 
dreißig Bowlen mit einander audftehen mögen! Nicht fo? 

Dreißig? Nein, mein unge, dad wäre ded Guten zu 
viel. Dreißig Jahre hält diefe alte Mafchine nicht mehr 
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zufammen. Du mußt mir fo Etwas nicht wünjchen, wie 
ih ed Euch nicht wünſche. Laffe mich vielmehr bitten 
und hoffen, daß ich von Euch ſcheiden dürfe, nod im 
vollen Befig meiner geiftigen Facultäten; daß ich das 
Bewußtfein mit mir nehme: fie werden den wunderlidhen 
alten Kauz manchmal vermiffen; werden am Sylveſter— 
Abend ſprechen: warum ift doch Vater Rätel nit hier? 
Sn diefem Gedanken Tiegt ein zwar eitles, doch menſch⸗ 
lihed und keineswegs fträflihes Wohlbehagen. Dage— 
gen zu denken: Du wirft ein thörichter Greid, ein mente 
captus, eine befchwerliche Laſt zwilchen ihnen umherge— 
wälzet werden, Dir felbft Feine Luft, ihnen eine Pein, 
und fie werden nad erfüllt-habender Pflicht und Dir 
erwiefener Schuldigfeit mit einander aufatmen: Gott 
ſei Dank, daß er unter der Erde ift! Wäre dad nicht 
ſchrecklich? So mög’ ed nicht fommen, nein, mit nihten. 
Gönnet mir einen vergnügten Tod, dieweil ich ihn nicht 
fürchte, vielmehr mid ihm tagtäglich vertrauter mache, 
indem ich die erhabenen Ausſprüche großer Männer über 
diefe unfere legte Erdenthat fromm und gläubig in mid) 
aufnehme. Wie es denn in meiner lieben alten Chronif 
lautet: „Denn es ift kein’ herrlicher” Seele im Menſch— 
lihen Geſchlecht, den die Kirche Sotted. Darumb follen 
wir Schlefier deren Leut' Gedächtniß werth halten, die 
mit Pflanzung der Lehre von Gott und Vorftellung der 
Studien und Künfte den Einwohnern dieſes Landes den 
rechten Seelenſchmuck eingetröpfelt und den Weg zum 
bimmlifhen Baterlande gezeigt haben.” 
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Anne» Marie hielt mit Striden inne. Nachdenklich 
betrachtete fie den theuren Wohlthäter, den geliebten 
Oheim des vielgeliebten Lebrecht. Wie ſeid Shr doch 
aber auf einmal fo ernfthaftig und feierlich geworben, 
ſprach fie, und feid aus Eurem lufligen Gefhwäß von 
Mein und Trinken auf Grab und Tod geratben? Das 
ift ja eine traurige Unterhaltung für den Iuftigen Syl- 
vefter- Abend ? 

Dafür bin ich ein Schlefter, entgegnete Rätel; wir 
treiben ed einmal nicht anderd. Nimm den eriten beften 
Band eined unferer übermüthigften Sänger in die Hände, 
— mitten aud allen weltlichen Schelmereien und Frivo— 
Iitäten wird Dir ein ganzer Kirchhof voller Leichen-Car— 
mina entgegenbliden. Es ift unfere Art fo. Vielleicht 
bisweilen eine Unart? Ebenfo, wie auch umgekehrt, unter 
den frömmern Dichtern die wenigften verfäumen, zu 
Zeiten weltliher Luft mehr denn löblich zu huldigen. 
Ich ſprach ſchon einmal mit Lebrecht davon. Letztere, 
die Frommen, ſo aus dem Tone fallen, wollen mich ſtets 
gemahnen an jenen ehrlichen Bauer, der den neuer— 
wählten Dorfprediger herabſetzte gegen den Verſtorbenen, 
indem er Letzterem nachrühmte: „das war doch ganz ein 
anderer Herr, der beſſer zu predigen verſtund und Gottes 
Wort mit ein Biſſel Spaß mengelirte!“ Warum ſollen 
Luſtbarkeit und Grabesgedanken nicht Raum haben neben 
einander? Blühen doch auf manchem Friedhofe die 
bunteſten Blümelein. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß Rätel, nun einmal 


auf fein Lieblingsthema gebradht, der Verſuchung unter: 
lag, wad er audgefproden, durch treffende — 
zu belegen. 

Lebrecht half ihm, Bücher herbeizuholen. Wußte er 
doch, daß es des Alten höchſtes Glück ſei, ihnen vorleſen 
zu dürfen. Und Anne-Marie hörte immer gern und 
aufmerkſam zu. An Vorrath zur Auswahl gab es keinen 
Mangel mehr, ſeitdem Schrickwitz ſeine Bücherei geöffnet, 
ſeitdem die Grüfte halb-vermoderter, halb-verbrannter 
Kiſten ihren Inhalt geſpendet. 

Leſend vergaß Rätel zu trinken. Hörend trank 
Lebrecht deſto mehr. Das Gleichgewicht aber wurde 
dadurch keinesweges geſtört, und der noch vorhandene 
Punſch entſchwand mit des Jahres letzter Stunde. Dieſe 
ſchlug eben an, da auch die letzten Worte des kleinen Ge- 
nn von Friedrih von Rogau verlangen: 

„Iſt Glücke mad und wo, fo halt’ ich mir für Glücke, 

Daß ich mein eigen bin! daß ich Fein dienſtbar' Ohr 

Und wegverfaufte Pflicht darf reden hoch empor 

Und horchen auf Befehl! — Daß mich ber Neid berüde, 

Deß bin ich ſorgenlos. Die ſchmale Stürzebrüde, 

Morauf man zeucht nach Gunft, bie bringt mir nicht Gefahr, 

Sch ftehe, wo ich fteh', und bleibe, wo ich war, 

Der Ehre ſcheinlich Gift, des Hofes Meifterftüdte, 

Was gehen die mich an? Gut, daß mir dad Vergnügen 

Für große Würde gilt! Mir ift mehr fanft und wohl, 

ALS dem der Wanft zerfchwillt, dieweil er Hoffartdvoll, 

Mer ſich nicht biegen fann, bleibt, wenn er fället, liegen. 

Nah Purpur tracht' ih nicht; ich nehme gern dafür, 

Wenn ich Gott dienen kann, dem Nächten und auch mir.’ 

Nätel zählte die zwölf Schläge der Slode. Dann 
wiederholte er: wenn ih Gott dienen kann, dem Näch- 
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ſten und auch mir. Die Nächſten ſeid Ihr mir, Ihr 
Beide und Euer Kind; ich lebe mir am Beſten, wenn ich 
Euch lebe und Gott diene. Und Er ſpende dieſem Hauſe 
Seinen Segen und walte darüber, wie bisher, fo auch 
in dieſem nunmehro neu angetretenen Jahre. Sch ſpreche 
mit Paul Flemming: 

„eg, ihr Sorgen, weg, Gefahr, 

Stund fompt ein neues Jahr! 

Die drei redlihen Menfchen umarmten ih. Dann 
gingen fie, ihre Schlummerftätten zu ſuchen. An ber 
Stubenthüre jedoch kehrte Lebreht noch einmal um, 
machte fi) von Anne-Marie, die ihn mit beiden Händen 
zurüdzubalten ftrebte, Träftig los und rief Rätel'n zu: 
Ihr wünſchtet am vorigen Sylvefter-Abend und und 
Eud einen Heinen Zungen, Onkelchen? Dieferjenige ift 
unterweged; in vier, fünf Monaten, oder ſo'was, fann 
er einrüden, — wenn nit etwa wieder ein Mädel 
koͤmmt? Aber einem Mädel würde der Kragen umgebrebt, 
nit fo? — Profit Neujahr! Komm’, Alte! 


Zehntes Kapitel. 


Seitdem Rätel in dad Familiengeheimniß, welches 
Lebrecht am Schluffe des vorigen Kapitels ihm verratben, 
eingeweiht war, betrachtete er feine jugendliche Hauswir- 
thin, die er ftetö Tiebend und achtend angefehn, mit einer 
an ehrfurchtsvolle Scheu ftreifenden Zurüdhaitung. 
Kaum daß er wagte, den Bli auf ihr ruhen zu laffen 
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oder fie unbefangen anzureden, wie er biöher gethan. 
Er wollte auch nicht mehr dulden, daß fie häusliche Ar- 
beit verrihte; drang darauf, daß noch eine Magd aufge- 
nommen werben folle, wogegen Anne» Marie ernftlidhe 
Einwendungen machte; und er würde eigentlid) am lieb- 
ften gefehen haben, wenn Letztere fi) vom erften Januar 
Ihon in's Bette gelegt und in diefem die Sache abge- 
wartet hätte. 

Seine Freude über einen zu hoffenden Enfel war nur 
mit feiner Beforgniß vor möglihem üblem Ausgange 
vergleichbar; ja, wurde von diefer faft überboten und aufe 
gehoben. Zwanzig Mal des Tages fragte er den Hufaren: 
wie geht es ihr? ift fie noch wohlauf? Klagt fie über 
Nichts? War die Hebamme lange nicht da? Fühlt fie fich 
guter Laune? Hat fie keine [hlimmen Vorahnungen ? 
Und wie ſteht's mit Dir, Lebreht? Ahnet Dir nichte 
Uebleg? Bor Deinen Abmungen fürcht' ich mich feit dem 
Kridwiger Feuer am meiften? Was denkt Du, wird ſie's 
überftehen? — Und fo fort, in's Unendliche, vaß Lamm— 
fell Häufig bereuete, feinen Oheim in's Vertrauen gezogen 
zu haben. 

Diefer aber trieb ed täglich Arger, obne fih durch 
Vernunftgründe befhwictigen zu laſſen. Wergebend 
ftellte der Neffe ihm vor, daß bis jeßt dic bei weitem 
größere Mehrzahl der Menfchenkinder auf eine und bie 
nämliche Art in’d Leben getreten ſei; ja, er verhehlte 
nicht, daß er, Lebrecht Lammfell, für feine Perſon gar 
feine Ausnahme von der Hegel kenne, — wenn man 
nicht Adam und Eva für ſolche gelten laſſen wolle, welche 
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aber doch ſchon grauer Vorzeit angehöreten. Vergebens 
nüpfte er daran die Betrachtung, daß cin Loos, weldyes 
allen Kindern und allen Müttern gemein bleibe, doc 
nicht ald abfolutes Todesurtheil betrachtet werden dürfe, 
weil fonft fhon längſt Fein „Endechen“ von einem 
menſchlichen Wefen weit und breit umberliefe? Vergebens 
wies er auf Anne-Marie’d erfte Entbindung bin, die 
troß Kummer, Noth und Entbehrung glüdlih von 
Statten gegangen ſei. Vergebens, Alles vergebens! 

Mir ahnet ſchon, ftöhnte Nätel, Du wirft bald Ab: 
nungen befommen, — und dann fpring’ ich in's Waſſer. 

Das hörte Lebrecht mit Faſſung an, denn in ber 
nächſten Umgebung des Städtchend befand fi Kein 
Waſſer, weder ftehend, noch fließend, worin Rätel, wofern 
er wirklich hineinfprang, hätte ertrinfen können. 

Der arme Schulhalter fing fein neues Zahr wohl 
elend an. Im Haufe gab es für ihn keine Ruhe; Spa— 
zierengehen ließ ihn der Winter nicht; im Kranze fand 
er kein theilnehmendes Mitgefühl für feine Sorgen. Die 
Wirthin lachte ihn obenein aus, „von wegen folder 
unnüglihen Befümmernuß.” Sn den Schulftunden 
zeigte er fich zerftreut. So viele Zungen er vor fid) er- 
blickte, fo viele lebendige Ausrufungs- und Frage⸗Zeichen 
waren ihm diefe, deren jedes an Anne-Marie's ſchwere 
Stunde mahnete. Stieg dieſes Bild vor ihm auf, dann 
vergaß er fi) gänzlich; mitten in die Lectionen hinein 
fragt’ er einen Knaben um den andern, wie viel Hleinere 
Geſchwiſter fie hätten? Und ob ihre Mütter heftig aus— 
geftanden?-Ob welde daran geftorben wären? Als ein 
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Zunge ihm antwortete: ja, Herr Magifter, meine Mutter 
ift lange todt, fie ift D’raufgegangen vor meiner Geburt, 
— da war’d vorbei. Augenblidlich hob er die Sigung 
auf, entließ die Klaffe, Eroch auf die oberfie Bodentam- 
mer, feßte ih auf ein Bund Flache und weinte dort, bis 
die taube Söphel fam, um fi ihren Spinnvorrath für 
die Woche zu holen, wodurch fie ihn verjagte. Da dieſe 
ihn befragte, was ihm wiberfahren fei, fehrie er ihr 
Ihluchzend in’s Ohr: ich iammere um unfere Zungefrau, 
wegen ihrer Entbindung. 

Die Söphel hatte gerade ihren guten Tag, fo daß fie 
wirklich einige Wörter, natürlich falfch, verftand. Er- 
ftarrt vor Schred blickte fie ihm nad), ließ ihren Flachs 
fallen, fhlug die Hände über vem Kopfe zufammen und 
murmelte; Entbindung, — Jungfrau? das wär’ doch 
ärger wie arg! 

Mas fie eigentlih damit fagen wollte, willen wir 
nicht. 

Bei ſolchen Umftänden — gefegnete dürfen wir fie 
für den Hausherren nicht nennen — traf ed fih glücklich, 
daß diefer durch ein Mandat des königlichen Ober⸗Amtes 
in Breslau dahin bejchieden wurde, wegen eines gerin- 
gen Geldcapitaled, welches nach vieljährigen, verworrenen 
Rechtshändeln aus zweifelhafter Concursmaſſe theilweiſe 
für ihn gerettet worden, und welches er nun bei dem ge— 
richtlichen Depoſitorio während der letzten Hälfte des 
Monat Februar perſönlich erheben ſollte. Eine Reiſe 
von vier Meilen nach der Hauptſtadt der Provinz, der 
zweiten Reſidenz der Monardie, bedurfte vieler Vorbe- 
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reitungen, die ihn ernithaft befchäftigten und einiger: 
maßen von feinen häuslichen Sorgen abzogen. 

Für Lammfell war dad ein gefundener Handel, Ihn 
batte des Oheims Angft ſchon längſt ungeduldig ge- 
macht. Deshalb beftärkte er ihn nun in all’ feinen Heinen 
Bedenklichkeiten über die Breslauer Reife. Er fuchte fie 
ihm möglihft als ein großes Unternehmen darzuftellen. 

Am fünfzehnten Februar wurde fie angetreten und 
griff jo mächtig in Rätel's Stillleben ein, daß die in der 
Stadt verbreitete Zuverficht auf den ftündlich zu erwar: 
tenden Friedensabfhluß ihn kaum berührte; daß er 
Schleſien, Defterreih, Preußen, ja beinahe Anne-Marie's 
Entbindung vergaß und nur noch des Wagens gedachte, 
der ihn befördern ſollte. Die Kranzwirthin, bekannt 
und vertraut mit ſämmtlichen Zudrleuten, deren langſam 
dabin rollende Räder den unergründlien Sand jener 
alten Straße umzuwühlen pflegten, hatte bei einem der 
nüchternſten, mäßigften, relativ» artigften — was nod) 
fehr wenig bedeuten will — ihrem hodhverehrten Stamm- 
gaft ein „Tichered treuges Geſäße“ ausbedungen, auf 
welchem er für den damals nicht unbelrächtlichen Preis 
von einem jchlefiihen Thaler binnen zehn bis zwölf 
Stunden nah Groß: Breslau geliefert zu werben Aus: 
ficht erhielt. Lebrecht (dem die Schule anvertraut blieb) 
hüllte den Oheim in den bewußten Krickwitzer Fuchspelz; 
über die Süße leate ihm Anne-Marie ein für diefen Zived 
in grobe Eadleinwand genähtes, ſchwerfälliges Deckbett; 
der große Neifende nahm gerührten Abſchied. Seit 
meiner Haupt» Tour nah Jena, fagte er, iſt mir nicht 

Holtei, Ehriftian Lammfell. I. 14 
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mehr fo wunderlich zu Muthe geweien. Sch komme mir 
vor, wie mein Paul Flemming, da er über Aſtrachan 
und Georgien nah Perfien machte. Habe auch jein 
Reiſelied verwichene Nacht vielfältiglich recapituliret, als: 

„Er wird zu dieſen Neijen 

Gewünſchten Fortgang weijen, 

Wohl helfen bin und her. 

Geſundheit, Heil und Leben, 

Zeit, Mind und Retter geben 

Und Alles nach Begehr! 

Hotta hüh! brüllte der Fuhrmann. — 

Adje, Onkelchen! Und wenn Ihr in die Gegend vom 
Leuthner Schlachtfelde kommt, feht Eud) nad meinem 
Linken um. Drei Viertel Weges vom Dorfe auf ber 
Seite nach Parhwig hinüber muß er 'wo "rum liegen! 





Als Vater Rätel abgereifet war, dünkte dem Hufaren 
wie deffen Frau das Eleine Haus recht verddet. Sogar 
die Heine Marie» Liefe fuchte den Großvater in allen 
Winkeln und Schüben und wurde nur durch Lebrecht's 
Verſicherung, daß er ihr viel [höne Sachen aus Breslau 
mitbringen werde, zufriedengeftellt. 

Anne-Marie machte ihrem Manne Vorwürfe, daß er 
den Vater allein reifen laſſen; fie hätte ihn am liebiten 
ald veripäteten Echußengel nachgeſendet. 

Willſt Du etwa unterdeffen Schule halten? fragte 
Lebrecht; Dein Bischen Lateinifch juckt Dich wohl böl- 
ich, daß Du's wieder anbringen möchtet? Das gebt 
nit fo! — 
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Auf eine Woche waren fie in Erwägung des fchlep- 
penden Formenganged bei Aemtern und Gerichten ge— 
faßt. Als aber jhon die zweite Woche zu Ende ging 
und noch Fein Onkel ſich fehen ließ, da wollte Anne: 
Marie nad ihrem eigenen Ausdrud „fich felber auf die 
Strümpfe machen‘ und nad) ihm fragen, ob er nicht 
gar zu Schaden gekommen wäre? Faft hätte Kebrecht fie 
nit zurüd halten füönnen;.... noch zu rechter Zeit 
langte ein Brief an, welchen die Kranzwirthin ſchickte: 
„der gnädige Herr hätte felbigen bei'm Durchfahren aus 
dem Wagen geworfen.” 


Sendfhreiben 
des Herrn M. ‚Heinrid) Rätel 
an den wohlbeftallten Schulgehilfen Lebrecht 
Lammfell 
Wohledelgeboren. 
Durch hohe gnädige 
Beſorgung. 

„Meine geliebten, theuren Kinder! Ich kann mir 
leichtlich fürſtellen, daß Ihr meinetwegen in Sorgen ſeid 
und vielleicht gar ſchon vermeinet, ich ſeie den Weg alles 
Fleiſches gegangen? Es iſt in dem Tumulte, ſo mich 
allhier umgiebet, ein Tag nach dem andern verronnen, 
ohne daß ich Muße gefunden, mich ſelbſten zu ſammeln. 
Darum ſo verzeihet mir, daß ich Euch ſonder Nachricht 
gelaſſen. Ich hole die Verſäumniß heute, bei ſchicklicher, 
ſich darbietender Gelegenheit ämſig nach. Zuvörderſt 
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Reiſe werd’ ich weiter unten beichreiben, — mäßig durd- 
gefroren, der fiheren Zuverficht hier au, ich dürfe mich 
nur auf dem hoben Dberamte anmelden, ald worauf 
man mir die Gelvjäde ohne Weiteres zu Füßen legen 
follte? Doc davon fchrieb weder Paulus, noch ein ande: 
rer Upoftel. Zwar wurde mir ein Termin anberaumet, 
an welchem ich nebft zwei Spentitätd- Zeugen und mit 
unzähligen Schriftſtücken ausgerüſtet, vor dem titulo 
pleno Herrn Rendanten mid) einfinden dürfe. Dennoch 
ward befagter Termin nicht inne gehalten, vielmehro 
aufgehoben, und ging folcher, gemeinhin üblicher Re— 
densart mich bedienend, in die Brühe. Darüber jedoch 
zu murren oder mich zu vermäulen, wäre ich wohl der 
Letzte geweſen. Da fei Gott für, dem id; fußfälligit dan— 
fete, Denn die Urſache folder Verzögerung ift feine 
andere, ald das ſchöne Friedensfeſt, deffen des All: 
barmherzigen Gnade und arme Schlefinger entlich theil: 
baftig gemachet. Wer hätte, da wir, meine unendlich 
geliebten Kinder, und am fünfzehnten Februari vonſam- 
men frenneten, daran gedacht, daß an felbigem Taye zu 
Schloß Hubertöburg über unſer Schickſal ein fo folgen- 
reicher Ausſpruch geſchähe? Nun denn, fo berrfchete da- 
bier lauter Zubel, mindeftens dem Anfcheine nach. Allen 
und Jedem mag er nicht fo recht von Herzen gegangen 
fein, und mögen mande Kaiferlih Gefinnte nicht leicht: 
ih verwinden, daß die Schlefing Preußifch verbleibet. 
Mie ich denn auch wirflih im Gewühle, in welches ich 
fürwißig und nafeweis mich hineinwagete, um den Frie— 
denstractat ablejen und ausrufen zu hören, nebft unzäh— 


— 235 — 


ligen Rippenftößen allerlei Aeußerungen auffing, jo dem 
‘Papiere anzurertrauen ein mißliches Wageftüd feinen 
pürfte. Wer jedoch, mein Sohn Febercht, muthmaßeft 
Du, habe den Frieden ausgerufen? Weflen Mund hat 
die Geburt jenes tröftenden Engeld, den nad) fiebenjäh- 
rigen Wehen die gequälte Mutter Germania gebieret, 
uns frohlodend verfündiget? — Du erinnerft Did) zwei— 
felsohne des hochehrwürdigen Herrn Paftoren aus Neu: 
dorf, an Krickwitzer Gartentafel, und was und biefer 
greife Diener des Herm von einem fürtrefflichen Gelehr- 
ten und Poeten berichtet, der zur Zeit bei Seiner des 
commandirenden Herrn Generalen von Tauenzien Excel⸗ 
fen; qua Seeretarius fungire, Leſſing mit Namen?? 

Kein Anderer denn dieſer Leffing war ed, der vom 
Balkone herab. den Frieden proclamiret. Diefer Frie— 
densherold!! — 

Doch bevor ich fürder fehreite, muß ich einen Punkt 
berühren, der mir in der Feder fißet und wie ein ſchwar— 
306 Gefpenfte auf meinem Papiere hin und her vagirct, 
feitdem ich in diefem Briefe von den Geburtöwehen ber 
freilenden Mutter Germania allegorifdy oder gleichniß— 
weife gerebet. Dein gefühldolles Herze, Hufar, wird 
Dir fundgeben, was id meine. Se länger mid) dad 
Geſchicke von. Euch entfernet hielt, defto bänger wurde mir 
von wegen bed gewiffen benorftehenden Evenement’6 und 
hochwichtigen Kataſtrophe, fo unferer Familie Heil oder 
— Sott wend’ c8 gnädig! — Unheil bringen fann. Mit 
ten in bie Friedenswonnen hinein zehrete Diele Schlange 
an meinem Herzen. Und ich hätte fein Auge mehr auf 
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meinem ohnehin fo mittelmäßigen Lager — ich habe 
auf der Hummerei, im dritten Stockwerke, im Haufe 
eined Stellmachers ein Stübhen gefunden — im 
Schlummer zufhlüffen können, bevor ich nicht einen in 
diefen Dingen vielerfahrenen und berühmten Arzt con- 
sultiret. Nachdem ich aljo denen gelahrten Herren Pro- 
felloren Johannes Scheibel und Arletiud meine Neve- 
renz bewielen, ſuchte ih mir den mit jchönen Willen: 
haften und deren Hiftorie vertrauten Kloſe auf, der 
allerdings ſchon von mir und meinem beicheidentlichen 
Beftreben Kenntniß befaß: es hatte ein feiniger Gönner 
und Freund, der, darfich behaupten, auch der meinige 
gewejen, ihm von mir im Guten gejchrieben und geredet; 
ih meine unferen unerjeglichen, um bie Litterär-Ge— 
ſchichte geiftlicher Poeſie fo fehr verdienten Paftor Kluge, 
den wir leider, kurz vor Euerer Anfiedelung bei mir, 
trauernd zu Grabe trugen. Sener no fehr junge Herr 
Klofe nahm mich gefällig auf und erbot ih, meinem 
geborfamften Anfuchen willfahrend, mich zu einem ber 
eriten Aerzte Breslau's zu geleiten, für welchen außer 
feinem mebicinifchen Rufe mich auch noch fein litteräri- 
fcher einnahm, weil er ald Sänger und Befinger unſe— 
ver heintifehen Berge genannt wird. Sein Name heißet 
Tralles und bat ein Epopde über Schkeftend Rieſenge— 
birge ediret. Zu diefem Doctor Tralles geleitete mic) 
Herr Kloje, ftellte mich felbem als einen, Arztlihen Bei— 
rathes zwar bebürftigen, doch außerdem in litteris erträg- 
lich bewanderten Schulmann dur und empfahl fih in 
einem Webermaß von Disceretion, wahrſcheinlich vermei- 
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nend, ich fei mit was immer für einem Gebreften an 
meinem eigenen Menſchen bebaftet, welches fremden 
Ohren zur Kenntniß zu bringen mich verbrüßen dürfte! 
Sch verblieb alfo mit Herrn Doctor Tralles — Bal— 
thafar Ludwig beißen feine Vornamen — allein zurüd. 
Wir redeten von den fröhlichen Ausfihten, welcde nad) 
zwanzigiährigen Störungen jeßo der Friede den Kün- 
ften und Wiſſenſchaften in Schleſien verheiße. Ich wurde 
beredet. Ihr wiljet, warb mein Uhrwerk einmal aufge- 
zogen, jo läuft ed gut. Den großen Arzt ergößte mein 
Gedächtniß, und ich recitirte mebrerlei passus aus ſchö— 
nen Gedichten. Wir famen auf meine Häußlichkeit, auf 
Euch zu ſprechen. Die Schilderung, die ich davon ent- 
warf, gefiel. dem freundlihen Manne Sie müflen ja 
jehr glüdlich fein, wie Sie Ihr Dafein beichreiben, 
meinte er, — doch worin beiteht nun Ihr Leiden? — 
Welches? fragte ich; denn ich hatte im lebhaften Discurfe 
gänzlich vergeffen, was ich eigentlich gewollt! — Nun, 
Ihre Krankheit, fagte er, Shr Uebel, was Sie zu mir 
führte? — Za, Herr Doctor, erwiederte ich, ich bin nicht 
franf; meines Neffen — denn nun wußte ich fogleich 
wieder Beſcheid, — meines Neffen Weib it es, um des— 
willen id, ..... ſchon flodte meine Stimme, Thränen 
wollten mir entfallen; er tröftete mich und hieß mic) wei- 
ter ſprechen; ... fie ift, fie bat — ſchon am Sylveſter— 
Abend vertraute mir mein Neffe, daß Anne: Marie bin- 
nen vier, fünf Monaten entbinden ſolle. Diefer Zeit- 
punkt rüdt immer näher; meine Angft ift grenzenlos, 
Herr Doctor! — Sa, lieber Rätel (denn er nannte mid) 
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wirklich „lieber Rätel”), ſprach Doctor Tralled, worauf 
hauptſächlich gründet fich diefe Ihre Angft? Sie erwäh— 
neten eben eines erftgeborenen Kindes? Haben da bevenf: 
lihe Unftände....? Nein, Herr Doctor, mein Neffe 
verfichert, es fei fehr glücklich vorübergegangen. — Nun 
denn, leidet die Frau jetzo? Klagt fie über Schmerzen ? 
‚über bebentlihe Symptome? — Sch mußte wiederum 
mit Nein antworten. — Ja noch einmal, lieber Rätel, 
worauf gründen Sie Ihre Beſorgniß? — Ich weiß es 
nicht, Herr Doctor; wenn Sie mid im Cinzelnen 
examiniren, vermag ic nichts Entfchiedenes zu bezeich- 
nen; ih kann im Allgemeinen nur erflären: mir ift 
fürdterlih Angft vor diefer Begebenheit, und ftche ich 
Höllenqualen aus, fo id nur daran gedenfe. — 

Solltet Shr ed glauben, meine Kinder, jegund ſchlu— 
gen der Herr Doctor eine Lache auf, die man über den 
ganzen Ring hinweg hören konnte, fchüttelten mid an 
beiden Schultern und riefen einmal über dad antere: 
Menſch, Mann, NRätelius, Sie find ja ein göttliches 
Eremplar von einem Hypochonder; fo ein rechter, echter 
hageftolger Bücherwurm und DOfenhoder. Sie müffen 
mir heuer im Carlsbade Sprudel trinfen, und vorläufig 
nehmen Sie zur Erinnerung an mid) diefe meine Ode 


(id) bringe dad Heftlein mit), worin ich jene beilfamen .. 


Quellen befang,. ald Vorbereitung auf die Cur. Und 
haben Sie keinen Kummer, fügte er bei, Ihre Anne 
Marie wird des zweiten, Kindes genden, wie des erften; 
‚oder wußten Sie dad nit, Sie munderliher Magifter? 
Dabei lachte er immer wieder. auf, fegte jedoch, da er mir 
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die Hand zum Abſchiede reichte, hinzu: „Solche Männer, 
wie Sie, Herr Rätel, find in meinen Augen verehrungs— 
würdig. (sie!!) Wenn ed deren viele gäbe, das könnte 
unjerer deutfhen Mufe aufhelfen, denn mit Echreibern 
allein ift ed nicht getan, wir brauchen auch Leſer; und 
Lefer, die mit dem ‚Herzen Iefen, gleih Ihnen.“ 

Das war die Salbe für'd Auslahen. Und fo gefal- 
bet und geftönet und getröftet machte ich meinen Böck— 
ling und ſchied, Tralles' Ode auf Kaifer- Carlöbad in 
der Taſche. Ob ich aber im Sommer, wie er anräth, 
die Keife dahin unternehmen werde? Das ift eine Trage, 
auf Die ich füglich wohl heute fhon mit Nein antworten 
möchte. Eine Reife — ih! — in's Carlsbad? — bis 
binter Prag? Sch fühl’ ed, meine Kinder, ich bin fein 
Slemming; id) hege keinen großen Beruf zum Reifenden 
in mir. Was von neuen Welttheilen annody unentdeckt 
fein follte, wird es audy bleiben, fürcht' ich, wofern die 
Entdedung mir vorbehalten blieb. Wißt Ihr, meine 
Theuren, daß ich mid) jeßund ſchon auf die Rückreiſe bis 
zu Euch faft ebenfo viel fürdhte, als ih mich auf unfer 
Miederjehen freue? Sch bin auch fefte entfchloffen, Falls 
die. erwartete Aushändigung meined Gapitaled endlich 
noch ftattfindet, eine Ertragelegenheit für meine Heimfehr 
zu miethen und dabei. die Geldausgabe nicht anzufeben; 
um nur nicht wieder mit dem Fuhrmann reifen zu dür- 
fe . Bon diefer Trödelei hat kein Menſch einen Begriff. 
- „Einige Male blieben wir feft im Sande fteden, die Pferde 
waren zu ſchwach. „Wir rafteten Biertelftunden, und 
länger, ‚auf: offener Landfiraße, während Regen und 
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Schnee in unerfreuliher Miihung eindrang. Erkühnte 
ich mich, den rofjelenkenden cunctator mit leilen Stachel— 
reden anjpornen zu wollen, jo wies diefer Menſch, den 
mir die Kranzwirtbin ald jeined Standes Artigiten 
recommandiret, mein Anſinnen in Ausdrüden ab, deren 
jurhtbarer Klang mid mit Schaudern erfüllte und mic 
feinesiweges begierig machte, nun auch denjenigen kennen 
zu lernen, der unter jeined Gleichen für den Gröbften 
gilt. Wir waren, nachdem wir doch, wie Euch noch 
erinnerlich fein dürfte, bald nah acht Uhr Vormittags 
vom Kranze weggefahren, bis zum Einbrudye der Nacht 
unterweged, wo mir denn der durch Anne-Marie's Für- 
forge reichlich gefüllete Freßfober erkleckliche Dienfte ge: 
Teiftet, da in den Häufern, vor denen der Fuhrmann feine 
Roſſe abfütterte, keine menfchliche Rebensmittel zu haben. 
Auch das Dedbette und der Fuchspelz thaten mir über: 
fhwänglich wohl. Erſteres hat viel leiden müſſen, denn 
der Spitz ded Fuhrmann, ein frehes Beet, erſah fidh 
diefen weihen Pfühl zum Rubeplägchen, wenn er von 
den Strapagen des Bellens durd fothige Dörfer müde 
war. Verſucht' ih, ihn abzufhütteln, fo wies mir der 
Nader die Zähne und fnurrte höchſt verdächtig, daß ich 
ihn figen ließ, mich des Gedankens tröftend, cr helfe mir 
die Füße wärmen. Abends kehrten wir ein, um Nadıt: 
quartier zu nehmen im Gafthaufe „zum legten Heller.‘ 
Es war wohl abjheulid in diefem Schmug und Lär- 
men, Und fo nahe bei ver Stadt, daß man die Glocken 
bören konnte, Doch was wollte ih thun? Allein, zu 
Fuße, bei ſchlechtem Wetter, in der Dunkelheit fonnte ich 
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mich doch nicht hinein wagen? Und hätte ich's gethan, 
was wäre aus meinem Koffer geworden? Sollte ich diejen 
zurüdlaffen? Sch mußte mich in Geduld ergeben und 
dachte nur: ſchicket Euch in die Zeit, denn es ift böſe 
Zeit. Allerlei unfläthiges Gefindel campirete fammıt mir 
in dem großen, unbeimlihen Gaſt- und Schankimmer. 
Viele, denen neben mir ihre Streu bereitet ward, faben 
wirklich aus, wie wenn ed ihr leßter Heller fei, welchen 
fie dafür zu entrichten haben würden. Glüdlicherweife 
tranfen ein paar Hufaren, deren Regiment dort herum 
in Gantonirung lieget, an einem Tifche fißend, ihr Bier. 
Bei diefen nahm ih Pla, bot ihnen Kridwiger Pöfel- 
fleifch aus meinem Freßkober, umd jenes beinahe noch ge- 
füllte Roſoglio-Fläſchchen, woran ich nur genippt, weil 
mir das Getränke zu ſcharf iſt. Auch entdeckte ich ihnen, 
daß mein Pflegefohn gleichfalls ein Hufar fei, worauf 
fie äußerft zutbunlich wurden, auf mein und Dein Wohl, 
lieber Lebrecht, mit mir tranken, und mid) — der eine 
war Wachtmeifter — bei dem anderen Gepöfel in erficht: 
liche Ehrfurcht ftelleten.. So vergingen die Stunden 
leidlich, und um zehn Uhr kroch ich, mein Dedbette um: 
armend, auf die liebe Streu und entihlummerte gegen 
elf Uhr mit dem Gebete: 


„Bin ich in wilder Rüften, 
So bin ib doch bei Ehriften, 
Und Chriſtus ift bei mir. 

Der Helffer in Gefahren, 

Der kaunn mich doch bewahren, 
Wie dorte, jo auch Bier.‘ 


De 


Das ift denn geſchehen. Am ſechszehnten langten wir 
bei guter Zeit in Breslau an. Daß ich unferm Gönner, 
Anne: Marie’d vormaligem Patron, einige Tage nad) 
meiner Ankunft gerade unter dem Ohlau'ſchen Schwib- 
bogen begegnete und von dem gnädigen Herren auf das 
Huldreichſte angeredet wurde, gewährte allerdings eine 
höchſt amoene Ueberrafhung; wie er mid) denn auch zu 
zweien Malen an feine Tafel gezogen, wo ich, nad) feiner 
verbalen Erpreifion, mit ihm „von der serviette‘ gefpeifet. 
Er wohnet in der Bilhoffsgaffe im fogenannten Redou- 
ten-Gebäude, doch cbenfalld höchft beenget, von wegen 
unerbörten Zudranges fremder voyageur’d und confluxus 
derer Herren Gutöbefiger. Da er mir, als cin des Ger 
ſchäftsganges Kundiger, vorhero bewieſen, daß id) fo balde 
nicht zu Rande kommen dürfte mit einem hochpreislichen 
Dberamte und löblicher Depoſital-Caſſa, erboten ſich 
feiner Gnaden, vorliegende Epiftel mit zu nehmen und 
höchſt eigenhändig der Kranzwirthin zu weiterer Befor: 
gung zu übermachen. Auch haben hochdiefelben bei dem 
Herrn Chef-Präfidenten ein monitorium in meiner Sache 
angebracht, fo daß ſtündlich einer Vorladung und, geliebt 
es Gott, Auszahlung des glüdlich geretteten Mammon’d 
entgegenharre; mit welchem beladen id bei Euch ein- 
treffen will, fo bald nur möglich. | 

Dieſes wäre etwan, was ih von mir zu vermelden 


gewußt. Diemweil-aber diefed Schreiben bis zu feinem 


Schluſſe gediehen, finde mich in der mißlichen Rage nicht 
zu wiflen, den wievielten des Monats wir ſchreiben? und 
habe meinen Kalender leichtfinniger Weile daheim ver- 
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geffen. Verbleibe folgli, Breslau am fo und jo vielten 
des Februari Eintaufend fiebenhundert drei und ſechszig 
Euer 
treu = Tiebender bis in den Tod anhänglicher 
Dheim und Vater 
Heine. Rätel. 
P.S. Auch dem numpernen Marte-Licjel viele taufend 
Guſchel und Patſchhandel. Der Obige. 
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Elftes Kapitel. 


„Daß der Lenz die Melt umarmieet, 
Daß der Erdenſchoos erwarmet, 

- Dab die Nächte werden Klein, 
Daß der Wind gelinder wehet, 
Daß der luck're Schnee vergehet: 
Das mat Euer Sonnenſchein.“ 

Mit diefen Berfen Flemming's begrüßte Vater Rätel 
am erften Mai feine liebe Anne-Marie, da fie ihm die 
Morgenfuppe brachte und auf einen von ber klarſten 
Sonne überglänzten Heinen Tiſch am Zenfter ftellte, 

Vater Rätel war richtig in den erften Tagen des März 
mit einer ftolzen Breslauer Kutfche vorgefahren; hatte 
wirklid) die baar erhobenen Gelder mitgebracht; ſchien 
wahr und wahrhaftig feine Todesangft vor der Entbin- 
dung bei den Doctor Tralled abgelegt zu haben. Wenig: 
ftend trug er fie nit mehr zur Schau und ftellte ſich 
ziemlich beberzt, wenn darauf die Rede kam. 

Beide Eheleute waren einig geworden, ihm dem ver- 
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hängnißvollen Tag ferner zu rüden. Er verfah ſich erft 
zum Zunt der Vermehrung feines Hausftandes. 

Eines fo himmliſchen Frühlingstages wie des heutigen 
weiß ich mich feit vielen Jahren nicht zu erinnern, rief er 
aus, und da mag man gern mit dem Dichter einftimmen: 


„Zee und Wald und Feld und Auen 
Siebt man ſich nach Auft umfchauen, 

Die ſich heut' auch ſchon ſtellt ein. 

Menſch und Vieh und Fiſch und Vögel 

Halten heute dieſe Regel, 

Niemand nicht ſoll traurig ſein!“ 


Gewiß nicht, ſagte der Huſar, welcher eben dazu kam. 
Der Teufel möchte traurig ſein, wenn der liebe Gott 
ſelber commandirt: ganze Escadron, in Zügen, luſtig, 
vorwärts Marſch! Aber ich hab’ gerade mit dem Krick— 
wiger Gärtner geredet, der meint, das die Ende käme 
nach; wir befehen noch Fröfte! 

Der Krickwitzer Gärtner ift eine Unfe! Wo follen die 
Sröfte herfommen, bei folder Frühlingswärme? 

3a, er meint, ehe nicht die geftrengen ‚Herren vorbei 
wären: Mamertus, Pancratius, Servatius, eher wär’ 
fein Berlaß nicht. Wißt Shr nicht, Onkel, daß die drei 
Schwerenöther Frige'n feine ganze Dranfcherie in Sans— 
ſouci abgefnabbert haben, daß auch nicht ein grünes 
Blättchen d'ran baden geblieben it? Der König nannte 
feinen Hofgärtner auch eine Unke und befahl ihm, die | 
Bäume aus dem Glashaufe in's Freie zu ftellen; auf 
feine, ded Königs Verantwortung. Was wollte der 
Särtner thun? Mußte Ordre pariren und fehüttelte man 
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mit dem Kopfe. Wie's nun am neunten Mai noch gar 
fo ſchön und warm machte, da fagte ver König zu ihm: 
fiebft Du, alter Efel, daß ich Recht habe? Wie's aber 
am elften, zwölften, dreizehnten fingerdid Eis fror und 
* die Bäume jhwarz wurden, ald wenn's Tinte geregnet 
hätte, da fagte der Gärtner: ſieh'ſt Du, alter — Frige, 
daß ich Recht habe? Und ich weiß nit, mir fann zwar 
feine Dranfcherie verfrieren, aber ich hab’ wieder fo’ne 
Ahnung, die drei Tage gefallen mir nicht; da ſetzt's 'was. 

Kaum hatte Lebrecht diefe Worte geſprochen, als 
Anne- Marie ihn verftohlen am leeren Aermel zupfte, 
was in ihrer Eheſtandsſprache immer eine Ermahnung 
zum Stillſchweigen bedeutete. 

Rätel'n war diefe Bewegung nicht entgangen. Er 
ſah Beide an, huſtete, ftand auf, öffnete das Fenfter, 
legte fih hinaus, zog den Kopf wieder zurüd, buftete 
abermals, betrachtete Anne- Marie abermals fehr genau, 
wurde unruhig, ging auf und ab und murmelte: eine 
Ahnung? Soti ſchütz' uns vor feinen Ahnungen. Einmal 
Feuer, — diesmal wird's wohl ein Wolkenbrüchelchen 
fein, oder ein Winphöschen, oder fo 'was Gutes? 

Eodann holte er tief Athem, fuchte des Doctor Tralles 
Ode vom Railer-Karldbade hervor, erklärte, daß er feinen 
Appetit zum Frühftüd verfpüre, und ging hinab in's 
Gärtchen: „ven Sonnenſchein zu genießen.” 

Was haft Du da wieder angeftellt, fragte Anne- 
Marie ihren Mann, als fie allein waren. Wer wird 
denn dem Papa unnüblicherweife Flöhe in's Ohr fegen? 
Der bezieht dad von Deinen dummen Ahnungen gleid) 
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wieder auf meine Niederkunft, und die Quälcrei fängt 
wieder an, wo wir’ vor der Breölauer Reife gelaffen 
haben. 

Daran dacht’ ich weig Gott nicht, Alte, font hätt’ ich 
ja nicht „Piep“ gejagt. Uebrigens an die ledernen drei 
Froſtmacher hab’ ich auch nicht gedacht; was ſchiert's mich, 
ob die Pomeranzen erfrieren? ’3 hilft aber AU’ nichts mit 
der Ahnung, das ift wahr. Heute früh, wie ih nach dem 
Kranze ging wegen Deiner Kindswäſche, war mir noch 
ganz gut, und ich hab’ mit der Wirthin Wige geriffen, 
mir nichts Dir nichts. Kömmt der Kridwiger Gärtner 
berein wien Hamfter aus der Erde, fängt von feinen 
drei froftigen Tagen an, — und haft Du nicht geiehn, 
liegt mir’d auf einmal über'n Magen weg, accurat wie 
den Abend, wo's draußen einkrachte. Sch hab’ 'nen Bit— 
tern drauf gefeßt, der hat's aber auch nicht verfüßt. Weiß 
der Deibel, was dad nanu wieder vorftellt? 

's iſt halt, Kebrechtel, da meine Zeit immer näher rüdt, 
und daß Dein guted Herze fih rührt. Aber habe keine 
Bange nicht, und mad)’ auch dem Herrn Vetter: Vater 
die Hölle nicht unnötbig heiß; Du kannft Did auf mic 
verlaſſen: Alles läuft prächtig ab. Die heilige Jungfrau 
ift mir im Traume erfchienen und hat mir's gefagt. 

Pa, wenn dad ift, erwiederte Lammfell, denn iſt 
„Allens in Ordnung.” Die muß das nothwendig beffer 
wiſſen wieih. Da will ih man gleich zum Alten hin— 
unter und ihn den Kopf wieder gerade ſchieben. Siehſt 
Du, da fißt er unter'm Kirſchbaum und fludirt in Tral: 
les'ſen von wegen's Karlsbad. Gegen Deine Jungfrau 
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komm' id) nicht an mit meinen Ahnungen, das ift Har 
wie Klosbrübe. Aber hör’ mal, die Hauptfadhe: hat fie 
fih Nichts verlauten lafjen, ob's ein Mädel wird, oder.... 

Ein unge, Lebrecht; ein hübfcher, niedlicher, Feiner, 
fo, fo Kleiner Sunge, Dir aus dem Gefichte gejhnitten.... 

Denn muß er niedlich fein! 

Ich hab’ ihn gejehen im Traume, wie ih Di vor 
mir jebe. 

Denn ift ja Alles gut. Herr Ze, dad muß gleich 
den Augenblid meinem Papa Rätel rapportirt werben. 
Der fteigt auf'n Kirſchbaum vor Plaifir! 

Anne- Marie Sprach die Wahrheit. Diefen Traum 
hatte fie wirklich geträumt. Zwei Mal war die ‚Heilige 
ihr erfihienen und hatte ihr den Knaben gezeigt. Zu— 
gleih hatte fie ihr gefagt: Drei Nächte, bevor Dein 
Stündlein ſchlägt, fomm’ ih zum dritten Male und 
fage, was Dir zu hören frommt. 

Sn diefem frommen Glauben blieb die gute Frau 
fröhlich in Hoffnung. Auch Rätel wurde bald beſchwich— 
tiget. Lebrecht Hagte fi) an, ber bittere Schnaps, den 
er mit dem Kridwißer Gärtner getrunfen, habe ihm 
Kopfſchmerz, und diefer ihn unwirſch gemacht; von ber 
Ahnung fei feine Idee zurüdgeblieben. Anne- Marie 
dagegen babe himmliſch geträumt; Träume aber, in 
diefen Umftänden, gingen ftets in Erfüllung; Darüber 
wären alle kluge Frauen im Klaren. 

Rätel erheiterte fich leicht wieder an Anne- Marie’ 
unverftellter und an Lebrecht's zwar nur erfünftelter, 
Doc) darum deſto mehr heroortretender ‚Heiterkeit, 

Holtei, Chriftian Lammfell. J. 15 
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Wenn fie, dachte Letzterer, voll frommer Hoffnung, 
vol froben Glaubens ift, warum foll idy meine Raben- 
lieder dazwiſchen fchreien und krächzen? Thun kann id 
doc Nichtd bei der Sache. Ein Hufar mit einem aller: 
einzigften Arme ift wohl zur Noth capabel, ein Kind aus 
dem Feuer zu holen, aber — . . . . na, wie Gott will! 
Wenn's man’erft überftanden wäre! 

Die ſchönen Maitage lodten. Onkel und Neffe gin- 
gen am nächſten Sonntage nad Kridwig, — Anne 
Marie war dur ihre Umftände an’d Haus gefeffelt — 
und gaben nicht undeutlid) zu verftehen, daß fie fih gar 
ſehr verfpigten, den gnädigen Herrn und fein älteſtes 
Fräulein zu Gevatter zu bitten, wenn fie im Voraus ver- 
fihert wären, mit ihrer Bitte feine ungünftige Aufnahme 
zu finden. Man zeigte ihnen die treuherzigfte Bereit: 
willigfeit, und die reftirenden vier Fräulein luden ſich 
aus eigenem Antriebe zum Kindtauffhmaufe ein, „ver: 
hoffend, der Groß: Kindel- Vater werde fich nicht ſpotten 
laſſen.“ 

Alles gut und ſchön, ſagte Lebrecht immer bei ſich ſelbſt, 
wenn man erſt die drei Schwerenöther vorüber wären! 

Der elfte Mai ſtellte ſich ein, — wo möglich noch 
wärmer und mailicher, als die erſten zehn Tage geweſen. 

Diesmal find meine Ahnungen doch vielleicht Schafs— 
köpfe, meinte Lammfell; und der Krickwitzer Gärtner iſt 
auch einer. Musjeh Mamertus führt ſich ja hölliſch 
anſtändig auf. 

Nachmittags thürmten ſich Gewitter auf. Das wäre 
doch merkwürdig! brummte der Hufar. Noch vor Abend 
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tobten Sturm, Regen, Blitz, Donner und Hagel. Bin— 
nen einer Stunde war Alles vorüber. Als die Sonne 
unterging, lächelte der klare blaue Himmel voll tauſend 
goldener Sterne herab. 

Lebrecht erklärte ſeine Ahnungen jetzt rückſichtslos für 
Schöpſe, Gänſe, Hornvieh, Seidenſchwänze, Auſtern, 
Fiſche, — für alle mögliche Thiere, von deren Dummheit 
er jemals Etwas geſehen oder gehört. 

Die Familie ging ſo vergnügt zu Bette, daß Rätel 
im Entſchlummern dem lieben Gott noch ganz beſonders 
für den glücklichen Abend dankte. 

Am zwölften, da Lebrecht, der ein Frühaufſteher war, 
ſich erhob, fand er Anne-Marie, anſtatt fie wie gewöhn— 
lich erwecken zu müſſen, ſchon in den Kleidern, wie ſie, 
ſtumm und ernſt am Fenſter lehnend, in den Morgen 
hinaus ſtarrte. 

Seinen Frühgruß erwiederte ſie ſanftmüthig mit 
zurückgehaltenen Thränen, und um nicht weiter Rede 
ſtehen zu dürfen auf etwaige Fragen, eilte fie an ihre 
häuslihen Verrihtungen. 

Der Teufel nicht noch ’mal, ſprach der Huſar, am 
Ende hab’ ich meinen Ahnungen zu viel gethan, und bie 
Ganaillen kriegen wieder Ueberwaffer? Und mit meiner 
Alten ihren Träumen ſtuckert's auch. Die letzte himm⸗ 
liſche Viftte muß nicht proper abgelaufen fein. Na, nu 
heißt's all’ wieder: die Ohren fteif halten! 

Anne-Marie'd Niedergefchlagenheit ging auch auf 
die Männer über, obgleich Lebrecht mit den „allerfteifften 
Dbren ,‚ deren er nur fähig, dagegen anfämpfte, und er 

15* 


— 228 — 


ſowohl wie fein Weib ſich bemühten, Vater Rätel nicht 
aus feinem Frieden zu bringen. Bei fo engem, vertraus 
tem Zufammenleben ift aud ein wohlgemeinter Betrug 
auf die Dauer nicht durchzuführen. Heute gingen fie 
ebenfo fill zu Bette, ebenfo freudlos, als fie geftern 
munter plaudernd gegangen waren. 

Der dreizehnte machte fi) noch düſterer. Auch war's 
ein grauer, ein „Kaiſer-Karl's Tag,” wie ed früher bie 
öfterreichifchen Dfficiere bezeichnet hatten: weil jener Herr 
die grauen Tage der Jagd wegen geliebt haben foll. 
Lebrecht fand nicht ven Muth, Anne: Marie zu befragen, 
was ihr fehle. Wollt' er ſich dennoch zufammenraffen, 
jo wich fie ihm Angftlih aus. Rätel fludirte eifriger 
denn je die Ode des Doctor Tralied, Die er ſchon aus— 
wendig wußte. Der dihtumzogene Himmel machte früh: 
zeitige Dämmerung. Nach fieben Uhr, ala fie ihr Abend— 
brot verzehrt hatten, wurd’ es faft dunkel. Lebrecht 
Hagte über Kopfichmerzen und entfernte fi, einen Gang 
in’d Freie zu machen. Während Anne: Marie dad Ge- 
Ihirr abräumte, feufzte Rätel: ich ſeh's ihm an, er hat 
wieder Ahnungen. O mein Schöpfer, wie foll das 
enden? Und was werden Sie fagen, Herr Doctor Tral— 
les, wenn ed nun doch einen ſchlimmen Ausgang nimmt? 
Merden Sie den alten Hypochonder fürberhin noch aus— 
lachen? Er murmelte Tange mit ſich jelbft, feiner Ge— 
wohnheit gemäß, fobald er allein zu fein glaubte. Es 
war ihm entgangen, daß Anne- Marie zurüdgelommen, 
ungeſehen im dunkelſten Winkel des Zimmers faß und. 
feine Selbſtgeſpräche vernahm. Erſt ihr mühſam ver« 
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haltenes Schluchzen verrieth die anweſende Zeugin. 
Alſo auh Du, mein geliebtes Kind, redete er fie an, 
überläffeft Di der Trübfal und wareft doch bisher fo 
ftark in gläubigem Vertrauen? Haben denn Deine 
Segen verheißenden Träume ihr Antlit verhüllet, und 
find felbige vor Lebrecht's infernalifchen Nacht- und Schat- 
tengebilden entflohen? 

Anne-Marie antwortete nicht. 

Deffne mir doch Dein Herz, bat der Alte. Hab’ ich 
denn nicht die nämlichen Rechte auf Dein Vertrauen, 
wie der römiſch-katholiſche Beichtoater, den Du heute, 
ih weiß es durch die taube Söphel, befucht haft; ich, 
Dein treugefinnter, wäterlicher Freund ? 

Sie ſchwieg. 

Wenn Du wüßteft, wie ih mich abängftige und 
martere, Du würbdeft Mitleid haben. Was ift ed denn, 
dad Dich feit zwei Nächten darniederbeugt und Deinen 
lieben Augen Thränen abzwingt? Rede doch, ich be— 
Ihwöre Did. Vielleicht kann meinerfeitd Ewas geſche— 
hen, drohendes Uebel abzuwenden? Oder meinſt Du 
nicht? Wir haben ja Geld. Können wir nicht reitende 
Boten abſenden nach den berühmteſten weiſen Frauen 
im Lande? Soll Doctor Tralles herbeigeholt werden? 
Mit vier Poſtpferden will ich ſelbſt nach ihm fahren, und 
ſollte bis auf den letzten Heller drauf gehen, was ich aus 
dem Depoſitorio des Königlichen Oberamtes in Empfang 
genommen. 

Dieſem Zeichen väterlicher Liebe konnte die Gute nicht 
länger widerſtehen. Sie ſchickte ſich an, zu ſprechen, ſo 
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deutlich ihr frampfhaftes Weinen geftatten wollte: außer 
dem himmlischen Vater kenn’ ih Niemand, der fo gut 
wäre, wie Ihr, Bater Rätel, und ich danfe Euch Hiel- 
mals. Aber das kann mir Alles Nichts helfen; darum 
handelt ſich's nicht. Sch brauche keine Aerzte und Nichts. 
Mein Tod wäre überhaupt das Geringfte. 

Das Geringfte? ſchrie Nätel auf; das Geringfte? 

Sch bitte Dih um Chrifti Wunden‘, was fann ed benn 
Aergered geben für ung? 

Für Euch? das weiß ich nicht. Für mich wohl. Aller- 
dings war ich bei meinem Beichtvater und hab’ ihm vor: 
gehalten, was mich fo tief befümmert; habe auch feinen 
Rath eingeholt, wie ich mich benehmen, was ich thun 
dürfte, dad Unheil abzuwenden. Wir haben lange bin 
und her überlegt und geprüft, endlich find wir einig ge- 
worden, zwifchen zwei Uebeln fei das Kleinere zu wählen. 
So will ich das Opfer fein, und er hat mich eingejegnet 
dazu; denn er ift ein würdiger Herr, mögt Shr und Leb— 
recht fagen, was Shr wollt. 

Opfer? eingefegnet? Dich? meine Anne» Marie? — 
Dich opfern? Iſt der Mann Gottes ganz des reinen lich 
ten Satand? Da wird Heinrich Rätel auch feinen Senf 
dazugeben, verlaßt Euch d'rauf! Gott's Türken, Moh— 
ren, Tartaren und Päpſte, hier wird Nichts geopfert! 

Sie wollte ihn feſthalten. Er ſtürmte davon, wie 
ein rüftiger junger Mann, und Anne-Marie blieb allein. 
Ein unbehindeter, lauter Ausbruch der bisher unter: 
drüdten Qualen verfchaffte ihr Erleichterung. Dennod) - 
machte fie fih Vorwürfe, durch ihre Andeutungen den 
Oheim veranlaßt zu haben, daß er den Priefter auffuche. 
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Sie klagte fich felbft der Schwähe an. War ed ihr 
Ernft mit diefer Anklage? Sreute fie fich nicht vielmehr 
diefer Wendung, durch welche ein erfehnter, nie gehofiter 
Ausgang vielleicht noch möglich wurde? Wer mag ed 
wiſſen? wer das Herz Anderer bid in die innerften Fal- 
ten ergründen wollen, da und im Grunde bed eigenen 
fo viel verborgen bleibt? — 

Lebrecht kam zurüd und hörte fein Weib weinen. 

Wo ift der Onkel? fragte er ängftli ; denn Söphel 
hatte ihm erftaunt berichtet, daß der Schulhalter um biefe 
unerbörte Stunde fortgelaufen fei. 

Lügen konnte Anne- Marie nit. Zum geiftlihen 
Herrn gegangen, antwortete fie. 

Zum Beiftlihen? zu welchem? 

Zu meinem; zum Guratus! 

Was hat er da zu thun? 

Sch darf's nicht fagen. 

Du darfft nicht? das foll heißen, auf deutſch: Du 
willſt nicht. 

Lebrecht, Sprach fie und fuchte in der Dunkelheit nach 
feiner Hand, die er ihr nicht entzog, obwohl er zornig 
war; Lebrecht, ich darf's nicht fagen. So gewiß nicht, 
als ih Dir dad Wort nicht brechen will, das ih Dir vor 
dem Altare gab. So gewiß, ald id} lieber fterbe, wie 
wortbrüchig werde. Und fterben werd’ ich, dad weiß ich, 
denn — „Sie hat mir’d gefagt. Du verftehft mich, 
wen ich meine. 

Berftehe, verftehe; jedoch wie reimt fich das mit Dei- 
nen eriten Träumen? 

Das kann id Dir nicht auseinanderfeßen. Denn 
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wenn ih Dir das erklärte, fo wär’ das gerade ebenio 
viel, ald wollt! ich erfchleichen Binterliftiger Weife, oder 
etwa gar ertroßen,... was... wozu id) nun einmal 
mein Recht aus den Händen gegeben habe. 

Das ift mir zu hoch, Frau, zu fpißfindig; das find 
Jeſuitenkniffe. 

Verſündige dich nicht. 

Das kömmt vom Herrn Beichtvater, von dem langen 
hagern Pfiffikus. 

Noch einmal, Lebrecht, verſündige Dich nicht an 
dieſem. Dem thuſt Du himmelſchreiendes Unrecht. 
Gerade der hat mich vermahnet, daß ich meinem Worte 
treu bleiben und alles Uebrige in Gottes Willen ftellen 
jol. Er hat gefagt, freilich, Foldy’ ein Verfprechen müßte 
man ſich vorher überlegen und die Folgen auch; ſolches 
hätt' ich nicht gethan, und diefe Schuld müßt’ ih nun 
büßen. Er hat mich vermahnet, feft auszubarren. Nur 
meine eigene Schwäche fam jeßund dazwiſchen; meine 
Schwäche und die Liebe zu Dir. Und das war unredt. 
Als ob man feine Lieben nur lieb haben könnte, fo lange 
man auf Erden lebt? Ald ob Du nicht leben würbdeft 
ohne mih? O ich hab’ mich ſchon wieder zufammerige- 
vafft, bin fchon wieder fefte. Und es ift Alles gut, wie ed 
ift. Sch werde hinübergehn, mein Engelchen am Herzen, 
und Du wirft denken: war Doc ein braves Meib, hat 
ihr Wort nicht gebrochen. 

Nu wird mir’ zu viel! Sch verfteh’ keine Silbe, mach 
mich nicht toll, Alte. Was für ein Wort folft Du nicht 
brechen? Wovon fafelt Du? Mir plaßt die Ichte Naht 
am Gedulds- Kittel und hängt man noch an einem 
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Faden, fo fällt er runter, und ich ftehe da, wie mich Gott 
geſchaffen hat in meiner angeborenen Heftigfeit und fange 
an zu fluchen, daß die Fenfterfcheiben bibbern. Kreuß: 
faderment Bataillon, was für ein Wort ſoll nicht ge— 
brochen werden? — 

Ja, haben wir nicht abgemacht, daß unſere Mädel 
nach der Mutter und die Jungen nach dem Vater ſchla— 
gen ſollen? Haben wir das nicht vor unſern beiden 
Geiſtlichen gelobt? Hab' ich denen und Dir mein Wort 
nicht darauf geben müſſen? 

Das Donnerwetter mag in die Bälge ſchlagen und 
fie in's Donnerwetter! Was fchiert das mich, nach wen 
von und Beiden unfere Seren fchlagen, wenn Du von 
Sterben phantafirft? Und wie gehört das hierher? 

Wohl, Lebrecht, wohl gehört das hierher. Doch wie 
e8 zufammenhängt, das darf ich eben nicht beichreiben. 

Nun, fo wollt’ ich Doch, die Kanonenfugel, die mir 
den linfen Arm weghobelte, wär anderthalb Fäufte 
weiter nad) rechts gegangen, durch's Herz durch, und 
hätte mich zehn Klaftern tief in Gotted Erdboden ge- 
wettert, daß ich diefen verfluhten Unftnn nicht zu hören 
brauchte, von Zungen, Wort, Mädel, Sterben und den 
ganzen Kram! Aber da fieht man, wenn’d auf Died Ka- 
pitel fömmt, ift mit den beften Weibern Nichts anzufan- 
gen, da find die Klügften dumm und eigenfinnig und 
boden wie unfers Trompeters brauner Wallahe! Wirſt 
Du jegt bald ein Ende machen und wirft entveden, was 
Dir's Herze abdrüdt, oder Gott fol ftrafen, ih... na 
jegt kömmt der Alte angefligt; nu bin ich kurios? 

Ueber die Stiege herauf lich Rätel's Stimme ſich ver- 
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nehmen: Schöne Geihichten, das! fterben will fie? ihren 
alten Vater Rätel verlaffen? Trotzkopf! ehe ſie's Maul 
aufiperrt, geht fie drauf? eigenfinniges Weib! garftige 
Anne-Marie! 

Lebrecht öffnete ihm die Thür: ftoßt Euch man nicht, 
Onkelchen; ich pinke gleich Licht an, und ſchimpft man 
driefte fort auf fie. Sch helfe mit, fo wie’3 Licht brennt, 
daß wir erft unfer eigned Wort ſehen. Wart Ihr bei'm 
Pfaffen? Habt Ihr ihn tüchtig in Die Beize genommen? 
Herr Se, wär’ ich man dabei geweſen, ich hätt’ ihn.... 

Nichts hätteſt Du; gar Nichts hättet Du; nicht fo 
viel wie unter Deinem Kleinen Finger» Nagel Plaß hat. 
Dageltanden hätteft Du, wie eine dumme Truthenne, 
wie eine Kuh, — wie ich, mit einem Wort. Ein braver 
Mann, der Guratus, ein befonnener, mäßiger Mann! 
Für meine Seele gern hätt’ ich alter eingefleifchter Luthe— 
raner ihm 'was am Zeuge fliden wollen, fand aber fein 
Tädelchen. Und bier diefes Weib, diefe Parchwitzerin, 
diefer Engel... hole die Ruthe herauf, Hufar, und gieb 
ihr einen Schilling, weil fie fich fo wehe thut, weil fie fo 
ſchändlich zweifeln fonnte an uns Beiden, an Dir, wie 
an mir. Aber gleich nachher, Lammfell, gleich nach ge: 
gebenem Schilling kniee nieder vor ihr und bedecke ihre 
Hände mit Küffen, denn fie ift zu gut für und, und wir 
find ihrer nicht werth. 

Zum Schilling fann Rath werden. Doch an Knieen 
und Handfüffen denk' ich gar nicht, eh’ ich nicht Hein kriege, 
woran ich bin. Sch ſpiele ja hier förmlich Blindekuh. 

Bernimm denn in Tafonifher Kürze: die heilige 
Zungfrau ift ihr zum dritten Male erfchienen, oder, — 
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verftehn wir und recht: ihr, der Anne-Marie, ift im 
Traume BRNO ald ob fie — die Heilige — we 
erſcheine und, 

Das ift mir Wurſcht! man weiter! | 

... und hat ihr verfündiget: „Du und Dein Sohn, 
Anne-Marie, ihr überlebt den dritten Tag feiner Geburt 
nicht, wofern Du ihn nicht in Deinem Glauben taufen 
läſſeſt und gelobeft mir, ihn darin zu erziehen.“ 

Na nu? 

Na nu, Hufar? Mas denn: ma nu?“ Begreifft Du 
nicht das Uebrige von felbft? Diefes wäre doch, follt’ ich 
denken, unfern Heinften Schultindern faßlih? Sie, feft 
überzeugt von der Bedeutung ihred Traumes und ohne 
Zweifel, daß er pünktlich eintreffen müffe, ift in der Angft 
ihrer Seele zum Beichtvater gegangen. Und was hat 
diefer gefagt? Er hat fie noch ein Mal alles Ernſtes be- 
fragt, was zwilchen Dir und ihr über die Erziehung der 
Kinder abgemadht, und ob das gegenwärtige landesübliche 
Geſetz ald Norm anerkannt worden fei? Sodann hat er 
die Achſeln gezudt und bat mit Haren Worten auöge- 
ſprochen: wenn fie den Frieden des Haufes flören mülfe 
dadurch, daß fie ein einmal eingegangenes Weberein- 
fommen bräche; — wie denn eine folche, auf wunderbare 
Vifionen geftügte Androhung des eigenen Todes aller: 
dings etwas Gewaltfames bleibe — fo fünne er Dazu 
feine Beiflimmung unmöglich geben. Ebenſo wenig, 
wie er ſich berechtigt finde, die himmlifche Erſcheinung 
und deren prophetifchen Ausſpruch zu befräftigen oder zu 
bezweifeln. Das fei Sache des perfönlichen Gefühles 
und Glaubens. Glaͤube fie an die Vorherfagung ber 
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Jungfrau, fo möge fie mit ſich und ihrem Herzen ab» 
machen, ob fie wagen dürfe, den ftrittigen Punkt zur 
Sprache zu bringen, oder ob fie vorziehe, in gebuldiger 
Hingebung ſchweigend zu erwarten, was der Wille des 
Ewigen über fie verfügen werde. So ftehen die Sadıen, 
Hufar, und fie hat das Letztere vorgezogen. Und fie ftirbt 
und, wenn wir nicht ein Einfehen haben; fie flirbt ung, da- 
von bin ich fo feft überzeugt, wie vom Amen in der Kirche. 

Warum hat fie aber nicht geredet? Warum hat 
fie und den fpäteren Traum nicht erzählt, jo gut wie 
den erfteren? 

Weil ich, ſtammelte kaum-hörbar die Gequälte, weil 
id Euch das Meffer nicht an die Kehle jegen wollte. Shr 
hättet doch vielleicht nachgegeben, aus Liebe zu mir und 
um mid am Leben zu erhalten? Und hättet müffen in 
eine Sache willigen, die Euch fürchterlich ift. Da bleibt's 
body beffer, ich fterbe und nehme den Kleinen Zankapfel 
auch baide mit. 

Nein, das bleibt nicht beffer, mein Kind. Solches 
wäre dad Schlimmſte, fo ihm und mir begegnen könnte. 
— Du, Kebreht, höre mid jegund in dieſer ernften 
Stunde. Ich weiß nicht, was du empfindeft und denkeſt. 
Mid anlangend, fo kennft Du meine Gefinnungen in 
Glaubensſachen. So wahr ic) die Namen jenes Heinrich 
Raätel führe, der eine durch und durch lutheriſche Chronif 
verteutfchet, fo fiher würden weder Gewalt, noch irdifche 
Lockungen mich zu einem Abfall verleiten. Hier aber ift 
die Rede von einer Mutter. Bon einem redlihen Weibe, 
welches durd fein Thun und Treiben gültiges Zeugniß 
vor und ableget, wie jeder, fo Gott dienet auf feine Weile, 
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Gott wohlgefällig wandeln könne. Sie hat einen ſchwe— 
ren Traum, eine Erſcheinung gehabt. Nennen wir's 
eine — Ahnung. Darüber darfft Du nicht fpotten, 
Hufar: gedenke nur Deiner eigenen! Wie würde und 
geſchehen, wenn fie nun wirklich ftürbe, und wir hätten 
den legten Wunſch ihr verweigert? den letzten Wunſch! 
Und was für einen Wunſch? Einen ganz mütterlichen, 
einen vor Gott gerechten, fogar wenn Du annehmen 
wollteft, dad Papſtthum ſei Trug? — dennoch gerecht 
und gerechtfertiget Durch die Kiebe einer gläubigen Mutter 
für ihr Kind. Willen wir, Du und id, Lebrecht, willen 
wir, was ſich in einer Mutter Seele begiebet, die ſammt 
ihrem Kinde fterben zu müffen vermeinet, nachdem es 
faum die Sonne ſah, — blos weil ein übereilted Wort, 
ein in Liebe gegebened Berfprechen fie bindet? Können 
Männer überhaupt den Umfang derMutterliebe ermeffen, 
den unſer Logau in drei Zeilen umfalfet: 

„Die Mutter trug im Leibe das Kind drei Viertheil -Sahr; 

Die Mutter trug auf Armen das Kind, weil's ſchwach noch war; 

Die Mutter trägt im Herzen die Kinder immerdar.“ 

Möge denn diefe Mutter bier, die in Zähren gebadet 
vor und fteht, möge fie ihre Kinder, Eines wie dad An- 
dere, fo Mädel wie Zungen, in ihrem katholiſchen 
Herzen tragen; mit ihnen beten, mit ihnen vereint Die 
Bräuche ihrer Kirche ausüben dürfen, die ich bisher 
für Gögendienft hielt und ausſchrie, mit denen ich mich 
dennoch verföhnet habe, ſeitdem ich dieſe Tochter: 
der gehaßten Gemeinde beobachte; verfühnet, nad) dem 
großen Ausſpruche: an ihren Früchten follt Ihr fie er- 
tennen. Diefe meine Meinung habe wollen ſonder Furcht 
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und falle Scham, sine ira et studio von mir geben. 
Beſcheide mich anitt ſchweigend zu verharren, Deine 
Vorrechte ald Gatte und Vater niht geringſchätzend. 
Bedenke, was Du thuft, auf daß nicht Die Neue zu fpät 
fomme. Dixi et salvavi animam, 

So weit unfer alter Freund, dem die bleiche Anne- 
Marie mit einem Blid voll wehmüthiger Freude dankte. 

Lebrecht fah ein Weilchen vor fih hin. 

Und Du befinneft Dich) erft? fragte Rätel. Sch follte 
meinen, dies fei ein casus, wo der Mann willen muß, 
was er will? 

Meiß ih auch, fagte Lebrecht; weiß ich ſchon lange. 
Wußt' ih ſchon, eh’ Ihr nod Eure Niederlage mit die- 
fer langen Rede umwidelt habt, wie einen gefchnittenen 
Daumen mit einem feidenen Fledchen. Sch bin nur 
noch tück'ſch auf die da, daß fie fo wenig Fiduz hat auf 
mid. Sollte mich doch in» und auswendig fennen? 
Kein, da fticht fie fih hinter Pfaffen und Onkel's und 
allen Plunder! Kann fie zum Henker nicht reine Farbe 
jpielen und ehrlich von der Leber weg reden? Saderment, 
wenn ich in der Berfaffung wäre, Zungen zur Welt zu 
bringen auf meine eigene Gefahr und mit meinen eige- 
nen Schmerzen, fo wollt’ ich doch einmal fehen, wer mir 
das Recht ftreitig machte, die Krabben taufen zu laffen 
auf deutſch, oder römiſch, oder griechiſch, oder meinet- 
wegen hebräiſch? Sind's nicht meine Zungen? Mit frem- 
der Leute Kinder werd’ ich mich nicht fo lange 'rumfchlep- 
pen; meine find’8; und meine gehören mir, Davor bin idy 
Mutter! So ſpräch' ih, wenn ih — ... 

Lehtecht, aſt das Dein Ernft? 
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Mein veritabler. So wie’d mein Ernft ift, daß ich 
Dich eigentlih im Magen habe wegen Deiner Berftodt- 
heit; daß ich Dir Doch verzeihe, wegen der Angft, die Du 
ausgeftanden haft; daß ih Dir als Eheherr befehle, 
ebendig zu bleiben und Deine Augen zu trodnen; daß 
ih mid) für dümmer wie dumm halte, auf Deine Finef: 
fen und Skrupel nit von felbft gefommen zu fein; daß 
endlich aller Enden Papa Rätel ven Vogel wieder abge- 
Ihoffen und Die zerbrocdyene Karre in. Gang gebradjt hat. 

Der gute Vater, ſprach Anne- Marie und füßte feine 
Hand. 

Ra, der gute Bater! der gute Vater fehneidet bei der 
ganzen Geſchichte am fchlechteften ab. Hat er nicht ſchon 
im Voraus geprunft und geprahlt mit feiner Pathen- 
ftelle? Und wie er würde fammt des Herrn von Kridwiß 
und des Fräulein Lorel Gnaden bei Euch Gevatter 
fiehen? Wie er würde dem ungen feinen Namen geben ? 
Nichts dergleihen. Itzund heißt es: ſich nach Fatholi- 
Ihen Zaufzeugen umthun. Und was ift nun Vater 
Heinrich? — Ein purer, blanker Sreßgevatter; ein 
„Zumpelpatbe,” daß Gott erbarm’; den der Curatus 
vom Zauffteine jagt, jobald er fih maufig machen will: 
den er erorciret, wie den Gottjeibeiundg? — Es ift aber 
ſpät und die Bürgerglode längft vorüber. Laſſet und 
Ihlafen gehen und dem ewigen Schöpfer Dank fagen, 
daß wir verföhnet find. Ind ſollte Deine heilige Zung- 
frau, Anne-Marie, Did wieder heimfuchen, fo richt’ ihr 
eined Ketzers Devotion aus; mad’ ihr zu wiflen, wir 
hätten ihr den Willen gethan, rechneten dafür aber auch) 
auf prompte Erfüllung ihrer anderweitigen Bufage, 7 
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Ich hab’ wohl gewußt, fagte Lebrecht zu feiner Frau, 
nachdem fie fi von Rätel getrennt hatten, daß er ſehr 
an Dir hängt. Aber daß er auch im Stande fein würde, 
darein zu willigen, das hätt’ ich für unmöglich gehalten, 
nad Allem, was wir darüber [hon geredet. Einen grö- 
Beren Beweis feiner Liebe konnt’ er Dir nicht geben; 
nicht, wenn er Blut und Reben für Dich gelaffen hätte. 

Sch bin ihm auch fo dankbar, erwiederte Anne-Marie, 
ihm und Dir..... 

Mir? feine Urſach', Alte. Sch feh’ das ganze Ding 
nicht jo wichtig an. Sch denke wie Fritze: „Toll jeder auf 
feine facon felig werden.” Wenn Du man wieder bei 
Wege bil. Kömmft mir aber immer noch 'n Biöchen 
pimplich vor? Fehlt Dir noch was? Sag's man. 

Eigentlih) wohl noch nidt; ... oder doch; ... ich 
wollte gebeten haben, guter Rebrecht, halte Deine Kleider 
in Bereitichaft, wenn vielleicht diefe Nacht .... 

Will mich lieber gar nicht ausziehen; will geftiefelt 
und gefpornt auf dem Lehnftuhl bivoualiren. Bei'm 
erſten Sommando: Escadron, Trab! 


Brich an, vierzgehnter Mai; mich verlangt nad) mei- 
nem Helden! — — 

Bor ſechs Uhr früh hörte Rätel, daß in feiner 
Behaufung allerlei ungewöhnliches Geräufh gemacht 
wurde. Aus der Küche drangen fremde Stimmen. Bon 
Zeit zu Zeit fchlugen fchreiende Schmerz: und Noth- 
Töne an jein Ohr. Zitternd erhob er fih, Fleidete fich 
zitternd an. Kaum war er damit zu Stande, jo brachte 
Söphel · lein Frühſtück. 
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Wo ift die Frau? ſchrie er der Tauben zu. 

Fa, ja, antwortete diefe, fie fchreit Au! Die Hebamme 
braucht mid). 

Kein Zweifel mehr. 

Nun vernahm er auch deutlich, was er früher noch für 
zufälligen Lärm in einem Nachbarhauſe balten konnte, 
Es litt ihn nicht im Zimmer. Doch wohin follt’ er flüd- 
ten? Die weiche Seele des unerfahrenen Hageftolzen 
ſchwamm in Mitleid und leider hilflofer Theilnahme. 

Ich kann's nicht mit anhören, es zerreißt mir dad 
Herz: Anne- Marie ift es, die ſolches Jammergeſchrei 
ausflößet; aus ihrer Bruft! Meine liebe Tochter! Ach fie 
ftirbt, fie ftirbt. Die heilige Zungfrau hält ihr Ver— 
Iprehen nicht. — Schon wieder! — Es ift furchtbar! 
Wohin verberg’ ih mih? — 

Er nahm ein dies Hauptkiffen aus feinem Bett, 
band es ſich feft um den Kopf, damit fein Schall fein 
Trommelfell berühre, und fo gewappnet fchlich er eilig 
wie ein Dieb und ungefehen über die Treppe, dem Hof- 
raume zu, wo er fi in den Holzihuppen hinter Späne 
und Birkenreifig verbarg, um dort für die Leidende zu 
beten. Denn weiter, fprad) er, Du weißt es, mein Gott, 
weiter kann ich ja Nichts für fie thun. 

Nah acht Uhr polterte der Hufar athemlos hinüber 
in Onkel's Studirftübchen und fand feinen Onkel. 

Die taube Söphel durchſuchte das ganze Haus und 
fand feinen Herrn. Die Schuljungen, die fi wie ge 
wöhnlich eingeftellt, fchrieen gar erbärmlih: Herr Ma— 
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Endlich entdeckte Lebreht ihn, wie er da im Winkel 
auf den Kinteen lag, zog ihn hervor und führte ihn, von 
Spänen bededt, an's Licht des Tages. 

St fie todt? fragte Rätel. 

Freilich, antwortete Lammfell, aber eh’ fie begraben 
wird, möchte fie gern noch einmal mit Papa Rätel 
ſprechen. — — — 

Und die bleiche Mutter reichte dem alten Freunde 
ihre bebende Hand. 

Und die Hebamme hielt ihm den Knaben hin. 

Und Rätel dankte Gott. 

Lebrecht aber entſchuldigte ſich und die Mutter bei'm 
Onkel, daß der Junge gar ſo klein wäre. Es müßte ein 
Verſehen vorgefallen ſein oder ein Irrthum von Seiten 
des Storches, denn ſolches „Endechen“ von einem Sohne 
wäre den Mordſpectakel nicht werth, der ſeinethalb ſtatt— 
gefunden hätte; und er fürchte nur, Nachbars Katze 
mauſe ihn, oder die Hühner trügen ihn zu Neſte? 

Rätel hörte gar nicht auf Jenen, blickte abwechſelnd 
bald nach Anne-Marie, dann wieder nach dem Kinde 
und wiederholte fortwährend: das hat eine Seele, das 
wird ein Menfch, wie fein Vater, wie ich, wie feine 
Mutter! — 

Diefe aber flüfterte matt: ſeht Shr, die Gebenedeiete 
hat wahr geſprochen. 


Am ſechszehnten war die Taufe. Weil der Acer: 
bürger, Rätel’8 auter Nachbar, der Pathenſtelle bei dem 
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Kleinen vertrat, Chriſtian hieß, und auch weil auf den 
Tag der Geburt, den vierzehnten Mai, Chriſtianus fällt, 
empfing Lebrecht's Sohn dieſen Namen. 

Weil aber Anne-Marie, die noch von ihrer ſeligen 
Mutter her einen alten Wiener Kalender beſaß, darin 
auf den vierzehnten „Bonifacius“ verzeichnet gefun— 
den, ward ihm auch dieſer beigegeben. 

Der junge Lammfell heißt folglih: Bonifacius 
Shriftian Lammfell. 

Herr von Schridwit nebft allen Töchtern hatten fi) 
als Freßgevattern eingefunden. 

Die Kranzwirthin machte die Wirthin. 

Man war fehr Iuftig. Auch) der geiftliche Herr, mit 
-dem Schridwig ſich nedte, und der dafür feine Genug— 
thuung an Nätel nahm, welchen er einen freiwilligen 
Jünger des Cölibates nannte, 

Der Gevatter Ackerbürger und Lammfell-Vater hiel— 
ten ſich mehr an die Flaſche. 

Die jüngeren Fräulein drehten das ganze Haus um, 
nachdem ſie an verſchiedenen Gläſern genippt. 

Rätel's Schuljugend war eingeladen und verzehrte 
eine unbeſchreibliche Laſt dicker Kuchen ſowie anderer 
Weißwaare. Auch tranken ſich mehrere Studenten 
Räuſche. 

Marie: Liefe, die glänzend geſchmückte Schweſter des 
Täuflings, tanzte mit ihrem Milchbruder Ferdinand von 
Schrickwitz unter Marianel’d Leitung allerlei phan- 
taftifche Tänze, bis Beide umfielen. 

Die Wöchnerin empfing alle fünf Minuten genauen 
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Bericht über den Stand der Dinge und den Lauf des 
Feſtes durch die taube Söphel. 

Bonifacius Chriſtian war ſeit vorgeſtern wenig ge— 
wachſen, ſchien keine Kenntniß davon zu haben, daß die 
ganze Feierlichkeit ihm zu Ehren angeordnet ſei, und 
verhielt ſich überhaupt ſchweigſam. 

Um ſechs Uhr brachen die Gäſte auf. 

Die Krickwitzer fuhren vier Pferde lang, und ſämmt—⸗ 
lihe Schüler riefen ihnen ein Vivat nad). 

Um fieben Uhr brachte Rammfell fein Marie-Lieschen 
zu Bette. 

Um acht Uhr faß Rätel auf feinem Zimmer und las. 

Um neun Uhr fohliefen alle Bewohner des Haufes 
Rätel; nur die Hebamme hielt auf ausdrüdlihen Befehl 
des gnädigen Herrn, der fie dafür befchentt hatte, Wache 
bei der Wöchnerin. 

Und da nun, lieber Leſer, Derjenige geboren und 
getauft ift, deffen Namen dies Buch führt, fo laß’ und 
den eriten Band befchließen. 


Ende des erften Bandes. 
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„Und mas ich hier feh' fteh'n, 
Der werthen Bücher Luſt, was fann fie 
and'res Ichren, 
Als daß wir untergeh'n, 
Wie diefer, ber fie ichrieb? Was kann 
id) and'res hören, 
P Als daß id), gleid) dem Klang, 
So itzt die Luft durchftreift und itt 
auch ganz verſchwindet, 
Eil' auf den Untergang? 
Gleich einer Wieſenblum', die man nicht 
wiederfindet; 
Gleich einem leichten Thau; 
Gleich einem Wintertag und grünem 
Sommergrafe; 


Gleich Sue auf der Au’. 
Andreas Gryphius. 


Zwölftes Kapitel. 
„Heus, heus, surge Christiane! tempus est eundi in 
scholam !“* 
Mit dieſem — irren wir nicht, durch Lange's Sprach— 
lehre unfterblich gewordenen — Rufe, erwedte Heinrich 
Rätel den Heinen Ehriftel zwei Stunden vor Beginn der 


Schule, um an ded no nicht fünfjährigen Knaben 
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flachshaariges Köpflein mit dem Schlüſſel zur Pforte 
alles Wiſſens, mit dem fruchtbringenden ABC-Buch 
anzuklopfen. Er hegte die Meinung: ebenſo, wie man 
die Jungen nicht lange genug vom eigentlichen Lernen 
frei laſſen könne, ebenſo könne man gar nicht zeitig genug 
daran gehen, ihnen die Buchſtaben zu Gemüthe zu 
führen: das prägt ſich dem weichen Gehirnchen ein in 
ſchwarzer und rother Farbe, und erwecket in demſelben 
eine unvertilgbare Luſt an Allem, was mit Lettern 
gedruckt iſt. Sie gewinnen die Bücher lieb! 

Und weil er Chriſtels Vater, den lebhaften Huſaren, 
für zu ungeduldig befunden, da er ihn belauſcht, als der— 
ſelbe ſeine Marie-Lieſe leſen lehren — wollte, ſo bot er 
ſich ſelbſt für den zarten ſchwächlichen Chriſtel an, welcher 
ohnehin am Großvater mehr zu hangen ſchien, als am 
eigenen Vater, vor deſſen barſchem Weſen er ſich manch— 
mal fürchtete. 

Es traf ſich zwiefach glücklich für Chriſtel, daß ander— 
halb Jahre nach ſeiner Geburt ein Töchterlein folgte. 
Erſtens deshalb, weil die gute Anne-Marie ohne dies 
lebendige Ableitungsmittel mütterlicher Zärtlichkeit ihren 
Jungen leicht zu viel gehätſchelt und gehütet haben 
dürfte; zweitens weil der Junge in dem ſchweſterlichen 
Nachwuchs, dem er die Fülle brüderlicher Neigung zu— 
wendete, Entſchädigung fand für jene Kälte und Herz— 
loſigkeit, womit ſeine erſtgeborene Schweſter ihn zu— 
rückwies. 

Marie-Lieschen, die wir im erſten Bande aus dem 
Hand: Korbwagen bis in's Kricdwiger Herrenhaus, und 
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von dort, aus drohendem Feuertode gerettet, bi in ihres 
Groß-Oheims beſcheidene Häußdlichkeit geleiteten, ift zu 
einem ſchönen, Hugen Kinde von bald fieben Zahren 
herangewachſen, verfpricht noch ſchöner zu werben und 
zeigt fih auch für ihr Alter wohlerzogen und löblich; 
aber von Wärme des Gefühle ift Nichts in und an ihr 
zu fpüren. Sie ift im Btande, ihren Bruder zu verhöh- 
nen, ihn wegen feiner-leihtgerührten Weichlichkeit aus— 
zufchelten. Dabei tyrannifirt fie den Nachgiebigen auf 
jede Weife, indem fie nicht verihmäht, von ihrer über- 
legenen Körperfkraft gegen ihn Gebraudy zu machen. 
Die Thränen, weldhe ihre Härte unferem Chriftel bis— 
weilen abzwang, trug er ſtets zur jüngften Schwefter, zu 
Marie-Rofe, die ihn gar bald anlächeln lernte, und die 
er fein Rofel nannte. Zwiſchen dieſe leßtere und zwi— 
Ihen Ehriftel theilte fih denn auch der Mutter innigfte, 
Liebe, während für Lieschen faft nur ein frommes Pflicht: 
gefühl bei ihr Iprah. Die Wirkung wurde gegenfeitig 
fie verbreitete fi) endlich durdy die ganze Familie. Nie: 
mand hatte Klage über Lieschen zu führen; jeder wendete 
ihr freundlihe Sorgfalt zu; gegen jeden, Chriftel’n aus- 
genommen, zeigte fie ih gehorfam und artig; und den» 
noch ftand fie allen fern und fühlte fih den Shrigen ent: 
fremdet, ohne zu wiflen warum? 

In Kridwiß waren feit fünf Fahren manderlei Ver: 
änderungen vorgegangen, die wir bald Gelegenheit finden 
werden, perlönlich in Augenfchein zu nehmen. Diefe 
Veränderungen machten fi) aud in dem Berhältniß 
geltend, wodurch Rätel und die GSeinigen mit dem 
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Schrickwitziſchen Hauſe mehr oder weniger verbunden 
geweſen waren: die Verbindung wurde nach und nach 
lockerer. 

Der diesjährige iſt ſeit ſieben Jahren der erſte Weih— 
nachtsabend, den Rätel, Lebrecht, Anne-Marie und deren 
Kinder nicht in Krickwitz zubringen. Doch waren 
freundliche Gaben von Allen für Alle nicht ausgeblieben. 

Unſer Chriſtel zeigte ſich an dieſem Abende in der 
hellſten Glorie vieler kleiner Lichter als würdiger Träger 
ſeines zweiten Taufnamens, als wahrer Bonifacius; wie 
ihn denn ſeine Mutter auch häufiger: „Bonerl, oder 
Facerl“ als Chriſtian zu rufen pflegte. 

Er ſchenkte, was er von den Schrickwitziſchen geſchickt 
erhalten, augenblicklich ſeinen Eltern, ſeinem Großvater; 
was er aber von dieſen empfing, vertheilte er zwiſchen 
beide Schweſtern. Sämmtliche Süßigkeiten trug er der 
tauben Söphel zu, da dieſe an einem perennirenden 
Huſten litt, den ſie ſelbſt glücklicherweiſe nicht mehr hörte, 
und auch gern naſchte. Er gab Alles her, ſo daß er 
buchſtäblich Nichts für ſich behielt, außer ſeinem grünen 
Tannenbaum, weil auf dieſen, ſagte er, wenn er ihn an 
den Bettfuß binde, ſich im Traume Vögel ſetzen würden; 
und auch weil er „ſo ſchön nach Walde“ roch. Aus 
Spielereien, behauptete er, mache er ſich Nichts, ſo lange 
ſie ihm gehörten; bei den Andern, beſonders bei ſeinem 
Roſel, freuten ſie ihn erſt; und die „Naſchwaaren ſchmeck— 
ten ihm halt am beſten, wenn die kleine Schweſter, oder 
die taube Söphel ſie aufzehrten.“ 


Anne-Marie verfolgte mit einem, von Mutterglüd 
verflärten Antlig jede Bewegung des Lieblings; Nätel 
Horchte in ffummer Rührung auf jedes feiner kindiſchen 
Worte; Lebrecht fagte: das ift, Gott ſtraf' mich, ein merf- 
würdiger Bengel; fo 'was von Jungen ift mir nody nicht 
vorgefommen. Ich glaube, der zieht bei zwanzig Grad 
Kälte Rod und Hole vom Leibe und bekleidet den erften 
beften Schneemann, aus lauter hriftlihem Erbarmen? 
Den follte der König zum Haupt - Lieferanten und 
Dbriften-Meblwurm für feine Armee aufziehen, da würde 
die Truppe feine Noth mehr leiden. unge, wenn Du’d 
fo forttreibft Dein Lebelang, verſchenkſt Du Papa Rätel'n 
fein Haus ſammt Betten und allem Unheil, und wir 
müſſen im Puhl draußen ſchlafen, bei der Ziegelfcheune. 
Gut ift gut, allzugut ift dvumm; Du wirft Dir die Butter 
Ihön vom Brote nehmen lafjen. 

Mag's doch, Vaterle, erwiederte Chriftian, hernach 
eſſ' ich's trocken. 

Marie⸗Lieſe lächelte zu den Cobeserhebungen, die 
Mutter und Großvater dem Freigebigen fpendeten, ſtill 
und Hug vor fih hin. Die Freuden des Gebens Fannte 
fie wenig; ihr Glück hieß Nehmen, Empfangen, Sparen. 
Sclauberecdhnend, ihre Heinen Bortheile wahrnehmen, 
blieb fie befonnen genug, ſich niemals gierig oder hab» 
füchtig zu zeigen. Auch beute, als die am ſchwächſten 
Beſchenkte, verrietb fie weder Groll, nod Neid. Sie 
äußerte feine Silbe, wodurd des Abends ‚Heiterfeit ge- 
ftört werden fonnte. 
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Das war heute wirklich ein Heiliger Abend,den wir 
da mitfammen verlebt, fagte Vater Rätel, ald fie aus- 
einander gingen. 

J ja; meinte Lebrecht, er war nicht ohne! Wenn 
man mein Zunge ſich ein allereinzigftes Dial krank freffen - 
wollte. Er ift gar nicht wie and’re Kinder, und wär’ ich 
nicht fo gewiß überzeugt... na, brumme nicht, Alte, ich 
bin ja überzeugt; — fo müßt’ ich denen, er fei nicht mein 
FSleifh und Blut. Chriftoph, Chriftophorus, Stoffeliud 
Chriſtianus, Chriftel, Schöpfedhriftel, Du wirft im Reben 
fein ftarker Chriſtoph; und ein fetter auch nicht; denn ein 
blöder Hund wird felten fett. 

Mutterle, fragte Chriftel bei'm Schlafengehn, war 
dad nicht der große, ftarfe Ehriftoph, von dem Du mir 
haft verzählt, er hätte das Jeſuskindlein getragen mit 
fammt unfern Sünden und meinen dazu? Dad kann 
ib auch. Schlepp’ ih doch mein Nofel; ih bin gar 
nicht fo [hwadh. Der Bater hat immer 'was mit mir. 

Dein Water foherzt, weil er Dich lieb hat, Boner!l. 
Und nun verrichte Dein Abendgebet und bitte Gott, daß 
er Dich ftark werden laſſe, und frommt. 


So glüdlidy fchliefen fie ein, ohne von etwas Schlim- 
mem zu träumen! 

Und der Senfenmann fteht ſchon lauernd hinter der 
Thür! J— 

Um Mitternacht wurde Anne-Marie durch einen 
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peinlichen, pfeifenden Huſten aufgeſchreckt, der aus Roſels 
Bett in ihren Schlaf drang. 

Sie fand dad Kind, vor einigen Stunden noch aus— 
gelafjen Iuftig, im beftigften Fieber. Ihr erfter Gedanke 
war, ed babe fih mit den Krickwitzer Näfchereien verdor- 
ben, und der fromme Wunfh, den Lebrecht für feinen 
Sohn ausgeſprochen, fei am ZTöchterlein in Erfüllung 
gegangen. Dabei beruhigte fie fih, machte ihr ein 
Schälchen Kamillenthee und hoffte, die Natur werde ſich 
helfen. 

Der Hulten aber wurde immer ängftlicher, der Athem 
immer beengter. 

Lebrecht erwachte. Chriftel, der fonft nicht leicht zu 
erwecken war, ſchwang fih mit beiden Beinen zugleich 
von feinem Lager und eilte herzu. Sogar Marie-Lieſe 
gab ſchweſterliche Theilnahme fund. 

Gegen Morgen war der Zuftand des Kindes Schon 
fo bedenklich, daß man fürchtete, ed werde erftiden. 

Lebrecht fuhr in die Kleider und rannte nad dem 
Arzte. Diefer war über Land zu einem Gutöbefißer ge- 
holt worden und noch nicht heimgefehrt. Der „Bal: 
bierer” wurde in Anſpruch genommen; ein. ehrlicher 
Ignorant, der feine Praris mit Haudmitteln verwaltete 
und offen eingeftand: er wiſſe nicht, was dem Kinde 
fehle; er babe das noch nicht geliehen. Doch würde 
Senfteig um den Hals geichlagen nüplidy fein. Dies 
Mittel gewährte jcheinbare Linderung, die aber nicht aud- 
dauerte. Als der Arzt endlich anlangte, gab er deutlich 
zu verftehen, es ſei zu fpät. 
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Gegen Abend, um dieſelbe Stunde, wo geſtern die 
Weihnachtslichter angezündet worden, hatte Roſel, in den 
furtbarften Todesqualen ſich windend und vergebens 
nad Luft feuchend, ihren Ichten Athemzug gethan. - 

Chriſtel war außer ih. Er beftand darauf, zu ihr 
in ben Heinen Sarg gelegt zu werden; oder wenigfteng, 
wenn dort fein Raum für ihn wäre, in der Schwelter 
Grab. 

Nur der Mutter Zureden, ald fie ihm vorftellte, wie 
nöthig er jet für fie fei, um durch feine verdoppelte Riebe 
fie für Roſel's Verluft zu entſchädigen, hielt ihn von der 
offenen Grube zurück. Aber die Mutter mußte ihm mit 
. Hand und Mund geloben, fie wolle ihm zum nächſten 
heiligen Chriſt ein anderes Roſel einbefcheeren. Und das 
ſchenk' ich hernach wirklich nicht weg, verficherte er; auch 
der Söphel nit; das behalte ich wirklich für mich ganz 
alleine. 

Rätel ließ auf Rofel’d Grab eine Tafel feßen, worauf 
als Inſchrift die Verfe feines Paul Flemming zu leſen 
ftanden: 

„Schlafe wohl! Wir Mrmen, wir 
Bleiben, was wir Anfang's waren: 
Jung von Weisheit, alt von Jahren, 
Unverſtändig für und für; 

Stumm an Mund, an Augen blind, 
Kinder, wie wir kommen ſind.“ 


Der Betrübteſte im Hauſe blieb Lebrecht. Eine 
Woche hindurch ſprach er kein Wort. Nur am Neujahrs— 
tage, wie er Rätel'n Glück wünſchte, äußerte er: Vater, 
das war ein fchledhter Spaß mit meinem Heinen Mäd— 
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hen; das Ding fehlt mir, Ihr habt Eure Bücher, Anne— 
Marie hat ihren Zungen, ich ſuche das Rofel an allen 
Eden und Enden. 

Der Herr hat's gegeben, antwortete Rätel, der Herr 
hat's genommen. 

Mit dieſer entſagenden Tröſtung ſchien der Huſar 
nicht völlig einverſtanden. Dennoch wendete er Nichts 
dagegen ein. 


Dreizehntes Kapitel. 


Wir haben, mein lieber Leſer, unſere Freunde aus 
Krickwitz zum letzten Male geſehen, wie ſie bei Chriſtels 
Taufſchmauſe gegenwärtig waren. In dieſer Friſt haben 
ſich dort, wie bereits oben erwähnt, vielerlei Veränderun— 
gen zugetragen, die wir jetzt nur flüchtig durchgehen 
wollen, um uns mit den Schrickwitziſchen wieder ein 
wenig einzuleben. 

Zuvörderſt hat Freiherr von Köllenberg, der nach dem 
Friedensſchluſſe und nach dem Tode ſeines Vaters die 
Entlaſſung aus der Kaiſerlichen Armee genommen und 
den Beſitz der Majorats-Herrſchaft angetreten, ſeine Be— 
werbungen um Lorels Hand erneuert und hat die Braut, 
vor zwei Jahren etwa, nach Böhmen heimgeführt. 

Vor einem Jahre iſt Lienel, die Zweite der Töchter, 
mit ihrem durch Krieges Glück und Königs Gnade 
mittlerweile zum Hauptmann avancirten Potsdamer 
Cadetten vermählt worden und lebt gegenwärtig mit ihm 
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in Breslau, wo er die Compagnie und fie ihn befehliget; 
denn fie meint, dad große Wort führen zu dürfen, weil 
fie durch eine zwiefache, dem Papa Krickwitz abgebettelte, 
und dem Schwager Köllenberg abgeichmeichelte Zulage 
das magere Kraut des Öarnifondienftes fett machen hilft; 
während Schwefter Eleonore von Köllenberg Nichts 
bedurfte und deren reicher Gemahl jeden Zufhuß, jedes 
Taſchengeld ausbrüdlich abgelehnt hat; was Earolinen 
bei'm Vater mächtig zu Statten fam. 

Durch diefe Verfegung der beiden Älteren Fräulein 
find Mienel und Dorel an häuslicher Würde und Ein- 
fluß bedeutend vorgerüdt; doch allerdings nicht minder 
an Sahren. Die wir als halbe Kinder verließen, finden 
wir als reife, heirathäluftige Sungfrauen wieder. Zählt 
doch die jogenannte Heine Marianel ihre vollen ſechzehn. 

Sie ift nicht hübſch geworden, fo ſehr fie auch es zu 
werben verſprach, da wir fie fennen lernten. Ihr damals 
ſchon altkluges, doch niedliches Geſichtchen trägt jeßt die 
Spuren von Verbiſſenheit; die gekniffenen Augen, die 
herabgezogenen Mundwinkel ſcheinen einer alten Jungfer 
anzugehören. Ihr Wuchs iſt nicht vortheilhaft; fie hat 
ihre Haltung vernachläſſiget und iſt außerdem durch ihren 
ſelbſterwählten, eigenfinnig «behaupteten Dienft als Kin— 
dermagd ſchief geworden. Doch nimmt ſie es ziemlich 
gleichgiltig auf, wenn eine tadelnde Bemerkung der 
Schweſtern darüber ſie trifft. Sie hält unverwandten 
Blickes ihr Hauptziel im Auge: den Einfluß auf Bruder 
Ferdinand nicht zu verlieren, ihn wo möglich immer noch 
zu vermehren. 
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Diieſer ift ein derber, wilder Zunge, ähnelt feinem 
Bater an Gutmüthigfeit, verräth aber ſchon einen Anflug 
von hochmüthigem Stolze, der Jenem durchaus nicht 
eigen if. Da er fein achtes Fahr zurüdgelegt, muß man 
wohl endlich alles Ernftes daran denken, ihm einen Haus— 
lehrer zu geben, deffen er höchſt nothwendig bedarf, denn 
er ift noch volllommen unwiffend und würde in einer 
Prüfung neben unſerm Heinen Chriſtel vielleicht nicht 
glänzen. ze 

Vater Schridwiß fieht das ein — obgleich ein Bißchen 
ſpät — weshalb er fih nach Breslau gewendet hat, an 
verjchiedene höhere Beiftlihe und Schulmänner, um einen 
„recommandabeln Gandidaten der Theologie, oder fo 
etwas.’ 

Er iſt recht alt geworben, unfer braver Schridwiß. 
Aelter, als die Sechzig ihn machen dürften, die er bald 
mit Ehren tragen wird. Er, der Krieg, Wirthichafte: 
forgen, Tod ‚der geliebten Frau über fi ergehen ließ, 
ohne gebeugt zu werden, er bat jet nach feinem eigenen 
Auddrud „die Büchſe in's Getreide geworfen,’ wie fein 
alter Gottfried ftarb. Weiß das Donnerwetter, ruft er 
manchmal aus, mir ift Hundfätt'ich bange, feitbem ich des 
dummen alten Kerls treuherzig' Geficht nicht mehr febe. 

Als Gottfried gewahr wurde, es ginge auf die Neige 
mit ihm, ließ er den gnädigen Herrn in’d „Bedienten- 
ftübel” rufen, nahm Abſchied, dankte für alles genoffene 
Gute, bat um Verzeihung „wenn er manches Mal einen 
Placker“ im Dienft gemacht hätte, und fragte, ob feine 
Gnaden vielleicht etwas Abſonderliches an die felige grau 


— 2 — 


Liebfte zu beftellen hätte, fo wollt’ er’s pünktlich ausrich— 
ten. „Denn wenn mir unfer Herrgott die ewige Glück— 
feligkeit zugebacht hat, fo muß er mich wieder bei meiner 
guten gnädigen Frau unterbringen. Sonften wüßt’ id) 
nicht, was fie mir da oben Gutes braten wollten?‘ 

Schrickwitz fonnte vor Rührung faumreden und ftellte 

fih theilnahmlos, um nur einige Faſſung zu erheucheln. 
Der acht und fiedenzigjährige Diener jedoch durchſchaute 
ihn und flüfterte Tächelnd : der gnädige Herr mag nu [don 
brummen, wie er will, ich hör's ihm doc) an, 's geht ihın 
nahe, und er wird um den Gottfried BEN, daß ihn der 
Bock ſtößt. 
Und als nun Schrickwitz über den Greis hingebeugt 
ſchluchzte: bleibe bei mir, Gottfried; Du nimmſt mir das 
letzte Reſtchen Jugendtraum und Lebensfreude mit; da 
reichte der Sterbende die dürre zitternde Hand herane, 
daß ſein Herr ihm ſie drücke, und ſagte dann: 's geht 
ſchon nicht mehr, Euer Gnaden; zum erſten Male muß 
ich ungehorſam fein. Sch mach's nicht länger, und ver— 
gönnen Sie mir’d doch; ich werd’ Ihnen ſchon ein gutee 
Plätzel neben unſerer Frau aufheben. 

Schrickwitz fragte, ob er noch einen Wunſch hätte, 
der nach feinem Tede erfüllt werden könnte? 

Zwei hab’ ich, flüfterte der bleihe Mund. Daß ich 
nicht weit von der gnädigen Herrſchaft zu liegen fomme, 
auf dem Kirhhofe! Und hernachgehends, daß Sie mir 
die Anne Marie noch vielmald grüßen, unjere Amme. 
Dem Weibel bin id gar zu gut gewelen. Meine paar 
Gröſchel gehören ihr, für ‘ihre Kinder. Und vergeffen 
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Sie auch nit, was ich Ihnen vorgeftern ſagte, wegen 
des Teſtamentes? — 

Das war des alten Gottfried letztes Wort und letzter 
Wille, welchen auszuführen Herr von Schrickwitz ſich 
natürlicherweiſe zur heiligen Pflicht gemacht. 

Seit Gottfried’8 Tode war es, wie wenn in Krickwitz 
dad Andenken der Lammfell-Huſarin nicht mehr fo leben— 
Dig wäre? Bon den fünfSchweftern hatten hauptfächlich 
die nun abwejende Torel der Amme, Marianel dem Retter 
Ferdinand's dankbares Gedächtniß erwieſen. Die Kebtere 
fand ſich nicht veranlaßt, ſeinetwegen eine Frau mit her— 
beizuwünſchen, die ihr durch unumwundene Ehlrlichkeit 
oft läſtig geworden, und auf deren Rechte an Ferdinand 
fie faſt eiferſüchtig war. Und da nun auch Gottfried den 
Herrn nicht mehr ermahnte: „die Huſären-Leute wieder 
einmal 'raus kommen zu laſſen,“ ſo ſchliefen die Beſuche 
des Hauſes Rätel im Hauſe Schrickwitz nach und nach 
völlig ein. 

Mienel und Dorel unternahmen dagegen von Zeit 
zu Zeit eine Luſtfahrt in's Städtchen, wo ſie dann nie— 
mals verſäumten, Anne-Marie zu begrüßen. Dieſe und 
Vater Rätel rechneten fih das hoch an. Lebrecht jedoch 
fagte den Seinigen auf den Kopf zu, fie dürften ſich ja 
nicht in den Kopf feßen, diefe Beſuche wären urſprünglich 
ihnen gewidmet? Ebenſo wenig ihnen, als der Kranz 
wirthin, oder irgend einer. andern Einwohnerin des 
Städtleind. Das alte Sprihwort, fagt er, beißt: auf 
den Sad fhlägt man, und den Efel meint man; Bier 
fei es aber umzukehren und pafje dann fo genau, wie 
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feined ehemaligen Herrn Lieutenants waſchlederne 
Hofen, die naß auf den Leib gezogen und hernach mit 
Puder ausgefüllt wurden damit fie Feine Falten warfen 
und prall anfaßen, nur jemals gepaßt hätten. 

Um das fühne Hufarengleichniß zu verſtehen, — ih 
meine nicht wegen der prall anliegenden wafchledernen 
Hofen, denn fie ſprechen genügend für ſich felbft, ſondern 
wegen ded Sack's und ded Eſel's, — müſſen wir noch 
einen Heinen hiſtoriſchen Rüdfchritt machen. 

Durch Heren Eapitain von Rummel, den Eohn des 
Hauſes, waren zwei Officiere in Krickwitz heimiſch ge— 
worden, die deutlich genug zu verſtehen gaben, ſte wären 
nicht abgeneigt, ſich ebenfalls zu Söhnen des Hauſes zu 
machen. Baron Reiffenberg, der Erſte dieſer zwei, der 
den Zweiten erſt wieder bevormundete, früher Officier in 
churſächſiſchen Dienſten, gehörte zu den wenigen, die 
nach der berüchtigten Capitulation bei Pirna ihre Fahne 
verließen, und in Friedrich's Heere Dienſte nahmen. 
Ein glatter, ſüßer, einſchmeichelnder Bramarbas. Er 
beſaß Alles, um ſich beliebt zu machen; ſogar Verſtand 
genug, des Guten nie zu viel zu thun; ſcheinbar zurück— 
zuhalten; ſeine Falſchheit für Bonhommie, ſeine Flach— 
heit für verſteckten Geiſt anzubringen. Nur an Gelde 
mangelte es ihm ſtets und ſehr. Deshalb hielt er viel 
auf die vertraute Freundſchaft jüngerer Cameraden, 
deren Börſen von mitleidigen Müttern gefüllt wurden, 
und die ſich bereit fanden, ſeinen Umgang zu vergolden. 
Eines dieſer Opfer wurde der junge Graf Caſimir von 
Sad, ein langer, blonder, ſchmal aufgefhoff'ner Jüng— 
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ling, reicher Eltern Sohn. Graf Sad, der Vater, ge: 
hörte zu den neugefhaffenen Grafen von Gottes und 
Herrſchers Gnaden, denen über Nacht eine Grafenkrone 
aus dem an und für fih ſchon fehr problematifchen 
Stammbaume feimte und erwuchs, wie irgend ein bun- 
ter Pilz oder Schwamm aus einer morſchen Weide im 
Sumpf. Er verdanfte jammt einigen Andern diefe Aus- 
zeihnung, theild feinem Reichtum, theils verſchiedenen 
großen Lieferungen von Schlachtvieh, denen fih jene 
Herren zum Vortheil des Friegerifchen Königs, und da- 
bei nicht zu ihrem eigenen Nachtheil unterzogen. Wes— 
halb ihn der Volkswitz ſchlechthin unter die fogenannten 
„Objengrafen” rechnete; eine Slaffification, welcher fein 
dider Schädel, worin außer Ziffern wenig oder Nichts 
enthalten war, alle Ehre machte. Der Sohn, der 
ſchmächtige Blondin, konnte nur geiltig betrachtet feines 
Baterd Kind heißen, leiblih war er der Mutter Bild, 
und aud von Seiten des Herzens ihr nicht unähnlich, 
der gutmüthigen Dulderin, die für die Rohheiten des 
gräflichen Gatten keine Entſchädigung kannte, noch 
ſuchte, als die Zinſen ihres mütterlichen Vermögens 
dem einzigen Sohne heimlich zuzuſtecken; dem armen 
Gafimir, welhen Papa Ochfenhändler oder Geldfad 
jede Zulage verfagte. Wobei er ſich Hinter die pädago» 
giſche Irrlehre verkroch: man könne ſolche lange Bengel 
nicht kurz genug halten. 

Beſagten Caſimir wählte ſich Reiffenberg als eigent— 
lichen Buſenfreund. Niemand ſchien ihm berufener zum 
ſtäten Begleiter nach Krickwitz. Von mir, ſagte ſich der 
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— wenigftend gegen fich felbft immer — Aufrichtige, 
von mir weiß die ganze Welt, folglih auch Papa- 
Schrickwitz, daß ich der pauverfte Dificier in der Armee 
bin. Er empfing mid) artig, weil fein Schwiegerfohn 
mich bei ihm einführte. Er würde mich kalt aufnehmen, 
wenn ich häufig auf eigene Hand erihiene. Er würde 
mir höhft wahrſcheinlich Die Thüre weilen, wenn er ent- 
deckte, daß ich feiner Wilhelmine wegen fomme; um fo 
wahrjcheinlicher, ald Frau von Rummel mit ihren An» 
ſprüchrn ihn bereits beläftiget und er wenig Luſt bezei« 
gen dürfte, auch eine fihre Frau von Reiffenberg zu. 
unterſtützen. Gleichwohl lieb’ ich diefe — Mienel, und 
ed ift zum erften Male in meinem Reben, daß ich eine 
wahre, innige Neigung empfinde, deren ich mich ſchon 
gar nicht mehr fähig hielt. Dieje will ih mir warm 
halten, denn Etwas muß der Menſch in ſich tragen, was 
wahr an ihm, was wirklich ſei; was ihm die Seele füllt 
und dad ‚Herz bewegt; fonft wird aud leßterem Dinge 
mit den Sahren ein Steinklumpen, und biefer drüdt. 
Caſimir ift einziger Sohn und Erbe. Vater Geldfad 
begießt ein frifchgepflangtes Grafentbum fo emfig mit 
ſchweren Weinen, daß bei den apoplektiichen Talenten 
des ftierföpfigen Mannes die drei verhängnißvollen 
Schlagflüßchen nicht ausbleiben können. Mein Caſimir 
ift folglich eine Partie für die vierte Tochter eines Lehns— 
berren, wie fie nur im Erercier: Reglement fleh'n kann! 
Ich mache dem Zungen weiß, er ift in Dorel verliebt, 
und rede ihm täglich, ftündlich ein, ohne ihren Anblick 
könne er nicht leben. Daraus folgt nun wieder, daß er 
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nicht oft genug nad Kridwiß fahren kann; ich wirke ihm 
die erforderlihen Urlaube aud und maskire meine Ab— 
fihyten mit denen des verlegenen Grafen. Bater Krid: 
wiß gebt bergab; fehnt ſich nach Ruhe; möchte lieber 
heute wie morgen die Laſt der Landwirthſchaft von fei- 
nen Schultern wälzen. Sch, der ich ebenfalld kaum den 
Tag erwarten fann, wo ich diefen Krötenipieß von mei- 
ner Seite bringen und den Friedens-Paraden Adieu 
fagen darf; der ih aus meiner Heimath noch einige 
Kenntniffe vom Aderbau befiße und Luft dafür hege; 
ich biete mich ihm erft als Pächter für fein Lehnsgut an, 
wozu Gaflınir, der fünftige Schwager, die Saution her: 
beifchafft; fei’d auch — wenn etwa Graf Stier eigen- 
finnig wäre und fi) bis zur feftgefeßten Friſt noch nicht 
den Schlag an den Hals geſoffen hätte — gegen theure 
Wechſel: Sirael florirt in Breslau, und Juda ficht in der 
Fechtſchules) auf Dieb und Stih. Der fleißige, folide 
Pächter hat ſchon einen Fuß in Wilhelminen’3 Braut: 
gemach; den anderen nachzuzichen ift meine Sorge. 
Monfteur Ferdinand wächft unterdeffen heran. Mo? 
Mie? das fann mir zulegt gleichgültig fein. Sch fiße 
auf meinem Pacht, fchlage mich durch, und will’s einmal 
nicht vom Flede, muß Schwager Caſtmir friihen Bor- 
fpann leiften. — Mehr ale zwei Sabre geb’ ich jeinem 
Alten in keinem alle; zwei Jahre find der längfte 
Termin. — So bleiben die Berhältniffe, auch wenn 


*) Die Fechtfchule, zu jener Zeit eine Art von Yubenquartier in 
Bredlau, - 
Holtei, Ehriftian Lammfell. 1. 2 
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Schrickwitz ſtirbt, bie zu Ferdinand's Volljährigkeit, denn 
ich werde mich bei'm Abfchluß der Pachtung wegen etwai- 
ger künftiger Vormundſchaft, Yupillen - Chicane und 
Dberamts-Muden vorher falviren und ficher ftellen. Der 
Zunge braudt noch vierzehn Fahre, bis er majorenn 
wird. Che diefe lange Frift an dem Kridwiger Pächter 
und deſſen Chehälfte vorübergezogen, ift Ferdinands 
Anwartfhaft auf die Güter feined Oheims von mütter- 
liher Seite zur Wahrheit geworden. Jener vortreff« 
Tihe Herr thut zwar Nichts, fein Reben durch Ueberfluß 
abzufürzen; dafür jedoch läßt ihn fein zunehmender Geiz, 
wie höchſt glaubwürdige Berichte mich verfihern, den 
langfamen unfehlbaren Hungertod fterben, und wenn er 
fih gar entihließen kann, ein Teftament zu machen, 
worauf gelegentlich hingearbeitet werden muß, fo kann 
meine rau vom baaren Vermögen auch noch Etwas 
(hluden. Welches Intereffe kann Ferdinand, im Befiße 
fo vieler fchöngelegener Güter, dann wohl haben, den 
armen Schwager Reiffenberg aus der Kricwiger Pad)- 
tung zu vertreiben? Im Gegentheil: er fol mir billigere 
Bedingungen gönnen, und ich werde cin forgenlofes, be« 
hagliches Leben führen auf meine alten Tage. Freilich 
wohl ein fehr befchränftes,.... aber wer Teufel bietet mir 
ein beſſeres? Ich habe nur die Wahl: ein altes, — oder 
ein häßliches, — oder ein altes und häßliches Weib mit 
Vermögen? — Wo nicht, meine Wilhelmine, für'd Erfte 
ohne — und Verwalter ded Schwiegervaters, fpäterhin 
des Schwagerd zu werden! Denn ein Pächter ift nicht 
gar viel mehr, als ein Verwalter. Mag's immer fein! 
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Ich ziehe dad Letztere vor. Wilhelminen's bin ih fo 
gut wie gewiß. Seht gilt’d, den Vater, — und den 
Sohn nit zu vergeffen! Den ungezogenen Zungen 
muß ich mir attachiren, muß ihm in Allen feinen Willen 
thun; darf nie ohne Geſchenk vor ihm erfcheinen; er fol 
feinen Fünftigen Schwager fo lieb gewinnen, daß er ünf- 
tig ihm Nichts zu verfagen im Stande ift. 

Wir haben diefen umftändlihden Plan ded Baron 
Reiffenberg in feiner ganzen Ausdehnung mitgetheilt, 
auf die Gefahr langweilig zu fein, weil er ven Mann in 
feiner nichtigen unbedeutenden Pfiffigfeit, in feinem bor- 
nirten, dennoch feinberechneten Beftreben, unbeſchadet 
der fogenannten gefelligen Liebenswürdigkeit darftellt, die 
ih damit jehr wohl verträgt, und weil er und zugleich 
einen genügenden Ucherblid auf die gegenwärtigen Zu— 
fände im Krickwitzer Herrenhaufe gewährt. 

Mir dürfen und wieder zu dem durch den Hufaren 
umgewendeten Sprihwort, vom Ead, auf den ınan 
Ihlägt, und vom Ejel, den man meint, begeben. Indem 
wir es erläutern, dringen wir zugleih in Reiffenbergs 
Lage tiefer ein. 

Diefer überall gern gefehene Schmarußer fand in 
Kridwig nur eine Gegnerin. Referinnen von einigem 
Gedächtniß Haben diefelbe längſt ſchon kommen fehen. 

Ein Nebenbuhler um Mienel's Gunſt war nicht 
vorhanden. Eine Nebenbuhlerin bei feinen Bewerbuns 
gen um Ferdinand's „Attachement” ftand aber famıpf- 
gerüftet da, in Marianel's Perfon. Diefe durchſchau'te 
feine Abfihten, betrachtete diefelben ale den ihrigen Ge— 
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fahr dringend, und feßte fi, ihnen und ihm entgegen, 
wo fie nur dazu Gelegenheit fand. 

Er fah ſich genöthigt, nad durchgreifenden Hilfe: 
mitteln zu haſchen. Lieblojungen, Nachgiebigfeit in die 
Launen des Heinen Erb-Lehnsherrn, mitgebrachte Nä« 
ſchereien und all’ vergleichen verloren bald ihre Wirkung. 
Es mußte zu Geſchenken von größerem Werthe, entſchei— 
dender Bedeutung gegriffen werden, für deren Ankauf 
Graf Caſimir freilich das Geld herlieh, die aber Baron 
Reiffenberg nichts deftoweniger großmüthig ſpendete. 

Sn der Reihe diefer Geſchenke ftand — (ominds 
genug!) — ein lebendiger Ejel obenan, welchen Ferdinand 
zum längfterfehnten Reitpferdchen erhielt. Der Efel war 
in feiner Art ſchön, ſchlank, kräftig, muthig, lebhaft, ... 
doch er beſaß ven für feine hiefige Beftimmung namhaften 
Schler, fi) durchaus nicht reiten laffen zu wollen. Be: 
fteigen ließ er fih und fland dabei ftill, wie cin Lamm fo 
fromm. Kaum aber fühlte er den Reiter im Sattel, fo 
trug er denfelben, mit hartem Maule jeder Zügelführung 
jpottend, in unerſchütterlicher Gonfequenz nad) einer jener 
Miftpfügen, die in Stallhöfen nicht fehlen dürfen; übte 
an deren Uferrand einen in feiner Verwandtichaft erb- 
lien, von Bater auf Sohn fortgepflanzten Efelöfprung, 
deſſen Eigenthünlichkeit darin beftand, alle vier Füße in 
einem Tempo, die beiden hinteren etwas höher zu heben, 
— und der Reiter ſchwamm, anftatt zu reiten. 

Nah dreimaliger Abfattelung und davon unzertrenn» 
licher, übel duftender Einweihung, erflärte Marianel, 
daß ihr Bruder diefe Beftie nimmer befteigen dürſe. 
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Damit das ed'le Thier nicht unbenützt bleibe, wurde 
durch Reiffenberg ein allerliebſtes, leichtes Fuhrwerk ge— 
liefert, ein zierliches, einſpänniges „Pirutſchel;“ vor 
dieſes wurde der Eſel geſpannt, und vor dieſem zeigte er 
ſich unermüdlich in, ſeinem Namen entſprechendem, ge— 
duldigem Gleichmuth. 

Reiffenberg bildete Ferdinanden zum Kutſcher aus; 
das vermochte Marianel nicht zu hindern. Ebenſo 
wenig, daß Mienel und Dorel ſich gern vom Bruder 
ſpazieren fahren ließen; es blieb ihr Nichts übrig, als 
ihrerſeits jede Theilnahme verweigernd zu maulen. 

Graf Caſimir war (nicht ohne Zuthun des überall 
geſchäftigen und zwiſchentragenden Reiffenberg) mit einem 
Theil der Füfelier- Compagnie, bei welcher er diente, auf. 
unbeftimmte Friſt nad) dem Städtchen verlegt worden 
und war bei der Kranzwirthin einquartiert. 

Die Kranzwirthin aber, und nebenbei die ehemalige 
Amme zu befuhen, wurde ben beiden Schweltern und 
dem ſie kutfchirenden Sunfer Ferdinand nie vom Vater 
unterfagt. | 

Vielleicht war ed nur Zufall, daß Reiffenberg aud 
Bredlau jedesmal bei feinem jüngeren Sreunde fich be 
fand, wenn die Krickwitzer Efeldfuhre anlangte? 

Doch diefer Zufall gerade veranlaßte den Hufaren, 
jenes alte Sprichwort auf den Kopf zu fielen und zu 
fagen: auf den Efel ſchlägt man (was der Junker fleißig 
that), und den Sad meint man (wofür Dorel auffom- 
men muß). 
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Wie es dem Baron Reiffenberg gelungen war, mit 
ſeinem Eſel, nachdem dieſer aus dem Laſtthier nur erſt 
in ein Zugthier umgewandelt worden, einen großen 
Schritt in Ferdinands Wohlwollen zu thun, und dadurch 
Marianen gewiſſermaßen einen Eſel zu bohren, ſo war 
ihm ſpäter vorbehalten, entſchiedenen Sieg über Con— 
fiftorialräthe und Schulprofeſſoren davon zu tragen. Er 
hatte den Eſel geliefert. Das Schickſal fügte, daß er 
nun auch den Hauslehrer liefern follte. Eine zweibeinige 
Gattung von Efel, die mindeitend ebenſoviel Geduld 
braucht, als jene vierbeinige. 

Ein dürftiger Bauernfohn, entichloffen, ſich dem hö— 
beren Schulfache zu widmen, und der unerbittlihen Aus— 
hebung zum Militair verfallen, war durdy Reiffenberg's 
Sutmüthigkeit — denn an biefer fehlte es ihm eigentlich 
nicht, fo lange nur eigene Sntereffen nicht dadurch beein» 
trächtigt wurden, — losgefhwindelt worden; betrachtete 
und verehrte ihn als rettenden Engel; rührte ihn burdy 
naive Dankbarkeit und wurde zugleich eine Art von Sn» 
ftructor für ihn, durch allerlei ſchätzbare Winke über 
Rechtſchreibekunſt, deren Reiffenberg jet um fo bedürf- 
tioer war, ald mandes Bricfhen mit Wilhelminen in’s 
Geheim gewechfelt werden follte. Während die gelehrten 
Herren in Breslau prüften und auswählten, um die 
möglihft würdige Wahl zu treffen und einen außer» 
ordentlihen Lehrer nad Kridwig liefern zu fönnen, 
machte der Rieutenant nicht viel Federlefen, padte feinen 
Schützling zufammen, „ritt ihn vor’ und erlebte die 
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Genugthuung, dad demüthige, fehüchterne, kindliche 
Menſchenkind an- und aufgenommen zu fehen. 

Gottlieb Zeiske, Candidat der Schulwiffenfchaften, 
wurde wohlbeſtallter Hofmeiſter bei Ferdinand von 
Schrickwitz, mit fünfzig Thaler Jahresgehalt, für ihn 
eine unnennbare Summe; freier Station; und jährlicher 
Leinwand auf ſechs Hemden. 

Armer Gottlieb Zeiske, warum haft Du Deines ſeli— 
gen Baterd Heined Befigthum mit dem Rüden ange- 
fehen; warum haft Du Dich, von Eitelfeit und weltlicher 
Hoffahrt geblendet, durch einen leihtfinnigen Lehrer ver- 
loden laſſen, unter die Gelehrten zu geben? Konnteſt Du 
nicht dad Recht Deiner Erftgeburt in Anſpruch nehmen, 
den Pflug ergreifen und fleißig adern, wie Dein jüngerer 
Bruder Hannsfriedel jeßo thut, bei dem die Mutter 
„zu Hausinne” figt? Wäre Dir nicht wohler, bei ihr, 
im flrohgededten Hüttchen, Dein eigener Herr, ald 
BUN ..u%% ? 

Armer Gottlieb Zeiske! 

Ein Hofmeilter; ein Hauslehrer! Was Hingt denn 
fo Sürchterlihes für mich aus jeden diefer dreifilbigen 
Mörter? Iſt ed die Crinnerung an alle Keiden und 
Martern, denen ich fo viele Zünglinge diefes Berufes 
audgefeßt, denen ich fie unterliegen fah? Oder ift es im 
Gegentheile die Erinnerung an jene Qualen, welche ich 
dur andere junge Männer, die fih ale Erzieher ver- 
mietheten, gegen ihre Zöglinge verübt, beobachtete? die 
th an mir felbit erlebte? 

Sei ed, was ed wolle, mein Mitleid fühl’ ich doch 
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unter zehn einzelnen Fällen neun Mal dem Kehrer, dem 
Erzieher zugeneigt, der in einem fremden Haufe, bei allen 
erfinnlihen Hemmniffen, Wunder wirken foll; dem Nad- 
fiht und Güte nicht minder zum Vorwurf gemacht wer: 
den, wie Strenge und Ernft; den die Dienftboten haſſen, 
weil er über ihnen ftehen will und in ihren Augen doc 
ihres Gleichen ift; den die Herrfchaft möglichft gering- 
ſchätzt, weil fie fih von der Pflicht beläftiget findet, ihn 
möglihft hoch zu achten; den die Kinder gewöhnlich ver- 
abſcheuen, weil er nicht volle Gewalt über fie hat, und 
weil fie für leichte Strafen, die er ihnen etwa bdictiren 
darf, durch die Eltern getröftet werden; den die Eltern 
ſcheel anſehen, wenn er fi gezwungen fieht, über die 
Kinder zu Hagen; der Allen im Wege ift: jenen, die ihn 
bezahlen! jenen, die ihn bedienen! jenen, bie von ihm 
lernen! Der gegen Alle artig, freundlid, unterthänig, 
zuvorfommend, geduldig fein — möchte; und der endlich 
Nichts ift, ald ein junger, unerfahrener, beimathlofer, 
unglüdlicher Dulder. — 

Als folhem begegnen wir dem armen Zeiöfe. Doch 
zum Troſte weichgefchaffener Leſer — (idy habe gefunden, 
dag in ſolchen Punkten Männer weit mehr zum Mitleid 
geneigt find, ald Frauen) — fei bald hinzugefügt: Zeiske 
war der Menſch, died zu tragen, und dennoch nicht zu 
verzagen; was eben auch tur begreiflih wird, wenn 
man einigermaßen bebenft, wie er aus jenem Lehmklum— 
pen, den feine Eltern Haus nannten, ſich durchgearbeitet 
bis auf die Univerfität nad) Frankfurt, ohne Stipendium, 
ohne regelmäßige Unterftüßung, ohne gefiherte Beihilfe, 
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lediglih dur feinen Willen, deifen Zähigkeit jedem 
Mangel, jeder Noth zu troßen wußte. 

Wir wollen fehen, wie lange diefer fefte Wille in 
Kridwig vorhalten wird? An wiberftrebenden Elemen- 
ten, an ſich durchkreuzenden Sntereffen fehlt ed dort wahr- 
lich nicht. Wenn auch Herr von Schridwiß, der und 
als Ehrenmann bekannt ift, fi als folder gegen Herrn 
Zeiöfe benimmt und ihn vertraulich behandelt, faft väter— 
ih; wenn auch Mienel, aus Neigung zit Reiffenberg, 
deſſen Schüßlinge huldvolle Herablaffung gönnt und ihn 
mit „‚lieber Hofmeifter” anredet; wenn endlich Doris, die 
über Caſimir's fhüchternen Approchen ihre früheften 
Erinnerungen an ben franzöflfchen Offizier noch nicht auf- 
gab, ih um Herrn Gottlieb Zeiöfe gar nicht bekümmert; 
jo unterlaffen doch Junker Ferdinand und Marianel 
Nichts, was irgend beitragen kann, ihm ſchweren Stand 
zu madhen. Der erftere durch eine bid an’d Erhab’ne 
reihende Widerfpenftigkeit gegen Alles, was Lernen heißt; 
die zweite durch confequente Unterftüßung dieſes Unge— 
horſams. Dies fcheint auf den eriten Blick unvereinbar 
mit ihrer Liebe für den Bruder; aber auch nur auf den 
erften Blick. Bei ſchärferer Unterfuhung finden wir drei 
verſchiedene Motive dafür. Zuvörderſt ihre eig'ne Un- 
wifjenheit, deren fie fih bei angeborenem ſcharfem Ber- 
ftande ſchämte. Sodann den fträflihen Wunfh, von 
einem Bruder, deffen fünftige Reitung ihr Lebenszweck 
blieb, niemals überleben zu werden, was fie um fo früher 
zu befürdten hatte, je früher wiffenfhaftlide Bildung 
feinen Geiſt entwickelte. Endlich ihr glühender Haß gegen 


den Lehrer, hinter welchem Haß eine Empfindung ent 
gegengefeßter Art ih heimlich verbarg. 

Auch Marianel, wenn fie ed gleich nicht Wort haben 
wollte, zeigte ſchon ald Kind, worüber fie, wie wir im 
erften Band gelefen, ihre Schweftern höhnifch tadelte: 
„Neigung zu einer Liebſchaft!“ Der erfte Gegenftand 
diefer findifhen Sehnſucht war Niemand anders, ald der 
Lammfell-Huſar, der fi) wohl niemals träumen ließ, daß 
die unzähligen, wider ihn gerichteten Bosheiten und 
Neckereien des Heinen weiblichen Eulenipiegeld unzeitige 
Keime einer früh erwachenden Reidenfchaft wären? 

Durch den Eintritt der Dfficiere in’d Schridwißifche 
Haus war nicht nur NRätel fammt dem Hularen aus 
biefem Haufe, ed war auch der leßtere aus Marianel’s 
Einbildungöfraft verdrängt worden; fie lächelte dieſer 
ihrer erfien Verirrung. Nun waren zwei Schweftern 
unter der Haube. Wilhelmine und Neiffenberg ſchienen 
einig zu werden. Graf Saflmir ſchmachtete mit blauen 
großen Augen nad Dorel. Ihr blieb Nichts. Seitdem 
fie fi ded einarmigen Hufaren ſchämte, nicht einmal 
ein Bild für ihre Träume. Da erihien der Hofmeifter. 
Diefer gefiel ihr eben nicht außerordentlih. Aber es 
war ein junger Mann. Was brauchte fie mehr? Schon 
während des erften Mittageſſens Dachte fie ihın das durch 
Lebrechts Entlaffung erledigte Ehrenplägchen zu. 

Gottlieb Zeiske verftand fie nicht. Wagte gar nicht 
zu thun, ald ob er fie jemals verftehen könnte? 

Sie beſchloß, ihn zu haffen, ihn zu quälen, ihm dad 
Leben fauer zu mahen. Das gelang ihr meifterhaft; 
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mit dem Haſſe gedieh es niemals zum rechten Ernſt; es 
würde nur von Zeiske abgehangen haben, denſelben 
wieder auf feinen Urquell zurüdzuführen, und in Liebe 
oder etwas dem Aehnliches aufzulöfen. i 

Sie war fo liebebedürftig, die Heine, zwinkernde, ver: 
Ihmißte, fchiefe, boshafte Marianel. Sie brannte fo 
recht innerlich » verbiffen auf ein verbotened Herzens— 
handelchen. Heirathen, dachte fie immer, will ich nicht; 
ih widme mein Dafein dem Bruder. Aber lieben will 
ih dennoch, und geliebt werben muß ich! 

Reiffenberg, der vielerfahrene Praktiker, ſah natürlich 
tar, wo vor den ungeübten Augen feines ſchüchternen 
Schützlings dicker Nebel ſcwamm. Die frumme, Heine 
Kröte, ſagte er, ald Zeiske ihm, dem Gönner, klagend fein 
‚Herz öffnete, über den faulen Schüler und deffen feind- 
felige Schwefter, die Heine Kröte ift in Euch geichoflen, 
Gottliebchen. Thut ihr den Willen, ftellt Euch ein wenig 
verliebt, und Ihr werdet prächtig mit ihr auskommen. 
Den Bengel, den Ferdinand laßt laufen, wenn er Nichts 
lernen will. Laßt ihm feinen Willen, Niftet Euch ein, 
jeßt Eudy warn, was kümmert Euch alles Uebrige? 

Zeiöfe verbeugte ich Ichweigend. Mas er fih dabei 
son feinem Gönner dachte, wilfen wir nicht, aber daß 
ed ihm niemald gelang, Marianen auch nur einen zärt 
lichen Blick zuzuwerfen, oder auch nur-einen, der geeignet 
gewefen wäre, dafür zu gelten, das ſteht feft. 

Ferdinand fuhr zwar fort, Nichts zu lernen; doch 
Marianel fuhr auch fort, Demjenigen Dornen in den 
Peg zu fäen, der Feine Rofe für fie finden wollte. 
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Wenn eine der ſchon befchriebenen Luſtfahrten unter- 
nommen ward, und Ferdinand feine Rehrftunden ver- 
fäumen follte, weil die beiden ungebuldigen Schweftern 
auf ihn warteten, rief Marianel in die Lection hinein: 
Laffen Sie ihn nur aufhören, Herr Hofmeifter, der and’re 
Eſel ift jeßt Schon eingelpannt! 

Und der arme Zeidfe faß da, glühend vor Schaam 
und Zorn, ohne eine Silbe der Entgegnung zu finden 
wider die Tochter feines Patroned. „Das bitterböfe Ge- 
ſchöpf!“ Hagte er nur, fobald er ficher war, daß fie ihn 
nicht mehr höre. 

Wir können ihm nicht widerſprechen. Doch um Ge— 
rechtigfeit zu üben, dürfen wir auch, was zu ihrem Lobe 
gehört, nicht verfchweigen: modhte fie immer den Lamm: 
fell» Hufaren aus ihrem Herzen entlaffen haben, jenem 
Berfprehen, welches fie ihm am Tage nad dem Brande 
gegeben, war fie treu geblieben; daß jener fein Retter fet, 
hatte fie dem Bruder feft eingeprägt, und Ferdinand, der 
ungehorfame unbändige Junge, trug in feinen guten und 
treuen Herzen ein liebevoll» dankbared Gedächtniß für 
Lebrecht. Durch Blide, Geberden, Worte that fi das 
bei jeder Begegnung Fund. „Mein Rettungdengel mit 
einem Flügel!” anders nannte er den Hufaren nicht. 
Und wenn id Herr bin, feßte er oft hinzu, mad’ ich 
aus dem Lammfell ein goldenes Vließ; davon hatte 
Rätel ihm erzählt. 

Den fiherften Beweis aber, daß es dem wilden Ferdi— 
nand mit feinem dankbaren Gefühl für Lebrecht Ernft 
fei, Iegte er an den Tag durch fein Benehmen gegen beffen 
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Sohn, unſern Helden. Alle übrigen Knaben, die er 
irgend in ſeine Spiele zog, größere wie kleinere, mußten 
ſich dem Ungeſtüm des verwöhnten Burſchen fügen. 
Schläge theilte er aus, nach allen Seiten. Nur auf 
den ſchwächlichen, verzagten Chriſtel nahm er Rückſicht. 
Dieſen ſchonte, liebkoſete er, wo er ihn fand; gab ihm, 
beſchenkte ihn, theilte den liebften Leckerbiſſen mit ihm. 
Und wenn der genügjame Chriſtian, dem die beſcheidene 
Anne-Marie vom erften Zallen an den Sinn und Be- 
griff des Worted Befcheidenheit einzuprägen bemüht ge- 
wefen, nicht annehmen wollte, dann rief Ferdinand: Du 
darfft Shon nehmen, Dein Vater hat mehr für mich ge: 
than, Schweiter Marianel erzählt mir'd taufendpmal. 

Deshalb wurde au Chriftel öfters mit nach Krick— 
wiß genommen, fo zu fagen: entführt, wo man ihn nicht 
felten über Nacht behielt, zum Entjeßen der Mutter und 
zu Rätel's Angſt. Lammfell aber brachte beide zum 
Schweigen, indem erihnen zu bedenken gab, diefe Freund— 
Ihaft könne ihrem Jungen fünftig einmal fehr „zu Paſſe“ 
fommen. 

Alnter Reiffenbergs Geſchenken für ſeinen Herrn 
Schwager in Hoffnung, befand ſich auch eine kleine 
Vogelflinte, womit der achtjährige Abe-Schütze weit 
beſſer traf, als mit dem Abe-Büchlein, in deſſen Hand— 
habung ihm der um zwei Jahre jüngere Chriſtel weit 
überlegen war. 

Wäre Vater Krickwitz noch geweſen, der er war, als 
wir ihn kennen lernten; ja hätte nur der alte Gottfried 
noch gelebt: niemals würden dieſe beiden geftattet haben, 


daß mit jenem Gewehre harmlofe Singvögel, und gar 
zur Brutzeit, getödtet würden. Seht befümmerte fi) 
Niemand darum, und der Hofmeifter hütete ſich weislich, 
Klage bei'm gnädigen Herrn zu erheben über den Miß— 
brauch einer Waffe, die ein Geſchenk feines Gönners und 
Protectors, des Herren von Reiffenberg, war. 

Chriftel fprang eined Tages hinter Ferdinand ber, 
als dieſer im Frrgarten einen munter zwitjchernden Sticg- 
lig vom Baume ſchoß. Das Vögelchen fiel herab und 
flatterte in ein dichted Gebüfh. Aus diefem holte der 
jugendlihe Schü es mühfam heraus. Wie er's Chrifteln 
vorwicd, erblickte diefer Blut auf Ferdinand’ Händen 
und ſchauderte ängftlih zurüd. Der Stieglig, nur leicht 
am Flügel verwundet, fah ihn mit feinen Heinen Augen 
wie bittend an. Chriftel weinte jammervoll: Junker 
Ferdel, was hat Ihnen denn das hübſche Thier zu Leide 
gethban, daß Sie's blutig ſchießen? Das ift zu garflig 
von Shnen, ih bin Ihnen auch nicht ein Meines Bilfel 
mehr gut. 

Ferdinand lachte den Mitleidigen aus und erwicderte; 
Du kannſt ihn mitnehmen, ich ſchenk' ihn Dir; er ift nur 
geflügelt und wird wieder heil. 

Chriftel widelte den blutenden Stieglig behutfam in 
fein eines weißes Taſchentüchlein und trug ihn davon, 
in fihtbarem Zorne gegen den Junker. 

Diefer lief ihm nad. Mit einem Gemiſch von Trog 
und Wehmuth hielt der kleine Knabe den Feineren zurück. 
Chriſtel, ſprach er, ich ſchieße auf fein fo Heines, buntes 
Vögelchen mehr; „auf Ehre‘ nicht! Aber Du mußt mir 


wieder gut fein, denn ich bin Dir gut, und Deinem Bater 
auch, dem Rammfell-Hufaren. 

Ehriftel verföhnte ih mit Ferdinand, und der verwun⸗ 
dete Stiegliß gelangte wohlbehalten in Anne: Marie’s 
Pflege, die ihm ein feines Körnchen VBogeldunft aus dem 
linten Slügel zog, worauf Die Wunde raſch beilte und der 
Vogel nad) acht Tagen ſchon wieder fang. 

Diefer Stieglig, meinte Lebrecht, ift, hol’ mich der 
Zeufel, beffer Heggelommen wie ih; wenn er aud) nicht 
mehr gerade fliegen kann, hat er doch den Flügel be. 
halten. 

Chriſtel [hätte das buntſcheckige Thierchen bejonders 
Hoch, als Pfand der „ewigen Freundſchaft“ mit Zunfer 
Ferdel und des Verſprechens, daß diefer nie mehr einem 
Singvogel Leides zufügen wolle. Denn, verfidherte er: 
„auf Ehre” hat der Ferdel gefagt. 

Da muß ers freilich halten, erflärte Lebrecht, ſonſt 
friegt er eine Menge Duelle. 


Vierzehntes Kapitel. 


Meder Anne-Marie, noch auch Rätel — obwohl der 
Lebtere ed ableugnen wollte — waren darüber mit ein- 
ander und jedes mit fich felbft einig, ob fie ihren Ehriftian, 
auch Bonifacius, nur für ein Kind von guten Gaben 
und Fähigkeiten halten, oder ob fie in ihn, ohne weitere 
Umftände, das Mügfte, befte, talentvollfte aller menſch— 
lichen Weſen feines Alters erkennen follten? Lebrecht 


dagegen ſah in ihm Nichts, ald treuberzige Einfalt, mit 
einer Beimifhung von Dummheit und ließ fih weder 
durd Anne-Marie, noch durch Rätel abhalten, Died aus— 
zufprechen. Vielleicht war der fonft wohlmollend und gut 
gefinnte Vater nicht ganz frei von einiger Ungerechtigkeit 
gegen der Mutter Liebling, nachdem fein Liebling, die 
bolde Marie-Roſe, ihm entriffen worden? Vielleicht auch 
fand er fich deshalb dem Knaben weniger zugethan, weil 
diefer kein derber, mutbhiger Hufarenjunge, fondern im 
Gegentheil ein Mutterföhndhen zu werden [dien? Aber 
wir wollen eingeftehen, daß Lebrechts Vorurtheil in dei 
Augen eined oberflählihen Beobachters mindeftens eben- 
fo treffend befunden werden konnte, ald jenes der beiden 
durch ihre Vorliebe beftochenen Zeugen. Die Mutter 
beurtheilte ihr Söhnchen nach feinem weichen, - zärtlichen 
Gemüth; Nätel Tieß fih an der hingebenden, ehrerbie- 
tigen Andacht genügen, womit Chriftel jedem feiner 
Worte lauſchte; beide nahmen naive Einfalt, rein find» 
lihes und kindiſches Weſen für Anzeichen geiftiger Be: 
deutung, die no, wie Rätel ſprach, in zartefter Knospe 
(hlummere Worauf Rebreht häufig entgegnete: man 
Geduld, bis die Knospe platzt; viel wird nicht 'raus— 
fommen. | 

Seit Rbschens Tode litt ed den Hufaren wenig das 
beim. Er fteeifte, jo wie die Schulftunden überftanden 
waren, weit umber, ohne rechte Ruhe zu finden. 

Marie-kiefe brachte den größten Theil des Tages bei 
einer Näherin zu, wo fie, troß ihrer zarten Sugend, ſchon 
tüchtige Fortſchritte machte. 


Chriftel, dem in der jüngeren Schwefter feine Puppe, 
fen Tiebftes Spielwerk geftorben war, faß nun mit einer 
für folch' Heinen Knaben unerhörten Ausdauer und Ge— 
duld bei Mutter und Großonkel, hörte auf ihre Geſpräche, 
fannte gar keinen fchöneren Zeitvertreib, mied and’rer 
Knaben wilde Spiele, und beftärkte Dadurch jene Zwei in 
ihrer Meinung von feinem ausgezeichneten Verſtande. 

Es konnte nicht audbleiben, daß ein Mann von 
Rätels geiftiger, wie gemüthlicher Richtung und Lebens— 
weile, je älter er wurde, je häufiger körperlihe Schwächen, 
wie fie bei Stubenfigern, nad vollendetem fünfztgften 
Sabre felten fehlen, ihn an den Tod mahneten, nur defto 
geneigter ward, fi in Glaubensſachen zu vertiefen. Bei 
all’ feiner Achtung und Liebe für Anne-Marie, ja vielleicht 
grade deöhalb, weil fie ihm täglic) fefter in’d. Herz wuchs, 
blieben Heine, religiöfe Häfeleien und Streitigkeiten nicht 
aud. Die Macht des Römifchen Fürften, die fi) über 
die Erde ausdehnen wolle; die Verweigerung des Kelches; 
der Bilderdienft; die Weihgeſchenke und Verlöbniffe; dad 
Heiligen: Wefen; der Ablaß; die lateinifhe Meſſe waren 
und wurden unferem alten $reunde immer und in jedem 
vertraulichen Zwiegefpräche ebenfo viele neue Steine des 
Anftoßes, auf dem ſtets redlich verfuchten und gefuchten 
Wege der Annäherung; während Anne-Marie einen 
diefer Steine um den andern mit bunten Blumen zu 
ſchmücken bemüht war, um ihren theuerften, hochverehrten 
Mohlthäter und Keser dahin zu bringen, daß er, was 
ihm verleßende Steine geweſen, für umfränzte, geweibte 
Stufen halten möge, über weldhe der Eingang zum 
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Prachtthore der wahren, alleinfeligmadpenden Kirche zu 
erreichen fei. Keines von beiden dachte in diefen redlich⸗ 
gemeinten und ohne perſönliche Erbitterung geführten 
Verhandlungen an das arme laufchende Kind, weldyes 
freilich vom innerften Sinne ihrer unvereinbaren Mider- 
ſprüche noch Nichts begriff, aber doch empfand, daß die 
zwei Unfehlbarfeiten feined unmündigen Dafeind unter 
fih uneinig und verfchiedener Meinung waren. Daß 
jedes von Beiden in feiner Art Recht und Unrecht haben 
könne, — wie hätte Chriftel dies zu falfen vermodt? Daß 
aber jedes von Beiden fein Recht behaupte; daß folglich 
ein Zwielpalt zwiſchen ihnen ftattfinde, und daß, fobald 
er ſich entichieden auf die eine Seite neigen wolle, er fi 
von der andern abwenden mülfe, davon dämmerte ein 
Borgefühl in ihm auf, weldes die Heine Bruft nicht 
wenig beflemmte. 

Eines Abends, da fie ihn längft im Schlafe wähn- 
ten, fragte er mitten in ihr heftigfted Disputatorium hin- 
ein: aber, lieber Großvater, zu wem hält fi denn der 
liebe Gott? ift der Fatholifch, oder lutherſch? 

Diele Frage wirkte jo ſchlagend auf Rätel, daß er 
augenblidlih abbrah, Anne-Marie'n die Hand reidhte 
und zu ihr fagte: der Zunge ift Hüger, denn wir. Durch 
diefe Frage ſtieg auch Ehriftel bedeutend in der Meinung 
der Seinigen. Sogar Lebredht, ald ihm darüber Bericht 
erftattet wurde, pfiff den „alten Deffauer‘‘ und ſagte, 
nachdem er dieſes Mufitftück dreimal durdhgenommen: 
das hätt’ ich hinter meinem Herrn Sohne gar nicht ge- 
ſucht. Der Zunge hat’d Euch gut gegeben! Er ſah feit- 


dem biöweilen dad Kind von der Seite und verftohlen 
an, ald ob er ed ausforſchen wollte? DBlieb dann bes 
Knaben Auge an ded Vaters Bliden hangen, mit jenem 
Ausdrud fhüchterner Treue, die gern laute jubelnde 
Liebe werden wollte, wenn fie ed nur wagte, — ba fuhr 
der Hufar (aber weder Anne-Marie, noch Rätel durften 
ed bemerken) dem Beglüdten wohl in’d Haar, ſchüttelte 
ihn heftig und murmelte dann: wenn man der Zunge 
nicht gar fo nuttig und [hwad wäre! 

Kam hernach Ehriftel zur Mutter, fo rief er ſtolz 
und fröhli: heute hat mid) der Bater Kebrecht lich ge- 
habt, er hat midy erbärmlich gehuſcht! — Und die Mutter 
wußte nit, gingen des Kindes Augen über aus 
Schmerz wegen der militairifhen Liebboſung? oder aus 
Freude wegen des Vaters Zärtlichkeit? 

Mir würden Lebreht Lammfell falfh beurtheilen, 
wollten wir ihn geiftig nicht höher anſchlagen, als er ſich 
bisher im Gange dieſes Buches vor und gezeigt hat. 
Vom Hufaren des fiebenjährigen Krieged durften wir 
nicht begehren, daß er auftrete, wie ein feiner Gelehrter, 
den etwa Leipzig geichliffen und abgeglättet. Seine 
Formen blieben rauh und roh, fein Wiffen „Stückwerk,“ 
weshalb er fich felbft zum „Zrain« und Fuhrweſen des 
gelehrten Armee-Corps“ rechnete. Aber fein Blid war 
heil und fharf, fein Urtheil gefund, fein Verftand Har, 
feine Auffaflungstraft mächtig. Und eine Fähigkeit befaß 
er im höchſten Grade, die oft recht unterrihteten und 
Mugen Leuten mangelt: er vermochte folgerecht zu denken, 
— ohne daß er jemals Logik ſtudirt hatte. Darin über: 
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traf er feinen Oheim bei Weitem, weshalb auch dieſer 
ſich gewiſſermaßen vor ihm neigte und dahin gelangt 
war, hinter jeder Aeußerung des Huſaren, mochte ſich 
dieſelbe immer in die ſchnurrigſten Gewänder ſeiner mär— 
kiſchen Redensarten verkleiden, einen tieferen Sinn zu 
vermuthen und aufzuſuchen. 

Wenn ſie miteinander über Chriſtel's Zukunft rede- 
ten, und Rätel fih in hochfahrenden Träumen von des 
Entelneffen bereinftiger, weltberübmter Gelehrſamkeit 
wiegte, dann fchwieg ber Hufar entweder gänzlich, oder 
hub an zu pfeifen; ein Ausfunftsmittel, deffen Werth 
ihm erft recht Har geworben war, feitdem er nicht mehr 
auf vier Pferdebeinen im Freien, jondern auf feinen eige- 
nen zwei Füßen im häuslichen Familienkreiſe lebte. 

Aus der Wahl der Melodieen mochten die ihm näher 
ftanden oder ihn fonft zu beobachten Gelegenheit hatten, 
entnehmen, was dabei in ihm vorging, und welder Sat» 
tung unausgeſprochener Worte jene Gedanken angebör- 
ten, denen er durch Pfeifen Luft zu machen wünſchte. Der 
Deffauer Marſch gehörte ein für allemal erhabenen, oder 
doch freudigen Erregungen an. Diefen gab er nie zum 
Belten, fobald Rätel dem jüngeren Rammfell die höchſten 
academifhen Würden verhieß. Dann hörte man ge- 
wöhnlich eines jener lufligen Spottliedchen erklingen, an 
denen ed dem Soldaten im Felde zu Feiner Zeit geman- 
gelt Hat. Als z.B. jenes fhon einmal erwähnte: „es 
wohnt’ ein Müller an jenem Teich!” dadurch drüdte er 
ftarfen Zweifel aus. 

Fühlte Rätel ih davon gekränkt und legte er's ihm 
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gar zu nahe, daß fich Lebrecht endlich zu Worten ver- 
ftehen mußte, dann erfolgte höchſtens: der; ein Gelehrter? 
in feinem Reben nicht. | 

Und was um Gotteöwillen fol denn aus ihm wer« 
den, fragte Rätel eines Tages; möchteft Du einen Nagel: 
Ihmid aus ihm mahen? oder — horribile dietu — 
einen Schufterjungen? 

Dazu find feine Fingerchens zu ſchwächlich, ſeine 
Aermchen zu dünn; er war, da er geboren wurde, man 
ſo groß wie'n Rüberettig und wird in alle Ewigkeit ein 
Drei⸗-Käſe-hoch bleiben. Zum Handwerk iſt er körperlich 
nicht ſtark genug, — müßte denn die edle Schneiderei 
ſein? und zum Gelehrten fehlt's ihm da! 

Mo, Lebrecht? wo um Gotteswillen fehlt ed unſerm 
Chriſtian? 

Da! Hier, Onkelchen; hier oben. Er iſt ein Schwach—⸗ 
kopf! 

Rätel ſtand auf, rang nur die Hände, blickte ſtumm 
gen Himmel, huſtete mehrfach und ſetzte ſich wieder. 

Hilft all' Nichts, Onkelchen, ich bleib' dabei; die Zeit 
wird's lehren. Denken Sie an mich: einen Gelehrten 
giebt dies mein Fleiſch und Blut nun und nimmermehr 
ab. Denn um ein kluger Gelehrter zu werden, iſt er zu 
dumm; und ein dummer Gelehrter ſein zu wollen, halt' 
ich ihn doch wieder für zu geſcheidt. 

Was verſtehſt Du unter einem dummen Gelehrten, 
Hufar? Soll das nur ein Soldatenfpaß fein, oder willſt 
Du durch diefen Ausdruck Etwas — ausdrüden? 

Ich will damit fagen: Ihr könnt in einen jungen, 
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weichen Schädel große Mafjen von Willen bineinkeilen 
und könnt mit Gewalt Gelehrte madyen, die bei aller 
Gelehrſamkeit Dummtöpfe bleiben, weil fie nicht wiffen, 
was fie mit dem in ihren Schädel hineingefeilten Sim- 
meljammeljurium beginnen follen? das verftch’. ich 
darunter. 

Hm, — ja, — daß ift, — ed läßt fih hören. — 

Es läßt fih nicht hören allein, Ontel; es läßt fich 
auch ſehen; 's läßt fich greifen. Mir find ſolche gelehrte 
Hammelsköpfe ſchon untergefommen. Aber ein Ham: 
melskopf ift der Chriftian nicht, obgleih er Lammfell 
heißt und die Nahbarsjungen ihn „Schöpfe-Chriftel” 
ſchimpfen. Schwachkopf hab’ ich ihn genannt, und ein 
Schwachkopf braudt lange noch fein Schafskopf zu fein. 
Sein Kopf ift ſchwach, weil der ganze Kerl ſchwach iſt. 
Dumm fhelt ih ihn mandmal, weil er [hwad) ift, 
weil er fi zur Träumerei neigt, weil feine Heiterfeit fo 
ſchrecklich ſanft und ftille ift, well fein rechtes Feuer in 
ihm brennt, wie ih 8 von einem Zungen jeined Alters 
verlange. Dumm nenn’ id ihn, wenn Anne-Marie 
über ihres Bonifacerl’d Weisheit und Tugend die Augen 
verdreht, und wenn Papa Rätel ihm heute fhon die 
goldene Kette eines Nectord Magificud um den Hals— 
Kragen binden will. Dabei weiß id aber prächtig, daß 
mein Bengel nicht fo dumm ift, wie ih ihn made, um 
gegen Euch zu ftreiten. Ich glaube fogar, ed wird mit 
dem Studiren halbwege geh'n, daß er mit Hängen und 
Mürgen eine Univerfität beziehen kann, wenn fonft bie 
Knöpfe reihen. Aber über die allerniedrigfte Wagen: 
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fhmiererftelle an der großen Staatskarre bringt er's 
nicht; darauf könnt Shr fluhen. Wozu er fih nad 
meiner Meinung am Beſten ſchickte, das wäre ...... 
Ne, ich ſag's gar nicht erft, fonft macht Onkel mir 'nen 
Zopf. 

Sag's nur heraus. Ich geſtehe Dir jede Meinung 
zu; ich werde Deine Vaterrechte nie verkennen. | 

Die hab’ ich längſt an Euch abgetreten, der Ihr unfer 
gemeinfchaftlicher Vater feid, und durch deffen Großmuth 
wir beftehen. Ihr feid Chriftel’d Vater, fo gut wie 
meiner. 

Danke, danke, Hufar, für das freundlihde Mörtel, 
aber fann Dir darum doc die Erklärung nicht erfparen. 
Nur weiter im Terte: wozu fohidt er ih nad Deiner 
Anfiht am Beften? u 

Wenn's denn fein muß? gut! ’raus davor! Nah 
meiner Meinung ift er geboren zum Dienft der Kirche; 
ein Prieſter fol er werden, — weil das doch beſſer klingt, 
als: ein. Pfaffe. 

Es ift nit Deine .ernftlihe Meinung, Lebrecht! 
Kann Deine ernftlihe Meinung nicht fein? 

Der Deibel foll mih Frumm legen und Geige auf 
mir fpielen, wenn’s nicht mein volllommener, aufrichtiger 
Ernft ift. Und warum foll er's denn nicht fein? Katho— 
liſch ift er nun einmal, das hat unfre gute Anne-Marie 
ſich — erträumt, wir haben unfre freiwillige Zuftimmung 
ertheilt, ohne Nebenbedingung, alfo darüber läßt ſich 
Nichts mehr anmerken, diefe Wurſcht ift gefingert, wie 
unfer Wachtmeiſter fagte. Gefirmt werden wird er in 
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fünf-ſechs Jahren, dann iſt Alles ausgeſtanden, und 
dann könnte meinetwegen die Vorarbeit losgehen. Nach 
Breslau auf eine größere Schule muß er doch, fo oder 
- fo, das wäre nachher ein Pelzwaſchen. Was geht einem 
geiftlihen Herren ab? Die Frau! Du mein Himmel, der 
Zunge kömmt mir gar nicht vor, wie wenn jemals leb— 
bafte Wünfche und Keidenfchaften in ihm erwachen wür- 
ben. Der it fo genügfam und zurüdbaltend, — und 
dad wird er bleiben; das ficht man ihm jet ſchon an. 
Giebt ihm der erfte befte Zunge, nicht größer wie er, eine 
„Verwend'te“ — bier zu Rande heißt's Watihe — auf 
die linfe Bade, gleich hält mein Chriftian ihm auch die 
rehte Bade hin; verlangt ihm Einer ein Etüd vom 
Kuchen ab, den er in der Hand hat, glei giebt mein 
CShriftian den ganzen Kuchen ber. Das find lauter 
apoftolifhe Eigenfchaften; von fo 'was war bei mir, wie 
ih in feinen Jahren ftand, auch nicht: die blaffe Probe zu 
[püren. Und darum hab’ ich mid; bei guter Zeit von der 
Kanzel, wozu ich eigentlich beftimmt war, in die Schul. 
ftube retirirt. An mir ift nicht ein Knöchelchen, was 
auch nur für 'nen proteftantifhen Paſtor zu gebrauchen 
wäre, — ed müßte denn in dem abgefchoff’nen Arme 
geftochen Haben ?— Chriſtel dagegen ift vom Wirbel bis 
auf die Heine Fußzehe ganz geiſtlich. O, da ift.mir nicht 
bange vor; auf dem Wege wird er fchon feinen Weg 
maden. Und was für Ehren fteh'n ihm nicht all’ offen? _ 
Pfarrer kann er werden, Dechant, Domberr, Biſchof, 
Gardinal, fo Hein und fhwac wie er if. Sa, bis zum 
Papſt kann er's bringen. Denn warum nicht? In der 
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großen Römiſchen Armee hängt das Avancement nicht 
von Geburt ab, wie bei Preußen, Oeſterreichern, Fran— 
zoſen. Nehmen wir man 'mal ben jetzigen neuen Papft 
an, ben Clemens den Bierzehnten? Bor ein paar Mona 
ten waren Seine Heiligkeit noch ganz ſchlank weg Mon: 
fignore Rorenz Ganganelli. Wißt Ihr's, Onkel? Mir 
hat's neulicy der Herr Stadtfchreiber audeinandergefeßt: 
er war nicht mehr und nicht weniger, ald ein Bäderge- 
fell aus Lauban, der in Breslau Semmeln bud, ganz 
gewöhnlibe Semmeln, wie andere ganz gewöhnliche 
Bädergefellen baden. Muß dabei aber doch von einem 
befonderen Zeige gewefen fein, an feiner eigenen Perſon. 
Kurz, er wurde mit den Zefuiten befannt, bei denen hat 
er ftubirt, ift dann nad Rom gewanbdert, und dort hat 
er fo lange an fi und feinem Teige herum gefnetet, bis 
er einen Cardinal aus fih herausgeknetet hatte, einen 
fihern Ganganelli, welcher Name nichts anderes ift, ald 
eine Umftellung feines alten Namens: 3. ©. Lange a 
(u8) ® (auba) n. Und aus diefem neugefneteten J. G. 
Lange a.En. ift nun gar ein neugebadener Papſt gewor- 
den. Mas kann man aus den Budftaben: Bonifacius 
Chriſtian Lammfell nicht erft für Anagrammata und 
Gardinäle mahen? Und was würde Anne Marie fagen, 
wenn fie Papft-Mutter würde, dur ihr Bonerl? Und 
wir, fo und Gott dad Leben ließe, würden Nepoten und 
brauchten auf unfre alten Tage nicht Hunger-Poten zu 
faugen? Marie-Lieſe und dad nächſtens zu envartende 
Kind mahen reihe Partien mit einer Handvoll 
Paläſte. Wie gefällt Euch das, Onkelchen? 
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Ich habe Dich ausſchwatzen laſſen, Lebrecht, theils 
um zu hören, wie weit Du im Stande biſt, die Thorheit 
zu treiben? Theils, weil es mir an Worten fehlt, Dir 
mein Erſtaunen, meine Mißbilligung auszudrücken, über 
dasjenige, was dieſen Scherzen zum Grunde liegt. Nie 
und nimmer werd' ich dazu meine Einwilligung geben. 
Wenigſtens nur dann, wenn Deine Frau mit Dir einig 
und ich alſo überſtimmt wäre; und auch dann würde ich 
ed nur ſchweigend, duldend thun; mich beſtens verwah- 
rend gegen einen Plan, der mich in tiefſter Seele ver— 
leßet und betrübt; gegen diefen Plan und deffen Folgen 
in Zeit und Ewigkeit. Siehe, da fommt unfere Anne- 
Marie, wie von Gott gefendet. Laß' und ihr die Sache 
vortragen, ohne Scherze von Deiner, ohne Segenein- 
wendungen von meiner Seite, 

Anne: Marie kam eben aus einer ftillen Meffe; der 
Ießten, der fie vor ihrem nahe bevorftehenden Kindbett 
. beizuwohnen gedachte. Sie hatte gebeichtet, kommuni— 
* ciret und war noch Überftrahlt von jenem Hauche gläu- 
bigen Entzüdens, der nur auf fanften, frommen Weis 
bern in diefer Art haftet, der fie mit der Schönheit des 
Friedens und der Zuverfiht [hmüdt. Ein Bild himm- 
liſcher Verſöhnung, lächelte fie darein, daß Nätel feinen 
Groll wegen Lebrechts Unſinn augenblidlid vergaß und 
Chriſtel's Mutter ohne jede bittere Vorbemerkung, in’d 
Geſpräch zu ziehen fähig war. Er fehte ihr den ſtreiti— 
gen Fall vollftommen unparteiiih auseinander ger 
brauchte fogar Lebrechts Gründe, wie er ſolche aus deſſen 
Munde vernommen, zur Unterftüßung der gegneriſchen 


} 


— — 


Anſicht und ließ, großmüthiger Weiſe, ſeine eigenen 
Gegengründe unberührt; gedachte nicht einmal des 
Schmerzes, den ſein lutheriſches Herz erdulden müßte, 
wenn das Kind dieſes Herzens unter die ſtets zum 
Kampfe gerüſteten Heerſchaaren des römiſchen Erbfein— 
des geriethe! Er begnügte ſich, des Vaters Wunſch und 
Anſicht in die einzige, einfache Schlußfrage zufammen- 
zudrängen: wird ed demnach auch Deinen Wünfcen 
und Erwartungen entiprehen, Anne-Marie, daß unfer 
Chriftel der Welt entjage und den geiftlihen Stand 
erwähle? 

Anne-Marie übereilte ihre Antwort nit. Sie blieb 
lange finnend und überlegend. Sn ihren Zügen war 
deutlich zu lefen, daß der Gedanke, ihren Liebling der: 
einft zwifchen Himmel und Erde als geweih'ten Ver: 
mittler zu wiffen, fie mit mütterlier Zufriedenheit, mit 
religiöfer Begeifterung erfülle. Ein leiſes Zittern ver- 
rietb den Kampf ihrer Seele. Sodann jhlug fie das 
treue Auge zu Rätel auf, lich es auf ihm ruhen, mit prü- 
fender Theilnahme, ald wollte fie fagen: Du armer, alter 
Mann haft fein Weib, Feine Kinder, hätteſt Du und 
nicht gefunden, fländeft Du ganz afein am Ausgange 
diejed Lebens, und der Söphel, Deiner Magd, müßteſt 
Du die legten Geheimniffe in's Ohr feuhen. Dann 
wendete fie fih wieder zu Lebrecht, und in ihrem Blid 
lag die Frage: Biſt Du nicht glüdlih an meiner Eeite? 
Mürdeft Du glüdlic fein, ohne mich? Dann wieder ge- 
dachte fie ihrer nahen Mutterfreude, dachte des gehofft: 
ten Erfaßes für's verftorbene Nöshen. — Und endlich 
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"gab fie Antwort auf Rätel’d Frage mit einem leifen, doch 
darum nicht minder entſchiedenen und entfcheidenden: 
Nein! | | 
Sch bin gefchlagen, fagte der Hufar, die Achfeln bis 
über die Ohren hinaufziehend, bin-total geſchlagen, wie 
Fritze bei Kollin, und mache mid auf die Soden. 

Im Hinausgeh’n aber brummte er: und ich habe 
doch Recht und werde Recht behalten, und das wird ſich 
ausweiſen, wenn fie mit meinen Gebeinen ſchon längft 
werben Aepfel von den Bäumen werfen. 
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Einige Tage ſpäter brachte Anne-Marie ein Töch— 
terchen. zur Welt, welches natürlich wieder Marie-Rofe 
getauft wurde, und in welhem Chriftian fein damals 
verftorbened und begrabenes Roſel wieder zu haben 
wähnte; „nur blos, daß es cin Brünfel Heiner geworben 
ſei, im Erdboden!“ | 


Fünfzehntes Kapitel. 


Und wenn ic) fo Tange warten und dienen foll, wie 
Jakob um die Rachel; und wenn ich werben und fdhlei- 
hen und charmant fein fol, bid auch mir die Galgen— 
zahl voll wird, ich laffe nicht mehr von Mienel! — dies 
hatte Freiherr von Reiffenberg ſich zugeſchworen. 

Und wenn er fi zerreißt, hatte Diarianel dagegen 
geſchworen; und wenn er mit Gefchenken für Bruder 
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Ferdinand ſich und feinen blonden Gaflmir zu Grunde 
richtet, unfer Schwager wird er doch nicht, müßt’ ich ihn 
auch vergiften. 

Vater Schridwig Die ganz anderd. Ihn lächelte 
die Idee freundlich an, jener Thätigkeit-entfagen zu dür- 
fen, die biöher den Mittelpunkt feined Lebens, ja fein 
Leben jelbit gebildet hatte. Er wünſchte feine abnehmen: 
den Kräfte, feine Gefundheit zu fhonen durch ruhige 
Pflege. Sewiffermaßen war diefer Wunſch bei einem 
Manne dieſes Schlages an und für ſich ſchon Krankheit, 
und zwar fehr bedenkliche. 

Reiffenberg's Weſen fagte dem genügſamen, allem 
andern Umgang entfremdeten Schrickwitz täglich mehr 
zu. Es war ihm bequem, weil der ſchlaue, ausdauernde 
Freier fügſam und nachgiebig auf das Bedürfniß jedes 
Augenblicks einzugehen verſtand. Gab ſich der Herr 
Baron nicht das Anſeh'n, lediglich deshalb ſo häufig in 
Krickwitz einzuſprechen, damit der Gutsherr einen ſoli— 
den Geſellſchafter an ihm habe, während der minder 
ſolide, noch ſo jugendliche Graf ſich um Dorel bewerbe? 
Ein Bewerben, welches in Erwägung gräflicher Geld— 
Säcke höchſt willkommen fein mußte, dennoch aber lang— 
ſam vorrückte, da Dorel es ziemlich ſpröde und zurück— 
haltend an ſich kommen ließ. Caſtmir gefiel ihr nicht, 
obgleich er keinesweges häßlich genannt werden durfte. 
Bielleicht war er ihr allzu ſchüchtern, zu beſcheiden, zu 
devot. Seine Schücdternheit vermehrte Dorel's Kälte 
und wurde vermehrt durch diefelbe: Urſach' und Wir- 
fung erftarkten gegenfeitig an einander. 
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Mit Mienel wäre, wie [on gelagt, Reiffenberg im 
Klaren gewefen, und Marianels Heine Kabalen hätten 
ihn mehr gefördert, als geflört, wenn nicht von Zeit zu 
Zeit in jener fhönen Dame fo etwas von Befürchtung 
wad) geworden, Schweiter Dorel dürfte, einmal Gräfin, 
fie niht nur an Rang, fondern aud an Reihthum fo 
jehr überbieten, daß fie, neben der jüngeren, einen jehr 
dürftigen Platz ald Baronin Reiffenberg einnehmen werde; 
um fo bürftiger, weil ihres Geliebten höchfted Trachten 
und Sinnen endlid) doch nur darauf hinausgehe, fie zur 
„Pächterin von Krickwitz“ zu erheben! 

Diefe Befürchtungen, von Marianel mit aller Hin- 
terlift einer jcheinbar wohlmeinenden, theilnehmenden 
Schweſter und Freundin bei jeder Gelegenheit neu 
erregt, hatten ſtets eine gewiſſe feierliche Entfremdung in 
der vorgefchrittenen Vertraulichkeit zwiſchen Mienel und 
Reiffenberg zur Folge; ja fie arteten fogar biöweilen in 
Kofetterien gegen, vielmehr für den blonden Caſimir 
aus, die diejen verwirrten, Heiffenberg erzürnten, Wils 
helminen felbft verftimmten, Marianen entzüdten. 

Der Bater mifchte fih in diefe Händel nicht und 
befümmerte fih um gar Nichts, wenn ihm nur fein Reif: 
fenberg blieb, ihn auf's Feld, in die Ställe geleitete; 
eine Flaſche Wein mit ihm tranf; eine Partie Schach mit 
ihm fpielte. 

So ftanden die Sahen, ohne reht vom Flede zu 
rüden, als wieder einmal der unterdrüdte Dulder Gott: 
lieb Zeiske bei nächtlicher Weile auf feines Gönner's 
Gaſtzimmer ſchlich, die Meberfülle feiner Keiden zu Hagen. 
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Mit Ferdinand würde ich mich zur Noth einrichten 
können, ſtöhnte der Unglückliche, wenn der Junker nicht 
unter ſeines Fräuleins Schweſter Einwirkung ſtände; 
dieſe verhetzet ihn wider mich, ſtiftet ihn zu Widerſetzlich— 
keit und Faulheit an, macht mir die Leute im Hauſe auf— 
ſätzig, hindert ſie förmlich, mir in irgend Etwas hilfreiche 
Hand, oder den kleinſten Dienſt zu leiſten. Kleider bür— 
ſten und Stiefeln putzen thu' ich mir ſchon ſeit einem 
Jahre ſelbſt, ohne etwas Anderes zu verlangen; aber 
jetzt ſcheint ſie auch zu erwarten, daß ich mir meine 
Wäſche allein waſche, denn ſeit vierzehn Tagen fragt 
Niemand mehr, ob ich ein reines Hemd habe, oder nicht? 
Geſtern, weil ich zu klagen mich nicht erkühne, wollte ich 
allerdings verſuchen, die Wäſche eigenhändig vorzuneh— 
men; doch der Junker, ſo dazu kam, lachte mich allzuſehr 
aus und nannte mich ein Waſchweib, daß ich es wieder 
aufgab. Die unzähligen kleinen Plagen und Leiden, die 
ich täglich auszuſtehen habe, bin ich Ihnen, gnädiger 
Herr Baron und Lieutenant von Reiffenberg, darzulegen 
in Worten unvermögend. Ach erbarmen Sie ſich doch 
meiner und ertheilen mir Rath. Soll ich — zwar weiß 
ich nicht, wo den Muth dazu hernehmen — mich bittend 
und flehend um Errettung aus dieſen Martern an den 
Herrn des Hauſes Krickwitz, meinen gnädigen Patron 
von Schrickwitz ſelbſten wenden? 

Das würde Ihnen auch nicht viel helfen, Sie armer 
Teufel. Schrickwitz iſt in Folge ſeiner Abgeſpanntheit 
jo gänzlich ohne Energie, daß er nicht thatkräftig mehr 
einzufchreiten vermag. Er würde fi mit feinem Labfal, 


—. BB: 


mit ein paar fürdhterlien Flüchen Luft machen und Er: 
leihterung verichaffen, die aber Fräulein Marianel fich 
abfchüttelt, wie meine Diane ihre Flöhe, Und Sie fämen 
aus dem Regen in dieTraufe. Sie thun mir leid, armer 
Schlucker; ich meinte, Ihnen Gutes zu erweilen, ald ich 
Sie hierher empfahl, und nun geſchieht Ihnen fo weh. 
Uchrigens, Zeisfe, freng genommen find Sie dod ein 
Gimpel. Marianens Haß bedeutet Nichts, ald ver- 
ſchmähte Liebe. Warum haben Sie meine Lection nicht 
befolgt? Warum führen Sie das böfe Mädel nicht an 
der Nafe herum, wie ih Ihnen anrieth? 

Sch bin ed nit im Stande, gnädiger Herr Lieute— 
nant! Verſucht hab’ ich's, bei Gott, ich war fo — frech, 
es verfuchen zu wollen. Aber meine Surcht vor diefer 
jungen Diegära ift fhon fo tief eingewurzelt, daß id 
feinen zärtlichen Bli zu erheucheln vermag, wollt ic) 
mir auch die Augen auskugeln. Ein Wort noch weni- 
ger. Lieber lauf’ ich zur Nachtzeit Davon — heute Nacht 
noch — und verdinge mich meinem Bruder als Ochſen— 
knecht. 

Reiffenberg überlegte ſich's ein paar Minuten, ſo— 
dann, nach einem plötzlich gefaßten Entſchluſſe, brach er 
aus: geſchehen muß Etwas! Länger geht es nicht fo; mit 
Ihnen nicht, und mit mir auch nit. Meine künftig 
hochzuverehrende Schwägerin arbeitet auch gegen mid. 
Beflegen kann fie mich nicht, dazu bin ich zu vorfichtig. 
Aber fie genirt mich, fie halt mich auf, fie ftcht mir überall 
im Wege. Wir wollen fie zahm machen, und dazu, mein 
zitternder Vogel Zeiöke, bedarf ich Deiner. Freundliche 
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Blicke, zärtlihe Worte verfagen Dir Deine einen Augen 
und Dein Schnabel? Auch gut. Die Schreibfeder wird 
gehorjamer fein. Neiße Dir eine aus, oder nimm fie von 
dieſem Tiſche. Da: feines Papier, Tinte, feße Dich, 
Zeiske, und folge mir, Wort für Wort, ohne eigenes Ge⸗ 
zwitſcher. 

Zeiske ſchrieb, wie Reiffenberg ihm dictirte: 

„Angebetete M.—!“ 

„Die Ehrfurcht vor Dero Herrn V. und das Ueber— 
maaß meiner Gefühle für Sie haben mich bisher ver— 
hindert, durch Zeichen an den Tag zu legen, daß ic) ver- 
ftand, was Sie meinen. VBorZeugen und bei Tage wird 
es mir nie gelingen, die bäuriſche Furchtſamkeit zu über- 
winden, welde eine natürliche Folge meiner geringen 
Herkunft if. Wollen Sie, Heißgeliebte! mich heute 
Naht, wann Alle Schlafen, nah elf Uhr im Heinen 
Bosquet erwarten, fo verfibern Sie mid) diefed Glückes 
vorher durch fchriftliche Beftätigung, welche Sie mir noch 
im Laufe des heutigen Tages zuftellen müffen. Wo nicht, 
Sehen Sie niemals wieder den 

entweder fehr glüdlihen? 
oder fehr unglüdlichen 
G. 3." 

Als Zeiöfe mit diefem Briefhen zu Ende war, rann 
ihm der Falte Todesfhweiß von der Stirn, und er ver: 
fiherte Reiffenbergen wiederholt, daß man ihn leichter in 
die Mündung von Ferdinand's italienifcher Vogelflinte, 
ald morgen Abend elf Uhr in's Meine Bosquet bringen 
werde, 

Holtei, Ehriftian Lammfell. I. 4 
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Ich brauche Sie auch gar nicht, mein holder Gottlieb, 
der Sie Joſeph heißen müßten. Ich brauche und ver— 
lange weiter gar Nichts von Ihnen, als daß Sie mir die 
ſchriftliche Erwiederung und Entſcheidung auf unſer 
billetdoux — (wie es in die rechten Hände gelangen 
ſoll, das laſſen Sie meine Sorge ſein!) — auf eine gute 
Weiſe zuſtellen. Alles Uebrige wird ſich finden. 

Und ich werde gewiß nicht gezwungen, um elf Uhr 
Nachts im kleinen Bosquet zu erſcheinen ....? 

Sie werden wie gewöhnlich zu Bette gehn und ſchla— 
fen, ſo gut Sie können. Desgleichen mögen Sie auch 
jetzt beginnen: ſchlummern Sie, wie ein Mehlſack. Nur 
vergeſſen Sie nicht, mir unbemerkt zuzuſtecken, was 
„erhörte Liebe“ Ihnen zuſtecken wird, und halten Sie 
Sich morgen den ganzen Tag über ſo fern von mir, als 
ob ich die Blattern hätte. Gute Nacht, Zofeph-Zeidfe; 
und träumen Sie von einer zu Boden gejchmettersen 
Potiphar, die auch nit den Zipfel Ihres Mantels 
erwifchen follte, wofern Sie ein dem ähnliches Kleidungs- 
ftüd befäßen. — — _ 

An andern Morgen, ehe fie noch ihr Rager verlieh, 
befand fi Fräulein Mariane im Befig der verfänglichen 
Zuſchrift. Wie Reiffenberg das bewirkte, bleibe fein Ge» 
heimniß; er mag wohl mehr als eine Bertraute im Haufe 
gehabt Haben. 

Ein Stündchen fpäter fand ſich bei Zeiöke ein Dienft- 
und Stubenmädchen zweiten Ranges ein, mit einem 
halben Dugend alter abgefchriebener Federkiele und mit 
dem Auftrag von Fräulein Marianel: „der Hojemeifter 
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ſoll ihr die Federn ausbeſſern, damit ſie damit ſchreiben 
kann!“ 

Die Kiele waren in ein Blatt Papier gehüllt. Auf 
dieſem Blatte ſtand in ganz leidlicher Handſchrift zu leſen: 

„Sollte zwar den Flehenden ſchmachten laſſen in 
feiner tendresse, nachdem er jo lange gezeegert; doch bin 
eine fiel zu gute Chriftinn, fo feine Beleidiung nachträgt. 
Werde vielleihte fommen, müßte ed denn etwa verichla- 
fen? & revoir im Dunfel des Bosquettes.’ 

Iſt es möglich, rief Zeiske aus, nachdem er Dice 
Zeilen durchbuchſtabirt; jo haben dennoch der gnädige 
Herr Rieutenant diefem Fräulein nicht zu viel gethan, und 
fie fteht wahrlich im Begriff, fich zu mir herabzulaffen ? 
Erftaunlih! Unerhört! Keinem fterblihen Menſchen 
würde ih Glauben gegönnt haben, wenn er mir Etwas 
dem Achnliches aufbinden wollen? Das muß man wirk— 
lich erleben, wie ich es erlebe... und würde ed dennod) 
bezweifeln, hielte ich vor meinen Augen nicht diefes fchrift« 
lihe Document, weldhes jedoch jobald wie möglich mei- 
nem hoben Bönner Üübermachet werden muß. Se cher, 
defto beffer, denn mich brennt e3 in die Finger, wie ic) es 
halte. Wüßt' ih nur einen fiheren Weg, ohne ihn zu 
erzürnen, und ohne mich in’d Verderben zu ſtürzen? ... 

Der Weg meldete fi ſelbſt. Reiffenberg's Burfche 
ftecte den Kopf zur Thüre herein und bat im Namen 
feines Gebieters: „Der Hofemeiſter möchte dem gnädigen 
Herrn Lieutenant das Büchel ſchicken, wo vie Schäfer 
drinne ſpielen!“ 

Welche Schäfer? fragte Zeiske. 

4° 
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„Halt die Schäferfnechte bei'm geftrengen Herrn 
Gellerte, oder wie er fich fonften genennt. Und der Hofe · 
meifter möchte dem gnädigen Herrn 2ieutenant ein 
Zeihen in's Büchel 'nein thun, halt an die Stelle, wo 
die Riebesleute zufammen fümen.” 

Sept endlich fing der Schuldlofe an, bewundernd zu 
verftehen. Er legte Marianel's off'nen Brief in das be- 
zeichnete Buch und reichte diefed dem Burſchen, 309 ed 
aber noch einmal zurüd, fragend: ob „der Fiedler‘ leſen 
fönne? Worauf Fiedler befriedigend entgegnete: „Ge— 
ſchrieb'nes? neel und Gedrüdtes ſchon gar nicht!“ 

Die Sendung über den Gang durfte Fiedler'n ohne 
Gefahr anvertraut werden. 


Noch an demfelben Morgen zeigte fih eine wohl» 
thätige Wirkung des Vorgefallenen. Junker Ferdinand 
tehrte von feinen Garten: und Stall» Ereurfionen pünft« 
lih zur beftimmten Lernſtunde zurücd, hielt fih während 
derfelben ausnahmsweiſe ruhig, lieh feinem Lehrer ge— 
neigted Gehör, ſprach fogar von „fleißig fein,“ wodurch 
Zeiske in einen Zuftand verfeßt wurde, der ihn an Allem, 
was MWirklichfeit um ihn ber fei, zweifeln ließ und ihn 
veranlaßte, ſich einige Male mit zwei Fingerſpitzen in feine 
eigene Nafenfpige zu kneipen. Als er fich wirklich leben— 
dig und wach fühlte, fragte er zögernd, wie etwa der 
Schapgräber, welcher bei'm erften Laute, den er wagt, 
die Geldkiſte verfinfen zu fehen fürchtet: was ift denn 
mit Fhnen vorgegangen, Zunfer $erdinand? 
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Die Marianel hat mid) vorhin in's Gebet genommen, 

erwiederte der ehrliche Schlingel ; unten im Heinen Bos⸗ 
quet hat fie mich. erwilcht, und hat mir eine Predigt ge- 
halten, wie der Neudorfer Paftor: ich foll machen, jagt 
fie, daß ich was Ierne, und foll bem armen Zeiste, fagt 
fie, das Leben nicht fo fauer machen. Und da hab’ ich's 
ihr verjprehen müffen; aber ich weiß nicht, wie lange 
ich's bei'm Lernen aushalte? 
Dieſe Worte drangen wie Sphärentöne und Engels- 
höre in Gottlieb’8 Ohr; fie hätten ihn Üüberglüdlich ge- 
macht, wären nicht die Mißtöne: „Heined Bosquet“ — 
„Liebesbrief“ — „elf Uhr” — dazwilchen hörbar gewe- 
fen. Wohin fol das führen? dachte er; und, o mein 
Heiland, was für ein Ende foll ed nehmen? 

Der ihm zu Theil gewordenen Unterweilung gebor- 
fam, ging er den ganzen Tag lang dem fühnen Berfaf- 
fer des ächt-franzöſiſchen Sntriguen» Drama’d, worin 
mitzufpielen er fi) gezwungen fand, möglichft weit aus 
dem Wege. Auch Marianen vermied er, mehr noch, ald 
gewöhnlih. ‚Und dieſe fhien anderer Meinung zu fein. 
Sie hätte gewünfht, daß ihr eine fihtbare Beſcheini— 
gung des durd fie verheißenen Glückes gegeben, daß 
dureh Blicke wenigftend im Voraus gedankt werde? 

Leichter jedodh wäre Candidat Gottlieb Zeiske dabin 
zu bringen gewelen, daß er bei offener Tafel Dem Herrn 
yon Schrickwitz aud heiler Haut einen Nafenjtüber bei- 
gebracht, ald daß er Marianel's Andeutungen auch nur 
durch die leiſeſte Regung eriwiedert hätte. 

Unglaublid), meinte fie; unbegreiflih! Mir gegen: 


über, fo verzagt? und mit der Feder jo kühn? das find 
die Gelehrten; ein poſſierliches Völkchen! 

Wahrſcheinlich wußte fie felbft nicht, daß fie etwas 
ſehr Wahres gedacht, wenn ed auch auf den gerade vor: 
liegenden Fall keine Anwendung fand. 


Eine umwöltte, finft’re Sommernacht ift manchmal 
ſo finfter, daß man fie wirklidy nicht ſieht. Jenes alte 
Sleihniß von der eigenen Hand vor Augen genügt dann 
nit mehr. Es wird bisweilen fo dunfel, daß jede 
Möglichkeit aufhört, fi) anders ald mit den Händen zu- 
recht zu finden; man müßte denn eine Kaße, oder ein 
Nachtvogel fein? Bon beiden Thiergattungen trug Reif 
fenberg unterfchiedlihe Eigenſchaften in fi, da er jenes 
Abends undurddringlide Finſterniß ald Bundeögenoffin 
willlommen hieß. Ihr Beiltand wurde ihm fo wichtig, 
daß er fogar in feinen Autor: Entwürfen Erweiterungen 
sornahm und eine ganz neue Scene einfhob, die im 
Plane früher gar nicht enthalten geweſen. 

Eobald der Nachtwächter vor dem Gefindehaufe fei- 
nen zehnten Pfiff getban, kroch Zeiske halb tod in's Bett; 
hüllte fi in die Federn, wie wenn ed mitten im Winter 
wäre; gedachte der nahen Kataftrophe, über deren mög: 
lihen Ausgang feine Eeele in ebenfo tiefes Dunfel ge 
hüllt blieb, ald der Fridwiger Garten; und zählte dann 
die Secunden, ſechzig auf eine Minute, um einiger: 
maßen zu wiffen, bis wann es an ber Zeit fein dürfte, 
feine Stoßgebete aud den Gluthen und Flammen, worin 


er briet, empor zu fenden, damit „Alles gnäbdiglich 
abgehe!‘ 

Mir, die wir ihn jeßt fo feft und tief im Bette willen, 
erftaunen nicht wenig, Marianel Punkt elf Uhr im Hei: 
nen Bosquet zu hören, — jehen können wir fie nicht, fo 
wenig wie fie ſich felbft fieht oder irgend etwas Ande— 
red; — erflaunen nicht wenig, zu vernehmen, daß fie 
einem menjhlihen Weſen, doch höchſt wahrſcheinlich 
einem Manne, bitt're Vorwürfe macht, wegen ſeiner 
eigenſinnigen, verſtockten Zurückhaltung, ſeiner unbegreif— 
lichen Verſtellung, die ihr Groll, beinahe Haß gegen ihn 
eingeflößt habe? 

Der Angeklagte ſchweigt ſtillergeben und läßt Alles 
über ſich ergehen, ohne nur eite Silbe der Entſchuldi— 
gung vorzubringen. 

Sollte das Reiffenberg ſein, der die Rolle des Haus— 
lehrers ſpielt? 

Nicht denkbar! Dieſer hat ſich eine ungleich wichtigere 
Stellung in ſeinem Intriguen-Stücke aufgeſpart; er will 
der Deus ex machina ſein. Er ſteht bereits hinter den 
grünen Couliſſen, ſeines Stichwortes harrend, welches 
wir auch — und zwar in mehr als einem Sinne — 
Schlagwort nennen dürfen. ° 

Alſo er ift es nicht, in den die Liebende hineinredet? 
Doch fei es, wer ed feil Wir erfahren es ſchon zu feiner 
Zeit. Lauſchen wir jegt lieber auf Marianen, die unbe- 
denklich fließender fpricht, als fie ſchreibt. 

Sie hat den feit einem Jahre aufgefammelten Bor: 
rath zärtliher Anklagen für's Erfte erihöpft. Sie 
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nähert fi dem verſöhnlichen Theile ihres Ueberfluſſes 
an Gefühlen und Worten. Sie gefleht ein, fpät ſei 
immer befjer, ald gar nicht. Sie bedauert den ſchwei— 
genden Dulder, der fih fo lange fchweren Zwang 
anthun müſſen. Sie giebt deutlich genug zu verfteben, 
daß fie nicht abgencigt fei, dafür zu entſchädigen; fie 
erwartet jedoch, daß man jeßt und bier endlidy jene 
demüthige Scheu ablege, die im Tafelzimmer, unter den 
Ahnenbildern mit Beutel» und Alongen»-Perrüden an 
ihrem Plaße, im Dunkel des Bosquets aber unzeitig fei. 

Und fie redet, redet, und wie fie auch redet, flüftert 
und girrt, — ber eichene Pfoſten, der die Wölbung ber 
grünen Linden » Raube Küßt und trägt, geht ebenfo leb⸗ 
baft und gefprädhig darauf ein, wie der ſtumme unbes 
weglihe Pfahl ihr gegenüber, den fie mit dem Namen 
Gottlieb Zeiöfe belegt; deſſen Nähe fie mehr ahnet, als 
ſieht; den fie nur darum für einen Menfchen nimmt, 
weil fie in ihrer Hand Etwas umfdließt, was einer ande- 
ren, größeren Hand gleich kommt; und weil fie ſich zu 
dem Scyluffe berechtiget glaubt, Diele Hand müffe an 
einem Arme, an diefem Arme müſſe ein Hofmeifter hän- 
gen, oder do der Arm an ibm. Das fortdauernde 
Schweigen des vermeintlihen Menfchen macht fie faft in 
ihren Schlüffen und Entfhlüffen irre? Den Zweifel zu 
bejeitigen, drüdt fie, wa8 auf dem Spaliere lag, was fie 
in-ihre Hand faßte, was fie für eines andern Menſchen 
Hand hält? Sie drüdt, — und wahrlid der Drud wird 
erwiedert; lebhaft, feurig, Fräftig, — vielleicht zu Fräftig. 
Doch das verleiht ihr neue Zuverſicht. Gottlieb, lispelt 
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fie; Gottlieb?? ... mit mehreren Fragezeichen, die ba 
heißen follen: nun wird’8 denn? bleibt’s bei'm Drud? 
Folgt keine Erklärung ?? 

Es folgt feine Erklärung. 

Gott? lieb???. Die Fragezeihen dehnen ben zwei« 
filbigen Namen, daß er zerreißen möchte. 

"Der Befiger dieſes zweifilbigen Namens geräth auf 
den Irrwahn, feine Gegenwart (deren Zwed ihm fo 
dunkel ift, ald Alles um ihn ber) fei in Zweifel gezogen ? 
Das könnte für ihn und feinen Budel bedenkliche Folgen 
haben. Er entichließt fih mit heiferer Stimme zu ver- 
fihern: „‚Zreilih der Gottlieb, wer ſoll's denn find? 
Sonften feiner ift ja nicht weiter berbeftellt auf den 
Poſten?“ 

Seltſamer Ausdruck für ein Rendezvous! denkt 
Mariane. Und wie gedrückt ſeine Stimme klingt? Es 
iſt immer noch die Blödigkeit; ich muß ihn ermuthigen. 
Und mit erneutem Händedrud fährt fie fort: Alſo Gott— 
lich, wir find Gottlob verföhnt, von heute an find wir 
einig und fehen Har in unferm Berhältniffe zu einander? 

Sehen? fragt die heifere Stimme. 's ift ja ftod- 
rabenfinfter, daß ich meinen eigenen Mund nicht fin- 
den thät. | | 

Auch zum Küffen nit, Gottlieb? 

Diefe Frage wurde nit mit Worten: beantwortet, 
obgleidy mit dem Munde. 

Ein Geräufh ganz in der Nähe ſchreckte Marianen 
auf. Was war das? fragte fie ängftlich. 

Der [hwarze Kater! Tautete die nun ſchon fühnere 
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Antwort; fo 'ne —2 kann bei Nacht ſehen, wie bei 
Tage 

Marianel fahlte ſich durch dieſe naturhiſtoriſche 
Bemerkung nicht beruhiget. Sie fand für paſſend, die 
Zuſammenkunft für diesmal zu beenden, gab dieſen Ent— 
ſchluß kund, verwies auf künftiges, ungeſtörtes Erſehen 
und Zwiegeſpräch, wobei ſie, ſchon halb auf dem 
Sprunge, zärtlich flüſterte: noch einen Kuß! Und dann 
gute Nacht! 

Keinen Kuß mehr, nein, beileibe! Ich darf nur einen 
geben, ſonſt krieg’ ich fünf und zwanzig, — aber nicht 
aufs Maul. — 

Das ift nit Gottlieb's Stimme? 

Gewiß, gewiß, lich ih nun ein Dritter vernehmen; 
gewiß Gottlieb's! Wie heißeft Du, Kerl? ſag' es! 

Gottlieb Fiedler, zu Befehl! 

Und bift? 

Burfche bei meinem gnädigen Herrn Lieutenant, zu 
Befehl. 

Gottlieb Fiedler, entferne Dich, ſo geſchwind die Fin— 
fterniß Dir geſtattet. 

Zu Befehl, Herr ieutenant. 

Und man hörte Gottlieb Fiedler fi an den Spa- 
Tieren fort greifen und tappen, wie einen blinden Mann 
bei Sonnenſchein. 

Reiffenberg hatte jene Händchen erfaßt, weldye ihre 
Befigerin vor einer Minute noch mit eined ganz andern 
Gottliebs Händen verfhlungen wähnte. 

Mariane zitterte vor Schred, Angft und Wuth. Die 
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Icgtere gewann bald das Mebergewicht bei ihr; ſie ftrebte, 
ih Io8 zu winden, und würde, falls es ihr gelungen 
wäre, in ihres künftigen Schwager Angeficht der tiefen 
Finſterniß, worin fie ji) befanden, ein ewiges Angedenfen 
mit ihren Nägeln gegraben haben. 

Reiffenberg fpürte Feine Neigung, fi) die Augen aus: 
fragen zu lafjen. Er hielt mordfeft und ſprach teufel: 
mäßig freundlih: Marianel, wie wär's, wenn wir ein 
vernünftig’ Wort mit einander wechfelten ? 

Schurke, ächzte fie. 

Ruhe, ſchöne Schwägerin, Ruhe!-Ich habe Sie in 
Händen. Nicht blos Shre Hände, fondern Sie jelbit, 
Fräulein Mariane von Schridwig, Ihre ganze, theure, 
etwas ſchiefe Perſon, Shren guten Namen, Shren Ruf, 
Shre Ehre. Eine furze Schilderung deſſen, was bier 
geſchah, und Eie find lebenslang der Spott Ihrer 
Schweftern, der Spott aller Mägde und Knechte. Folg- 
lih: kaltes Blut! Schließen wir einen Frieden auf mäßige 
Bedingungen, auf gerechte. Wollen Sie? Willft Du, 
‚ Heine füge Schwägerin? Willi Du Frieden, oder Krieg? 

Frieden! Reden Sie, ich höre. 

Das wußt' ih ja: Marianel ift zu gefcheidt, mit der 
fommen wir in’d Reine. Meine Bedingungen lauten 
folgendermaßen: Erftens: fie behandelt von morgen 
an den armen Lehrer ihrers Bruders, nicht wie biöher, 
gleich einem Hunde, den man los fein will, fondern wie 
ih für einen ordentlihen Chriſten-Menſchen, der auf 
zwei Füßen aufgerichtet fteht, gebührt und gehört. Am 
allerwenigften Täßt fie ihn entgelten, was hier vorgefallen, 


BO 


weil er daran fo unſchuldig, ald ein neugeborened Kalb; 
begiebt ſich jddweder Forſchung über diefe Angelegenheit 
und läßt Alles auf fi beruhen. Sie entfagt aud jedem 
ferneren Lieb» oder Haß-äugeln; wendet ihren ſchweſter⸗ 
lihen Einfluß auf den Zunfer an, diefen zum Lernen 
geneigter zu machen, und forgt, daß für des Lehrers 
Bedürfniffe beffer Sorge getragen werde, als biöber. 
Zweitens: fie enthält ſich jdweder Einmiſchung in des 
Baron von Reiffenbergs Eheprojecte; trägt nie mehr 
Gerüchte über feine Schulden und alten Liebjchaften hin 
und ber; verleumdet ihn nie mehr, wenn er abwefend; 
hütet fich befonders, Wilhelminen von ihm abwendig zu 
machen, indem fie ihr vorfhwaßet, „wie der um fo viel 
reichere Graf Gaflmir eine um fo viel größere Partie, 
wie leicht er irre zu machen fei, wie er zwifchen Dorel 
und Mienel fhwanfe, und fo weiter.” — 

Dagegen gelobet die andere der friedenſchließenden 
Puiſſancen ihrerfeitd: Erſtens: der Lieutenant jchidt 
mit Tagedanbrud feinen bisherigen Burfhen Gottlieb 
Fiedler zum Regimente zurüd und bringt fünftig einen 
andern Diener mit nah Kridwig. Zweitens: der 
Lieutenant beobachtet über die Vorfälle diefer Nacht ein 
unverbrühlihes Schweigen, was er mit feiner Officierd- 
und Cavaliers-Parole verbürgt; die aber natürlih nur 
fo ange bindet, ald Marianel ihren Bedingungen treu 
bleibt. Weicht fie ein Haar breit davon ab, fo ift die 
Parole ungültig, und es wird erzählt, Jedem und Zeder, 
die ed hören wollen, was im Heinen Bodquet ih zuge . 
tragen. Solches find die Artikel unſers Friedens, wie 
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ih felbige nad reiflicher Meberlegung ausgearbeitet. 
Sollen felbige in Kraft treten? 

Ja. Aber laffen Sie mich lo. I 

Augenblidlih; nur Ein’d noch: Niemand im Haufe 
darf ahnen, daß zwifhen und etwas Außerordentliches 
vorgefallen ift. Ich verlange und gewähre freundfchaft: 
lihe Zuovorfommenheit, wie unter Schwägeröleuten 
üblih. Zugeftanden? 

Zugeftanden! Nur. los laſſen — — — 

Mit Vergnügen! die reinften Träume mögen Ihr 
jungfräuliches Lager ſchmücken. O, ich fehe, wie Sie 
mir liebevoll durch die Nacht zulädheln! Gute Nadıt, 
Marianel, meine Freundin! 


Sechzehntes Kapitel. 


Menden wir und eiligft, meine wohlwollende eferin, 
von diefem unfauberen Nachtſtück, wo Fi und Bosheit 
mit einander fämpften, wo der Sieg eine Niederlage, wo 
ber Friede ein unter Heuchelei und Lüge fortglimmender 
Krieg ift, wieder ab, um uns der Heimath aufrichtiger 
Mahrheit zuzuwenden. Betradhten wir miteinander, 
wie in Räteld Häuschen Vertrauen und Anhänglichkeit 
über all’ die Heinen Mühen und Widerſprüche des Lebens 
den Preis davon tragen; wie von Jahr zu Fahr das 
Band der Liebe jene guten Menſchen feiter an einander 
bindet. 
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Eine Ausnahme, leider, finden wir bier, in Perfon 
der älteften Tochter, die fih den Ihrigen nah und nad 
entfremdet, zur Schönheit fi entfaltend heranwächſt, 
von Allen freundlid behandelt, die Sreundlichkeit durch 
ihr Außerliched Betragen zwar erwiedert und dennod 
wie nicht recht zu ihnen gehörig ericheint? 

Der eigentliche Vater der Familie lebte ganz und gar 
für feinen Ehriftian und mit diefem. Lebrechts Andeu« 
tungen, daß der Zunge fo gut wie gar Feine, oder doch 
nur kaum bemerfbare Fortſchritte made; daß er ein 
Gedächtniß habe, wie ein Sieb, wie ein Huhn; daß es 
mit dem „Studiren doch am Ende aller Enden Eiffig 
werden könne!” und was dergleichen hingeworfene päda— 
gogifhe Sedanfenftrihe und Fragezeichen mehr waren, 
nahm Heinrich Nätel gut: und gleih-mütdig bin, ohne 
erft jeinen Auserwählten dagegen-zu- vertheidigen. Anne« 
Marien, die ih, durch Rebrecht beunrubiget, biöweilen 
ängſtlich darüber zeigte, ſuchte er wieder beruhigend zu 
tröften. Sch habe mehrerlei Kinder gefehen, fagte er zu - 
ihr, die mit acht, ja ſieben Jahren fhon gar viel, oder 
vielerlei gelernt hatten und ältere Genoſſen ihres Unter- 
richted bei weitem übertrafen. Alles Möglihe und 
Unmögliche wußten fie auswendig; waren fogar abge- 
richtet, fi) unter die Erwadhfenen zu mifhen, und zu 
tbun, ald wollten und Fönnten fie mitreden, während 
ihre Sameraden Kinderfpiele fpielten mit Feineren Wefen 
als fie felbft, und deshalb für einfältig galten, Später: 
bin wendete fih das Blatt auf einmal: die fcheinbar 
Einfältigen hatten in ſich einen geiftigen Entwidelungs- 
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Proceß durchgemacht, worauf ſie, ehe Jemand es für 
möglich hielt, jene abgerichteten Schwätzer und Bielfäl« 
tigen überholten, denen ihre Läppchen nur fo auswendig 
angeheftet waren. Laß’ unfern Chriftian mit feinem 
Roſel fpielen; laß' ihn ſich kindiſcher darftellen, ald von 
Eurem Sohne und meinem Schüler erwartet werden 
dürfte, — was gilt's, er holt es nad, mit Hilfe jener 
geiftigen Lebenskraft, die in ihm waltet? Der Heine Knabe 
führt jein eigenes Dafein in fih, zur Zeit freilich mehr 
mit dem Gefühl, ald mit dem Verſtande. Aber mag er 
doch. Der Hular wird ihn und und dercinft noch um 
Berzeihung bitten müfjen; davor ift mir nicht bange. 

Um das frieden- und freudenreiche Stillleben, worin 
Shriftel ſchwamm, wie der Fifch im fonımerlauen baum- 
umbangenen Heinen Wald-Ser, recht zu begreifen, müſſen 
wir nachträglich erwähnen, daß kurz nach Geburt der 
zweiten Marie-Rofe, Papa Rätel und Tebrecht ihre Heine 
Privatichule aufgegeben haben. Die ftädtifche Unter 
richtsanſtalt hob fi) nach Beendigung der langen Kriege, _ 
und neben diefer hätten fie ſich weiter nicht behaupten 
dürfen, noch aud können. Die meilten.ibrer Echüler 
waren ihnen, Einer nad) dem Andern, ohnehin entwach⸗ 
fen und entweder in ein bürgerliches Gejchäft, oder zu 
einem böhern Gymnaſium übergetreten. Rätel, wie 
Söphel es ausdrückte, „kroch gar ehr zufammen.” Mit 
zunehmenden Jahren fehnte er ih nach Ruhe. Lebrecht 
fpürte nicht die geringfte Neigung, Jünger zu dociren, ald 
der Dheim von ihm ausdrüdlich begehrte. Und da nun 
Letzterem dur die Segnungen des Friebend und neu— 
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geregelten Staatseinrichtungen noch ein kleines Geld— 
ſchiffchen einlief, welches er im ſiebenjährigen Sturme 
längft geſcheitert wähnte, jo gab er feine Meinung unver- 
hohlen fund : ob es nicht klüger fei, die Pladerei von ſich 
zu werfen? ? 

Lebrecht erwarb ein mäßiges Zafchengeld durch 
Tagesichreiberei auf dem Amte, wo feine vortrefflidhe 
Handſchrift Höchft willlommen war. Außerdem ging er 
durch Felder und Wiefen; faß auch wohl ‚im Kranze“ 
und verkündigte, in Ermangelung eined größeren Hörer— 
freifed, ſtaunenden Kleinftädtern Friedrich's Ruhm und 
die Waffenthaten feiner Heere. 

Marie-Liefe lebte mehr bei ihrer Näherin, ald bei 
den Shrigen. 

Anne-Marie waltete im Haufe, doch ohne daß man 
viel von ihr hörte; wie ein wohlthätiger Geift zog fie 
durch die faubergehaltenen Räume, während Söphel 
müßige Tage. hatte und kaum mehr-gejehen ward außer 
ihrem Kämmerlein. Ä 

Rätel, — nun was dieſer that, brauchen wir nicht 
erft zu erzählen. Wir fagen nur: er benüßte feine Muße, 
damit ift bei ihm Alles gefagt. 

Zwiſchen dieſem, — den er niemald ſtörte, dem er 
niemals läſtig wurde, der ihn ſtets willkommen hieß im 
„vaterländiſchen Muſeum,“ — und zwiſchen Roſel, der 
kleinen Schweſter, brachte Chriſtel ſeine Tage, ſeine Jahre 
hin: ein Kind, ſpielend mit zwei Kindern; denn was 
war des Vaters Oheim für ihn anderes, als ein altes, 
verträgliches, nachgiebiges Kind? Dort lenkte er Roſels 
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Schritte, brachte ihr ſchwierige Wörter mit möglichſt 
hochdeutſcher Ausſprache bei; kleidete ihre Puppe an und 
aus; erfüllte jeden ihrer Wünſche; betete ſie an, wie 
ſeinen Engel. Hier, bei Rätel, bat er um „eine Geſchichte,“ 
die ſich aber „reimen mußte;“ half er Bücher ſtellen, 
fäubern und abſtäuben; ſuchte er die Blattläuſe von 
den Blumenftöden; ließ er ven Guduf in der Uhr rufen; 
erbettelte 'er fich ein Stückchen Zuckerkandis, um — es 
ber Fleinen Rofel hinüber zu tragen, die er dann mit 
zurüdbracdte, damit fie fih beim Großpapa bedanke. 
So weit reichte feine Gewalt, — die Gewalt feiner fanf- 
ten Demuth, vor.der fih Rätel neigte, — daß ihm von 
diefem geftattet wurde, was fogar die gute Mutter in 
ihrem Gebiete durchaus nicht geftatten wollte: einen 
Bogel mit geftußgten Flügeln auf dem Boden frei ber: 
umlaufen zu laſſen. 

Anne-Marie hatte, was und befannt ift, an jenem 
„geflügelten” d. h. verwundeten Stiegliß gehandelt, wie 
dereinft an ihrem Lebrecht, hatte ihn ausgeheilt und her⸗ 
nad) den bunten Vogel, da fie felbft ihn nicht heirathen 
konnte, wie fie den Hufaren geheirathet, mit dem einzi- 
gen weiblichen Weſen copulirt, welches in ihrem Bereiche 
zu finden und für Herrn Stieglitz eine leidlich paffende 
Partie war: mit einem SKanarien- Weibchen, einem 
Gefchenfe der Kranzwirthin, die dad Thierhen, welches 
einer durchreifenden Herrſchaft entflogen, im Regen auf- 
gefangen hatte. Aus diefer Ehe war im nächſtfolgenden 
Sommer denn wirklih ein Sohn entftanden — (von 
drei Eiern fanden fih zwei Drittheil fo taub wie Die 

Holtei, Ehriftian Lammfell. II. DD 
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Söphell), — der, im engen Käfig fammt dem Eltern- 
paare eingefhloffen, fein allzufröhliches Dafein führte, 
und, für welden Chriftel eben den Tummelplatz der 
großväterlihen Studirftube erflehte. 

Der Hufar verglich dieſe Vogel-Ehe, die er cine 
gemischte nannte, mit der feinigen: „Die weißliche, gedul« 
dige Sie ift meine Alte; der zuſammengeſchoſſ'ne Krüp— 
pel, dem doch die Wald-Muden noch im Kopfe ſtechen, 
und der manchmal am liebiten zu den andern flöge, wenn 
‚er man könnte, der bin ih. Der gefprenfelte, junge, ift 
unfer Jungez; weiß nicht, ob er ſich zu Vater'n oder 
- Muttern halten, ob er weiß oder bunt fein, und weiß 
nicht, was er glauben jol? Halb dies, halb jenes, jeßt 
werben ihm die Flügel beichnitten, und dann wird er bei 
Napa Räteln unter ven Büchern "rum dudmäufern.” 

Mer weiß, wie weit er feine Vergleiche zu Chriftele 
Erftaunen und Anne-Marie's Beforgniß gelegentlich noch 
getrieben hätte, wäre nicht diefe gefiederte- Parodie der 
Lammfell'ſchen gemiſchten Ehe an einem dunklen Abende 
ohne Unterschied des Standes, der Farbe und des Glaubens 
von Nachbars Katze aufgefreflen worden. Während das 
Haus Rätel dem Haufe Schrifwig wieder einmal einen 
feltenen Staatöbefuh mit Kind und Kegel, Mann und 
Maus abftattete, drang die Katze vom Nebendache unge: 
hindert in's offene Fenfter und verzehrte gemächlich Vater, 
Mutter und Sohn. Man fand bei der Heimfehr Nichts 
ald blutige, im Abendwind umberflatternde Federn, Die 
Shriftel, mit Thränen befeuchtet, in fein Gebetbüchlein 
fammelte, 
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Als Entihädigung war ihm ein anderer Vogel ver: 
ſprochen worden; doch blieb es fürs Erfte bei'm Ver: 
Iprehen und gerieth dann in Vergeſſenheit. 

Erft im April brachte Rätel, der — ſtets froftig, wie 
wir ihn kennen, — von einigen voreiligen Sonnenbliden 
gelockt, im Freien Wärme fuhen wollen, fein Sadtud) 
zu einem künſtlich verfnotigten Behältniß verichlungen, 
in felbigem etwas Lebendes, Zappelndes beim. Anne— 
Marie holte das Terre Bauer herab, in weldem bie 
gemordete GSängerfamilie Liebe, Leben, Tod durch— 
gemaht, um dem neuen Anlümmlinge die verödete 
Stätte ald Wohnung darzubieten. 

Was ift das? Wie heißt der Vogel? fragte fie und 
Shriftel zugleih. Beide kannten ihn nicht. 

Der Geber ebenfo wenig: Ein Burfh aus der Vor— 
ſtadt will ihn jeßt gerade im Meilenfaften gefangen 
haben, griff ihn plump mit groben Fäuften an, daß mich 
des Thierleins jammerte. Sch zahlte, was der rohe 
Menſch begehrte, und brachte es käuflich an mid), ledig— 
ih ihm feine Breiheit wieder zu geben, Da fiel mir cben 
noch ein, daß wir Chriftian’n einen Erfaß für den Sticg- 
fig und deffen Sohn zugefagt, und weil das Geſchöpf 
mir fremd und neu, vermeine vielleicht gar einen felt« 
famen Fund gethan zu haben, für meine ſechs Gröſchel? 

Sie ftanden um den Käfig, an deſſen Stäbe der wild 
darin herumflatternde Vogel fih heftig ſtieß. Auch 
Söphel fam dazu. Auch fie befann fich nicht, dergleichen 
je geſehen zu haben, und erfundigte fih nur fehr angele- 
gentlich, ob er wohl „recht ſchöne fingen thäte, denn das 
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wär’ ihre einzige Freude, die Vöglein bes Herren Rob 
preifen zu hören?” 

Ich glaube kaum, äußerte Nätel, daß dies zarte 
Weſen Töne herfürbringen könne, ſo meiner Söphel 
Tympanum zu erſchüttern kräftig genug wären? Was 
meinſt Du, Lebrecht, wendete er ſich dem zum Mittags— 
tiſche einrückenden Huſaren entgegen, ſollteſt Du vielleicht 
dies Federviechelchen zu clafſificiren wiſſen? rarissima 
avis, nicht? 

Gar ſo groß iſt die Rarität nicht, erklärte Lebrecht, 
der aus ſeiner Schuljungenzeit all' und jede Kenntniß 
eines praktiſch-ausgebildeten Ornithologen inne hatte, 
und dem alt-verleumderiſchen Warnungs-Worte vom 
„Fiſchefangen und Vogelftellen” fih als höchſt „unver: 
dorbnen Junggeſellen“ entgegen zu feßen pflegte; gar jo 
groß ift fie nicht, aber Doch immer einer unf'rer lieblichſten 
Singvögel! 

Doch der Name? Den fennen wir nicht? Die beti⸗ 
telt man ihn? 

Sch dächte, das Fünnte fich jeder an den Fingern ab- 
claviren, der ihn man ficht? Wie nennt Shr das Roth— 
fehlhen? Rothkehlchen, weil's eine röthlihe Bruft und 
Kehle hat! Alfo nennt den Vogel mit blauer Bruft und 
Kehle Blaukehlchen, dann gebt Shr ihm den rechten 
Titel und erweifet ihm ‚die gebührende Ehre. Das fag’ 
id Euch aber gleich, bier in dieſem Käfig darf er nicht 
bleiben, fonft ftößt fih der arme Deibel den Schädel 
wund. Entweder muß er ein Nachtigallenbauer haben, 
oder muß frei 'rumfliegen fönnen. Sonſt geht er cuput. 
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Bei mir darf er nicht frei fliegen, in meinem Zimmer 
nicht, rief Anne-Marie, die im Punkte der Sauberkeit 
keinen Spaß verſtand. 

's müßte doch gar ſo herrlich fein, wenn er ordentlich 
um und herum flöge, wie er will? bat Chriftel. 

Sp mag ed denn in meinem Zimmer gefchehen,... . 
ob wohl, der verftorbene junge Stieglitz ſoue mit abge: 
Ihnittenen Flügeln... 

Die Operation if gleich geichehen, ſprach Lebrecht 
und hatte ſchon eine Papierfcheere zur Hand: die wird 
ſchneiden, wie Gift; mit der befchneid’ ich meinetwegen 
dem Erzengel Michael feine Slügel, da er nicht mehr 
eine Elle hoch fliegt! Ä . 

So mag es fein, fagte Rätel. 

Aber hernach Fann er ja nicht mehr fliegen! jammerte 
Chriftian. 

unge, wenn Du fo dumm fabberft, ſtech' ih Dir 
nen Katzenkopf! Freilich fol er nicht mehr fliegen können. 

Großvater! flebete Chriftel und hob beide Hände zu 
ihm empor; Großvater, der Vater Lebrecht will_ihn in 
die Flügel fchneiden? 

» Nun fo fei ed denn, ohne Operation; laß’ ihn los, 
Hufar! 

Diefe Erlaubniß gab Rätel, aber ſie rang ſich nur 
mühſam und ſchwer ihm von Bruſt und Zunge los. 
Es lag in der Entſchließung, feine Bücher den rück— 
fihtslofen Berunzierungen durch einen BogelPreid geben 
zu wollen, ein fo rührender Beweis aufopfernder Liebe 
für Chriftel, daß Anne- Marie dadurch beſchämt wurde, 
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und auch Lebrecht ſich ergriffen fühlte, was er nicht ver: 
barg: wird das Heine Ding den großen Herrn Pocten 
ihre ſchweinsledernen Jacken nicht hölliſch vollkleckern, 
Onkelchen? Die Wurmfreſſer haben off'nen Leib, und 
einen Haarbeutel können wir ihm nicht unter'n Schwanz 
binden. 

Die großen Poeten haben bei Lebzeiten ſchlimmere 
Dinge ausſtehen müſſen, Lebrecht; und iſt nicht jedes 
dumme oder gehäſſige Urtheil, welches nach ihrem Tode 
über ſie ausgeſtoßen wird, eine Verunreinigung ihres 
Grabes, ungleich übler, als jene kleine Monumentchen, 
dir bald abtrocknen. Mag es ſein, wenn unſerem Chriſtian 
Freude macht . . . .. 

Auf dieſe Weiſe ward das Blaukehlchen im „vater— 
ländiſchen Muſeum“ einheimiſch. 

Anne-Marie trug Sorge, daß die Fenſter nie geöffnet 
wurden, ohne vorher ein dünnes, enggeftridted Netz, 
welches Lebrecht für Dielen Zwed herbeigeſchafft und be— 
feftiget hatte, herabzulaffen; und er übernahm die Kiefe- 
rung des Futters, welches die erſten Monate hindurd) in 
friiher Ameijenbrut beftand, bis der Vogel, an das 
Zimmer gewöhnt, nad und nah Semmelfrumen, ge 
ihabte Mohrrüben und dergleichen freffen und vertragen 
lernte. Nur felten durfte Chriftel ihm einen Mehlwurm 
bringen. Zum ‚Herbfte war dad reizende Geſchöpf ſchon 
völlig zahm und vertraut. Papa Rätel bereucte niemalß, 
es bei ih aufgenommen zu haben. 

Da fiht nun an einem Sonntagnachmittag der alte 
Herr im Lehnſtuhl, feinen Martin Opig vor ih. Anne: 
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Marie und Marie: Lieschen find bei der Kranz» Wirthin. 
zum Befuch. Lebrecht fchiebt in der Nachbarſchaft „einen 
Stamm Kegel.“ Chriſtel fpielt hinter'm Ofen mit der 
fleinen Roſel, beide jo behutſam und leiſe, Faum zu 
merfen, damit fie den Großpapa nicht ftören. 

Die Sonne blidt durch's Fenfter herein, wie wenn 
fie fagen wollte: eh’ ich den kurzen Wintertag beichliche, 
muß ih doch einmal bei Euch nachſchauen, Ihr guten 
Leute, wie's Euch geht? Mitten im Heinen Zimmer auf 
die Diele lagert ſich ihr fanfter Schein, der gar fo wohl 
thut, wenn am Dade fhon die Eiözapfen flimmern. 
Und dad Blaukehlchen [hwebt vom Ofen hernieder, in 
kaum vernehmbarem Fluge, fucht das ſonnebeſchienene 
Fleckchen auf, ſchüttelt fröhlich fein Gefieder, legt ſich auf 
den Bauch, und nun beginnt ed zu fchnurren, wie ein 
ferner Dudelfad, dazwiſchen durch fingt es fein weiches 
flötendes Liedchen, daß man zwei Vögel miteinander zu 
hören wähnt? 

Chriſtel, auf Roſels Mund die Hand legend, iſt vor- 
fichtig hinterm Dfen hervorgeihlihen und Taufht um 
bie Ede der grünen Kacheln. Rätel ſenkt dad Buch, Icgt 
ed auf die nice, athmet faum, damit nicht eine Note des 
wunderbaren Geſanges ihm entgehe. 

Und Alles ift jo fill, fo heimlich, fo feierlich! 

Das Blaukehlchen wird nicht müde. Die Eleine 
buntichillernde Bruft hebt ih zu immer neuen Strophen ; 
immer wonniger fludert e8 und badet fih’s im Sonnen: 
gold. Erſt als die legten Strahlen von der Diele weichen, 
fchließt c8 fein Abendlied. Noch einige geifterhaft Ichwir- 


rende Flüge durch's Zimmerlein,...... und ed feßt fich 
zum Schlafen auf die höchſte Kante eined Büchergeftelles. 

Solche Winterfonntagftunden und deren Angedenten 
drangen in Chrifteld weiches Herz für ewig. . 

Kehrte dann die Mutter von ihrem Beſuche zurüd, 
und wurde Roſel zu Bette gebracht, fo hockte er fi vor 
die Feine Lagerſtätte, welche früher die ſeinige gewefen, 
jpäter dem erften verftorbenen NRofel gehörig, und nun 
an dad zweite lieblich.blühende Kind diefed Namens ge: 
fommen war; erzählte der lächelnden Schwefter bunte 
Legenden und and're fromme Gefhichten, die Anne: 
Marie ihm erzählt; ſchmückte folche, wie Fatholifch fie 
auch Hingen mochten, darum nicht minder mit Bildern 
und Berfen aus des Großvaterd Tutheriihen Dichtern 
aus; mengte gern ein Furzes lateiniſches Sprüchlein mit- 
unter, damit die Mutter ftaune, und. rief geſchwind ein- 
mal: ab, Ihr lieben Heiligen, wie geht mir’d doch fo 
ichlappermentifch wohl, wie bin ih doch fo glüdislig! 
Dit vergaß er dad Abendbrot, weniaftend hat er jidy’8 
niemals eingefordert. Sie mußten ihn daran erinnern, 
es ihm darreihen, dann aß er wohl, doch nicht ohne 
Marie-kiefen zu fragen, ob fie vieleicht noch eine Hälfte 
ab haben möchte? Was diefe mit immer gleicher Bereit: 
willigfeit, ohne zu danken, annahm. 

Ueber Hunger aber hörte man ihn niemals Hagen, 
ebenfo wenig, als er für feine Perfon fih nad einer 
Näfcherei lüſtern bezeigte. Dabei gedieh er körperlich ganz 
gut; wenn er auch Hein blieb für fein Alter, kränkelte er 
doch nie, war heiter, rüftig und, wie gut er immer fchlich, 
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ſo Herr ſeines Schlafes, daß er zu jeder Stunde der Nacht 
geweckt werden durfte, ohne einen Augenblick zu zögern. 
Fehlte der Kleinen Etwas; wurde irgend eine nächtliche 
Hilfsleiſtung nöthig; er war gewiß der Erſte, der auf— 
ſprang Licht zu machen, Feuer aufzuzünden, Theewaſſer 
zu kochen, die Söphel herauf zu holen, ehe noch der 
Uebrigen Eines den Schlummer abgeſchüttelt. Zu keiner 
Arbeit, zu keiner häuslichen Verrichtung, wie in kleinen 
Haushaltungen Kindern bisweilen aufgetragen werden, 
zeigte Chriſtian ſich verdroſſen. Ein finſt'res Geſicht kannte 
Niemand an ihm. Für Alles dankbar, mit Allem zufrie— 
den, ſchien er überhaupt nur einen Kummer zu kennen, ber 
fih bisweilen bei ihm regte: Daß Bater Lebrecht ihn doch 
vielleicht weniger liebe, ald er von ihm geliebt zu feinwün- 
Ihe? Doch auch diefen Schatten eined Kummers verftand 
er hinweg zulächeln, venn er vertrautenem Großpapa feine 
Anfiht darüber: der Bater Lebrecht hat die beiden Rös— 
hen fo viel lieb, das begrabene und das jeßige, daß für 
mich nicht mehr viel übrig bleibt; das macht, weil die 
Mädel fo niedlich find und ic) bin nur ein häßlicher Heiner 
Zunge. Aber ed macht gar Nichte. Sch hab’ ihn doch 
fehr gerne; und eh’ er ftirbt, wird er mich auch ſchon ein- 
mal recht lieb haben; das ift gewiß. 

Warum nur ehe er ftirbt, Chriftian? Warum nicht 
früher? fragte Nätel, erftaunt über diefen wunderlichen 
Termin, den fi die Eiche fonft jo fern wie moglich zu 
rücken pflegt. | 

Eher wird er's halt nicht merken, wie gut ich ihm bin, 
antwortete Chriſtel. Sebt kann ich's ihm unmöglich ge» 
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ſtehen, denn ich fürchte mich vor ihm, weil er ſo ſtark 
redet. Wenn er aber im Bette liegt und recht matt iſt, 
wie die Mutter war, da ihr der Storch das Roſel gebracht 
hatte, hernach will ich [yon mit ihm reden, da kann er 
mich nicht anichrei'n. 

Dann aber wird ed ja zu fpät fein, Chriftian, rief 
Rätel aus, fchier verlegt durch die fcheinbare Gleichgül— 
tigkeit, womit der Knabe von feines Vaters Tode ſprach. 
Zitterft du nicht vor dem Gedanken, daß Dein Bater 
fterben, bald fterben könne? 

Sch denke, Großvater, wir müſſen Alle fterben ? Nicht? 
omnes homines sunt mortales! 

Das ift natürlich. 

Wenn es natürlich if, muß ja doch mein Vater auch 
fterben? Warum foll ich denn Darüber erfchreden ? Weinen 
will ich Schon, das glaub’ ich ſelbſt. Aber vielleicht ftirbt 
er noch lange nicht? Sch werde den ficben Gott bitten 
laffen, durch die lieben Heiligen, daß er meinem Water 
Lebrecht langes Reben ſchenkt und chva mid) dafür weg- 
nimmt? Den Sefallen erweijen fie mir [hon im Himmel, 
wenn ich recht tüchtig bitte. 

Und Du fürdteft Did vor Deinem Tode nicht, 
Chriſtian? 

Komm' ich doch in den Himmel, zu Gott, und den 
Heiligen, und den Engeln .... 

Und und willft Du bier zurüdlaffen: Deine Mutter? 
die Rojel? dad Blaufchlhen?.. 

Der gute Magifter hätte gern binzugefeßt: und 
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mich? Aber vor Wehmuth brachte er diefe zwei Silben 
nicht mehr heraus. 

Ihr kommt ja audy dahin, Großvater, wo ich fein 
werde; wir ſeh'n und ja wieder? die Mutter ſagt's und 
auch der Herr Curatus. 

Schon recht, Ehriftian, wir verhoffen dieſes, wir 
Chriſten allzumal; ift auch höchſt ehrenwerth von Eurem 
Herrn Curatus, daß er mid), den Afatholifen, nicht aus— 
fchließet von jenem MWiederfehen. Doc hat er Dich den 
Sprud nicht gelehret: auf daß Dir’d wohl gehe und Du 
lange lebeſt auf Erden; hat er Dir die höhere Bedeutung 
dieſes Spruches noch nicht erfläret? | 

Fa, Großpapa, dad haben wir fhon gehabt, — 
glaub’ ich; doch gewiß weiß ich's nicht ? Sch denke in den 
Religionösftunden bei'm Herrn Guratus oft manchmal an 
ganz 'was And'res. 

Ei, Chriſtian, Du weißt doch, das iſt ſehr tadelns— 
werth? Ein guter Schüler ſoll aufmerkſam ſein auf ſeines 
Lehrer's Worte und nicht an and're Dinge denken? 

Das thu' ich auch nicht, Großpapa. Ich denke kein 
Mal nicht an and're Gedanken; ſie denken an mich und 
kommen zu mir. Es ſind auch keine Gedanken nicht, 
ſondern ſind lebendige Menſchen, mit denen muß ich 
reden, wie im Traume. Oder auch Engel ſprechen mit 
mir, auf die muß ich hören. Ich höre dabei auch auf 
den Herrn Curatus. Ich behalte mir's nur nicht immer, 
was er geredet hat? Alles verſteh' ich auch nicht. Des— 
halb nennen mich die andern Jungen „Schöpſechriſtel.“ 
Sie ſind alle klüger wie ich, ſpricht der Herr Curatus. 
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Ich wär’ aber beffer wie fie, fpricht er. Was er damit 
meint, das weiß ich nicht. 

Und den Zungen ſchilt fein Vater einen Schwachkopf? 
ſprach Rätel zweifelnd vor ſich bin und blieb in ernftes 
Nachſinnen verfenkt, unterdeifen Chriftel an feine Arbei- 
ten oder Spiele ging, die er beide mit gleicher Freude, . 
emfig und ftill betrieb. 

Roſel und ihn miteinander zu fehen, war fchon ber 
Mühe wertd. Der felbftfüchtigfte Menſch, in deffen 
Bruft fih niemals ein Gefühl für And’re regt, würde 
Zheilnahme gezeigt haben bei diefem Anblid. Ein 
neunjähriger Snabe, der in fröhlihem Ernft ſich einem 
Schweſterlein von zwei Jahren zuwendet, fi kindlich zu 
ihr herabläßt, in ihre Fähigkeiten eingeht, manchen Haren 
Begriff in ihr zu entwideln, manch' kluges Wort aus 
ihrem Iallenden Munde hervorzuloden weiß, ſich ihr 
brüderlich gleich ftellt und dabei doch eine gewiffe Würde 
behauptet, die ihn gar lieblich kleidet! — 

An und für fih hat hingebende aufopfernde Liebe 
eined Älteren Knaben für jüngere Schweltern etwas Rüh— 
rended. Auch mögen ihre Aeußerungen nicht felten Sein. 
Nur auddauernd find fie nicht. Der Knabe eilt gewöhn- 
lich wieder zu feines leihen und fucht lärmende Be- 
Iuftigungen. | 

. Das that Ehriftian nicht. Er Tebte eigentlih nur 
„fürs Kind.” Nicht ald ob es ihn nicht auch hinaus— 
gezogen hätte auf die Spielpläge, wo Kreijel brummten, 
Bälle flogen, Kügelchen rollten, Meffingmünzen klirrten, 
Drachen fliegen? Sein munt'rer Sinn fehnte fih oft 
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danach. Das Jauchzen der andern Zungen drang über. 
Hof. und Garten - Zäune zu ihm herüber. Häufig 
brummte der Hufar ihn an: Saderment, Zunge, 
warum treib'ſt Du Did) nicht draußen mit den andern 
Bengeln rum? 

Dann folgte Ehrijtel ber zwiefahen Mahnung. Aber 
. eh’ eine Viertelftunde vergangen, fam er wieder nachzu— 
fragen, wad Rofel made? Sie hielt ihn am Rockſchoß 
feſt, — er blieb und ließ die Jungen toben. 

Lebrecht [häßte ihn darum gering. Er bielt ihn für 
feig; für ein Mutterföhnchen, welches Tieber bei der 
Schweſter ftede, weil es fi vor den Püffen der ſtärkeren 
Burſchen, ja ſogar der ſchwächeren fürchte. Dem Shriftian 
ift nit wohl, ſprach er, ald wenn er ſich Hinter der Mutter 
ihren Unterrod retiriren und feine Nafe*in die Falten 
fiehen kann. Himmel» Donnerwetter, muß ich fo 'nen 
S....felvon Sohn haben!? 

Zu folden Borwürfen [hwieg Chriftian fill. Höch— 
ſtens raunte er feiner Mutter in's Ohr: ich fürcht' mid) 
garnidt. 
| Rätel miſchte ih in Geſpräche diefer Art nicht gern. 

Sein eigen’ Bewußtfein fagte ihın, daß ihm Beruf und 
Recht mang’le, über Anlagen zur Tapferkeit entſcheidende 
Urtheile zu fällen. Der Hufar, begnügte er ſich zu äußern, 
will alle Menſchen mit feiner Elle meffen; ald ob man 
gerade nur ein Schlagetod fein müßte, wie er? 

Unerwartet follte Shriftel Gelegenheit finden, ſich kühn 
und muthig zu zeigen. 

Er war, Rofel an der Hand, durch den Barten auf’ 
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Feld getreten, wo eine Schaar von Jungen Soldaten 
ſpielte. Sie waren in Kaiſerliche und Königliche abge— 
theilt und ſtanden im Begriffe, eine Schlacht zu liefern. 
An Zahl glichen ſich beide Heere, doch wollte der Zufall, 
daß die kaiſerliche Armee aus kleineren, ſchwächeren Kna— 
ben, lauter Katholiken beſtand. Dieſe waren ‚hart ge— 
drängt, geriethen in's Weichen, der Spaß ſchlug in Ernſt 
um, Schimpfreden wurden ausgeſtoßen, bald fielen tüch— 
tige Schläge, die Katholiſchen geriethen in Wuth, aus 
den Reihen der Königlichen ließen ſich Schmähungen 
vernehmen wider die Kaiſerin und wider das Papſtthum. 
Chriſtel, durch ſeine Mutter daran gewöhnt, den Namen 
Maria» Therefia gleich hinter jenen der ‚Heiligen zu 
nennen, erblid vor Grimm. Seine gewöhnliche Sanft« 
muth wid einem ungewöhnliden Zorn. Unbefümmert, 
was aus Nofel werde, machte er fi von diefer los, warf 
fih unter die Beflegten, fchrie ihnen zu: das laßt Ihr 
Euch gefallen, ſchämt Ihr Euch nicht, Ihr ſchlechten 
Chriſten? 

Die Zungen ſtutzten, — auf beiden Eeiten. 

Er aber ftürgte fi) ohne Zögern über den feindlichen 
Anführer, entriß diefem den hölzernen Säbel und droſch 
fo wader um fi, daß, von feinem Beifpiel angeeifert, 
die Glaubensgenoffen ihm folgten. Die Scladt 
ſchwankte. Schon ſah man einige biutende Nafen. 
Paarweiſe lagen die Kämpfer am Boden. Audgeraufte 
gelb» und weißlihe Haare fliebten umber, wie alter 
Weiber » Sommer im Herbft. Chriftel ritt auf feinem 
Gegner und ließ Fauſtſchläge auf deffen ſchuldiges Haupt 
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regnen, die einem Größeren Ehre gemadht hätten. Er 
kannte fi jelbft nicht mehr und kam erft wieder zum 
Bewußtfein, ald die Stimme des Herrn Guratus fi 
vernehmen ließ, die Frieden predigte. 

Sämmtlihe Zungen entfnäulten ih, die Schlacht— 
linie widelte ſich ab, Chriftel ftand zitternd und tief be- 
ſchämt vor dem geiftlihen Herrn; feine ftammelnde 
Zunge ſuchte vergebend nad) einer Rechtfertigung. 

Ich weiß Alles, fprad der Guratus; ſchweige und 
gehe heim. Aber von Dir hätt’ ich das nicht .erwartet, 
Chriftian Lammfell. Mit diefem zweideutigen Ausſpruch 
verließ der fromme Herr das Schlachtfeld. Die auf: 
gelöjeten Herre gingen auseinander. Chriftel kam erft 
ſpät zum Bewußtfein diefes außerordentlichen Zuftandes. 
Das vor feinen Augen und Ohren tobende, faufende 
Blut betäubte ihn; er wußte faum, was mit ihm ‘ges 
Iheben fei? Da fiel ihm Roſel ein?? — Die Rofel war 
verſchwunden! 

Ein jammervoller Angſtſchrei gab ſein Entſetzen 
kund; halb wahnſinnig ſchweifte der irre Blick rings um— 
ber, nach der Verlorenen, ... ihre Stimme erſt rief ihn 
wieder in's Leben zurück: ſte ſaß auf dem Bretterzaun 
ihres Gärtchens, von einem ſtarken Arme gehalten, und 
der Arm gehörte Lebrecht, der mit einem, von Vater— 
Stolz leuchtendem Anilitz über das Geländer ſchau'te. 
Komm’, Chriſtian, mein Zunge, komm' nur, rief der 
Huſar; die Rofel ift bei mir; es iſt ihr Fein Leid wider: 
fahren; ich habe fie in Nummer Sicher gebracht. Sie 
hat ſich auch fehr gefreut über Deine Bravour. Sieh’ 
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mal an, Du biſt ja ein Schwerenöther; hinter Laudon 
und Daun hat die Kaiſerin keinen größeren General, 
als Lammfell II. Dacht' ich doch immer, Dir ſäße das 
Herz in den Hoſen? und geh'ſt da, Gott ſtraf' mich, in's 
Zeug wie 'n Alter? Wiſch' Dir die Schnauze ab, daß die 
Mutter nicht Blut ſieht. Donnerwetter, wie haſt Du 
auf den langen Lümmel d'rauf gekeilt! Das ging präch— 
tig; da kann ja kein Bein von einer Laus mehr leben, 
auf dem ſeinem dicken Kopfe! Hat er Dich in die Näſe 
gezwickt? Thut Nichts. Wird all' wieder heil, bis Du 
eine Frau nimmſt! Da, hier iſt mein Taſchentuch; ſo; 
nu gieb mir 'nen Kuß. Du biſt mein guter Junge. Und 
morgen nehm' ich Dich mit nach Krickwitz; ich muß hin— 
aus, nach des Alten ſeinem Reitpferde ſehen, bei dem iſt 
eine Schraube wacklich geworden. — 

Mutter, ſagte Chriſtel, ehe er ſich in's Bette legte, 
heute hat mir der Vater Lebrecht einen Kuß gegeben. 
Und die Mutter gab ihm unzählige. 


Siebzehntes Kapitel. 


Wie ſchlau Reiffenberg ſeine liſtige, kleine Feindin 
auch überliſtet und ſie gezwungen hatte, ihre heimlichen 
Neckereien gegen ihn und ſeine Pläne aufzugeben, in 
einem Punkte ſeiner Berechnung fand ein Fehler ſtatt, 
der ſich nicht auflöſen ließ: Herr Zeiske war nicht beſſer 
daran, als vorher. 
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Mochte Marianel dem nächtlichen Gelübde möglichft 
treu, und in fortwährender Angft vor des Baron’d an— 
gedrohten Enthüllungen, unter dem Banne dieſer Angit 
ſich zur grinſend'ſten Freundlichkeit für den Hofmeiſter 
zwingen, — dieſer fand keine ruhige Stunde mehr in 
ihrer Nähe. Fand in Haus, Hof, Garten, Feld kein 
Plätzchen mehr, wo er fein Haupt niederlegen mochte, 
ohne vom böfen Gewiffen aufgefchredt zu werden. Was 
half es ihm, aus feines Gönners und VBerführere Munde 
zu vernehmen, die giftige Feindin habe Urfehde ſchwören, 
ih den Schlangenzahn ausbrechen laſſen müſſen? ... 
Er wußte doch, was er wußte: Er hatte nun einmal 
jenen verrätheriſchen Brief mit ſeiner Hand geſchrieben, 
wenn auch nicht aus ſeinem Geiſte. Er hatte ſich nun 
einmal mißbrauchen laſſen, das Vertrauen eines Mäd— 
chens zu mißbrauchen; er empfand, daß er ſchlecht gehan— 
delt. Er vermochte nicht, wo er eine Luft mit der Betro— 
genen athmete, frei zu athmen, fühlte ſich immer dem 
Erſticken nahe. Und dieſer qualvolle Zuſtand verſchlim— 
merte ſich durch Marianels ebenſo qualvolles, ihrem 
glühenden, jetzt gerechten Haſſe abgerungenes Beſtreben, 
ihn möglichſt zu ſhonen; mit Zuvorkommenheiten aller 

Art fih auch fein Schweigen zu ſichern. 

Seine Weltunerfahrenheit fah in ihrer Demuth nicht 
kriechende Furcht, nicht hinterliftige Heuchelei. Er nahm, 
was fie ihm lügneriih darbot, für wahre Güte eines 
verföhnlihen Gemüthes; eines Herzens, welches er dod) 
jo herzlos drüden, verlegen, verhöhnen helfen? Faſt fing 
er nun af, fie wirklich zu lieben, aus Mitleid. Gern 
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hätte er fi ihr zu Füßen geworfen und es ihr gelagt. 
Nur die Beforgniß, eine fo grauſam Getäuſchte könne 
auch darin leicht neue Schlingen und Fallftride argwöh— 
nen, hielt ihn zurüd. 

Ferdinand entwuchs ihm täglih mehr. Für Alles, 
was er dem Zunfer hätte beibringen fünnen, zeigte dieſer 
wenig Luft; für die alten Sprachen gar feine. Sn Dem» 
jenigen binwiederum, was Senen vielleidht gefelfelt und 
feinem Lehrer näher gebracht hätte: Geometrie, Erd— 
befchreibung, Phyſik, Naturkunde, — überhaupt in diefen 
mehr praktiſchen Wifjenfchaften, wie fie wohl einem Fünf» 
tigen Gutsbeſitzer ziemen, war Zeioke felbft cin Sremd- 
ling oder wußte doch blutwenig davon. Man fann fi 
nichts Verrüdteres denken, fand jedoch ähnliche Mißgriffe 
zu beobachten nod) dreißig Fahre fpäter in vielen länd— 
lihen Herrenhäufern Gelegenheit. Die Mehrzahl der 
Hauslehrer war nicht anders befchaffen. 

Herr von Shridwiß wäre früherhin gerade ber 
Mann gewefen, diefen Mangel zu erfennen und auf Ab- 
hilfe zu dringen. Sn feinem gegenwärtigen Zuftande, 
bei dem gänzlihen Verfall jeiner fonft fo kräftigen Na- 
tur, ließ er Alles geben. Wie hätte er, der ih um fein 
zweited eben, um feine Landwirthſchaft, nur nod 
gewohnbeitömäßig, ohne Energie befümmerte, ſich um 
Ferdinand’s Rehrftunden befümmern follen? Ein Segen: 
ftand allein wurde vermißt, nad welchem täglid) zu for» 
hen fih Beranlaffung fand, und in welchem der Schüler 
am auffallendften zurüdblieb, weil in diefem ber Lehrer 
noch ſchwächer ale ſchwach war: die franzöfiihe Sprache, 


Wie wenig Bater Ehridwig dem neuen Landesregimente 
auch zugethan fein mochte, dem Einfluß, den die Geiſtes— 
rihtung des Monarchen nad allen Seiten übte, war 
nicht zu widerftehen, Dene grollende, faft trogige Erhe— 
bung des dentihen Genius gegen das Franzoſenthum 
in Riteratur und Poeſie drang damals noch nicht big in 
die Zamilien; am wenigften bis in folde, deren Haus- 
freunde und Anverwandte königliche Dfficiere waren. 
Franzöſiſch zu verfichen, es zu lefen, zu ſprechen, mußte 
im Hinblid auf Potsdam und Sandjouci unerläßliches 
Bedürfniß eines jungen Gavalierd erfcheinen, der nad) 
des geizigen Onkels Tode in die Reihe der Magnaten 
treten und über furz oder lang genöthiget fein würde, 
fi bei Hofe zu präfentiren. Wie .follte Ferdinand von 
Schrickwitz dort Gnade finden, wenn er der franzöſiſchen 
Sprache nit mädtig war? So fragte die noch immer 
ſehr franzöfiich gefinnte Dorel, die gegen des reichen 
blonden Caſimir ſchmachtende Bewerbungen vielleicht 
deshalb vorzüglid fo lange Widerftand geleiftet, weil der 
gute junge Graf nicht vermochte, die Sprade ihrer Wahl 
mit ihr zu fprechen, noch weniger fie übend darin zu 
fördern. 

Shre Frage traf des Baterd Ohr, weckte ihn aus feiner 
Apathie; es wurde eine Prüfung veranftaltet, bei welcher 
Ferdinand fo ſchlecht beftand, Daß man fie auf den Herrn 
Inſtructor mit ausdehnte und diefen in ächt-gelehrter 
Unkunde Alles deſſen erfand, was für modern galt. 
Seine Ausſprache wurde abſcheulich genannt; daß er die 
Regeln inne hatte, vermochte nicht, ihn zu retten. 
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Dennoch verjuchte Neiffenberg ein Rettungsmittel: 
er ſchlug vor, daß neben Zeiske noch ein befonderer fran: 
zöſiſcher Sprachlehrer in's Haus genommen werde? Ein 
Vorſchlag, welchen der Unterdrückte vor der nächtlichen 
Zuſammenkunft im Bosquet freudenvoll begrüßt haben 
würde, den er aber jegt ald Borwand ergriff, um baldige 
Entlaffung zu bitten, 

Reiffenberg ließ den Schützling fallen und gab ihm 
nur bie tröfllihen Worte mit: wenn Sie denn durchaus 
in Ihr Elend rennen wollen, fo ziehen Sie hin. Und 
da ging er denn wirklich, der arme Hofmeifter. Bon 
Niemand betrauert oder bedauert. Kein's reichte dem 
Scheidenden die Hand; Fein Auge wurde feucht, als er 
fih empfahl; nicht ein Mund fragte: was wirft Du nun 
beginnen? Haft Du zu leben? Brauch'ſt Du cine Unter: 
Hügung? Gleichgiltig fahen fie ihn gehen. Nur zwei 
Herzen regten ſich dabei, aber,freudig: Ferdinand’s, weil 
er bis zum Eintreffen des Franzoſen freie Tage vor fih 
hatte, Marianel’s, weil der „Undankbare“ ihr durch 
feine Gegenwart feinen Zwang mehr auferlegte. 

Reiffenberg verfpürte endlid) doch fo Etwas wie Mit: 
leid, und dad der Ausgeftoßene für ihn dulde! Darum 
vermittelte er, der Fünftige Schwiegervater möge die 
milde Hand Öffnen, — und ed wurde Herrn Gottlieb 
Zeiske der Betrag eined Jahrgehaltes nachgefendet. 


An demfelben Tage, wo der Nachfolger des jeitdem 
verftorbenen alten Neudorfer Paſtors Herrn Baron von 


Reiffenberg mit Fräulein Wilhelmine von Schrickwitz 
ehelich verband, langte Monfleur Henri, unter erdi- 
nand's zweiter Haudlehrer, am, 

Kaum daß er untergebradt werden konnte; das 
Haus war voll von Gäſten. Baron von Köllenberg 
mit Rorel, aus Böhmen; Herr von Rummel fammt 
Lienel und einigen jungen Rümmelden, aus Bredlau; 
fogar Ferbinands geiziger Oheim hatte ſich erbitten 
laffen, — und das durfte ald ein Meifterwerk Reiffen- 
berg’d angeftaunt werden. Daß der blonde Gaflmir 
nicht fehlte, verfteht fih von ſelbſt. Reiffenberg hatte 
höchſt diplomatiih Sorge getragen, aud) deffen Eltern 
feierlichft einladen zu laffen, weil er ein Plänchen hegte, 
den Ochſengrafen zu beraufchen, und ihm dann im 
Rauſche fo etwas wie eine Einwilligung zu einer impro— 
vifirten Verlobung abzulauern? Doch das mißlang: der 
Vater blieb aus. Die Mutter konnte nicht widerftehen, 
ihres Sohnes Flamme zu ſehen; fie folgte der Einladung. 

Der Herr des Haufe, aus feinen gewohnten Be: 
quemlichkeiten aufgefchredt, umtobt von fo vielen Men- 
fen, unter denen fein vornehmſter Schwiegerfohn, der 
böhmifhe Baron, als ein ihm Halbfremder, und die 
blonde Mutter des blonden Grafen, ald eine ihm ganz 
fremde, ihn am meiften beläftigten, befand ſich in furdht- 
bar fchledter Laune, die durch den Gedanken, baß fein 
dritter Schwiegerſohn Nichts mitbringe, vielmehr bei und 
von ihm leben wolle, gerade nicht aufgeheitert wurde, 
Schrickwitz hatte lange genug Zeit gehabt, diefen Bedan- 
fen von allen Eeiten ſcharf in's Auge zu faffen; man 
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ſollte denken, er wäre damit befreundet geweſen? Doch 
heute, wo er ihn in's Leben treten ſah, gewann er ihm 
noch allerlei dunkle Flecken ab, die er bis dahin nicht 
wahrgenommen. 

Reiffenberg ſtellte ſich an, als ob er davon Nichts 
bemerke, noch ahne. Er trat vollkommen ſicher und 
ſeiner Sache gewiß auf, unterließ aber nicht, dem mürri⸗ 
ſchen Brautvater gelegentlich zuzuflüſtern, wie bedeutſam 
die Gegenwart der reichen Gräfin für Dorel's Zu— 
kunft ſei. 

Wir müſſen ſeine Umſicht und Vielſeitigkeit an dieſem 
Abend im Allgemeinen bewundern. Er machte ſchon 
den Wirth des Hauſes; übernahm die Pflichten des 
Herrn von Schrickwitz; erwies dem Baron Köllenberg 
alle Ehren, die dem reichen Schwager, dem böhmiſchen 
Cavalier gebührten; ſorgte für Schwager von Rummels 
leibliches Wohlergehen; ſcherzte mit den Schwägerinnen, 
halb vertraulich, halb verbindlich; war zärtlich gegen 
ſein Mienel, galant gegen die Todfeindin Marianel, 
devot und ſentimental gegen die Gräfin Mutter; voll 
von Aufmerkſamkeiten für den reichen Onkel; und behielt 
dabei Raum und Zeit, feinen ſchüchternen Blondin durch 
Blide, Zeihen, Worte, gefüllte Gläfer, Fußtritte und 
Rippenftöße auf Dorel zu hegen, deren Ohr er hundert 
Mal aufiuchte, um ihr tropfenweife hinein zu lispeln: 
fie jet die Neizend’fte von Allen und Gaftmir ein benei- 
dendwertber Schurke, der dem Glück entgegengebe, für 
fein armſeliges Gold foldy’ unbezahlbare Schönheit ein- 
zutaufchen. 
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Mie gefagt, wir müffen den unermüdlichen Bräuti- 
gam bewundern. 

Aber nicht lange, fo werben wir ihn aud bedauern 
müſſen, — in fo weit Speculanten feiner Gattung bei'm 
Sehlichlagen ihrer Speculationen Bedauern verdienen. 
Es befand ſich abermals ein Fehler in feiner Berechnung. 
Und abermals ift ein Hauslehrer die unbefannte Größe, 
die dad Erempel umwirft. 

Monfteur Henri, in Allem das Gegentheil von Gott— 
lieb Zeiske: eitel, wo jener demüthig, — gewandt, wo 
jener verlegen, — fe, wo jener ſchüchtern, — oberflädy 
lich, wo jener gründlich, — unwiſſend, wo jener gelehrt 
gewefen; aber franzöſiſch redend, wie ein Parifer, der er 
ift; aber jung, hübſch, pfiifig. — 

Man fand ihn entzückend. 

Der nun elfjährige Ferdinand fah voraus, daß dieſes 
duftende Weltmännchen am Arbeitstiihe nicht länger 
werde auddauern wollen, ald unumgänglich nothwendig 
ſei, verſprach fih goldene Tage mit ihm und fühlte ſich 
befonders glüdlih über die Zufiherung, der Unterricht 
im Sranzöfifhen werde nur durch „parliren” bewirkt. 
Wir ſchwatzen mit einander, verfprah Monfleur Henri, , 
wie zwei gute Freunde, und ſchwatzend lernen Sie Eid) 
lebhaft, lebendig, mit ächtem Accent auszudrüden, was 
die Hauptfache ift. Fort mit Ihren alten dummen Schul—⸗ 
meiftereien! Unfere Lectionen müffen und Beide amüſi⸗ 
ren. Darauf kommt Alles an. 

Dorel, welche dieſen viel verheißenden Studien⸗ 
Plan begierig auffaßte, ſtellte ſich ſelbſt als enragirte 
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Franzöſin vor: begierig zu lernen und ſich lernend zu 
amüſiren! 

In dieſen wenigen Worten lag ein Doppelſinn, den 
Monſieur Henri ſich nicht entgehen ließ. Dorel verſtand, 
daß fie verftanden fei. Der blonde Graf erhielt kein Zei- 
hen der Aufmunterung mehr; Henri [hob fih zwiſchen 
ihn und feine Hoffnungen. Die Gräfin fah ihren Sohn 
nachläſſig behandelt, wohl gar zurüdgefegt? ihren Caſi— 
mir? — Eie Hagte über Kopfihmerzen und entfernte 
fih. Reiffenberg mußte jene Fühnen Berlobungspläne 
ſchwinden laffen und begab ſich verdrüßlich in’s eigene 
Brautgemah, feine Neuvermählte verfichernd, ihre 
Schwefter Dorothea, genannt Dorel, habe heute durch 
unzeitige und eben deshalb unverzeihlihe Coquetterien 
feine mühfam angelegten Gombinationen wahrſcheinlich 
für immer vernichtet. 

Wilhelmine von Reiffenberg gönnte diefem Trauer: 
berichte wenig oder gar feine ſchweſterliche Theilnahme. 
Vielleicht date fie: follte ich tenn einmal jenen holden 
Geld-Sack nidt für mich erobert haben, ebenfo gut, daß 
Dorel ihn aud nicht befommt! Wozu folhe Ungleid- 
beiten in einer Familie? 

Vielleicht, ſag' ih, dachte fie fo? Und wenn fie dies 
that, fo mag Baron Reiffenberg um bes lieben Haus— 
friedend Willen fih obenein Glück wünihen, daß aus 
feinem andern Pärchen noch Fein Paar wurde, denn 
feine Gattin wird ihm eine zärtlidere Gattin wer- 
den, da verborgener Neid fie nicht mehr von ihm weg 
nad der jüngeren, bevorzugten Schweſter fchielen läßt. 
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Marianel ſah vom erſten Augenblick feines Eintref— 
fens dem franzöſiſchen Windbeutel an, daß er ſich um fie 
nicht viel befümmern werde: weil fie außer Stande fei, 
mit ihm geläufig zu converfiren; weil er Ferdinand's 
Gunſt und Anhänglichkeit fih ohne ihre Vermittelung 
zu erwerben verjtehe; weil diefer Lehrer fih von ihr ge— 
wiß nicht einfhüchtern laſſe. Sie beſchloß alfo, vorfichtig 
zu verfahren, ihn zuvorfommend zu behandeln, und 
nicht eher gegen ihn aufzutreten, ald bis fie ficher fei, ihn 
fürzen zu können. Denn daß died geſchehen müſſe, 
wollte jie anders ihred Lebens Hauptziel: Reitung, Len— 
fung, Bevormundung ded Bruders erreihen, — das 
nahm fie Shon für abgemacht an. Diefer Franzofe ſchien 
ibr fehr geeignet, des Knaben Vertrauen und Abhängig- 
feit von fih um jeden Preis zu erringen. Er war ihr 
viiel, viel gefährlicher, als der gehaßte, doch fo ſchuldloſe 
Zeiske, den fie jet zurüdwünfchte, beinahe noch heftiger, 
wie fie ihn jemals fortgewünſcht hatte. 

Dorel's höchſt auffälliges Begünftigen des neuen 
Haudlehrerd war für Marianel von unfhäßbarem 
Werthe. Mit allen Hilfsmitteln ihrer ftets geſchäftigen 
Phantaſie verfenkte fie fich in alle möglichen Folgen einer 
jo raſch auflodernden Neigung, fpielte manderlei Auf: 
tritte (mit einem Bosquet im Hintergrunde) im Beifte 
durch und ertheilte fih ohne viele Scwilfenebiffe die 
Rolle einer Vertrauten im jchlimmften Einne des 
Mortes. 

Gehe nur, flüfterte fie hinter Henri ber, da diefer, fei- 
nen Eleven zärtlich am Arm führend, auf deffen Zimmer 


fih begab und fi) dabei mehrmald mit viel jagenden 
Bliden nad Dorel umwendete; — gebe nur, franzöfi- 
ſcher Affe! Du fängft Dich) fo fiber, als mein abſcheu— 
liher Here Schwager, dieſer Held des fichenjährigen 
Krieges, dem ich dafür an Mienel’3 holder Seite einen 
dreißigjährigen wünſche und prophezeie, mich boshaf— 
ter Weife gefangen hat! Du fängft Dich im Zuchseifen, 
Schwanenhals genannt, und idy bin die Letzte, die Dich 
warnt. Je kecker Du aufden Schwanenhals losgeh'ft, 
defto fefter [hnappt die Falle zu. Und dann ſieh', wie 
Du enttommft? 
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Baron Reiffenberg hat feine Pachtung und Bewirth- 
Ihaftung der Herrfchaft Kridwig in der That ſchon feit 
einem halben Jahre angetreten, obgleich die gerichtliche 
Uebergabe erfi nady feiner Bermählung ftatt fand, da die 
Hodhzeitgäfte bereitd dad Haus geräumt, Cr war vor« 
fihtig darauf bedacht gewefen, fih gewichtiger Protectio- 
nen zu verfihern, die ihm Gewähr leifteten, daß er, bei 
etwaigem Ableben feined Schwiegervaterd, bis zu Ker- 
dinands Volljährigkeit, im Contracte weder geflört, noch 
gefteigert werden dürfe. Eine Begünftigung, die er nur 
befonderer, perfönlicher Huld des Königs verdanfte, wel- 
her ihn bei'm Webertritt in feine Armee bemerkt und 
nicht vergeffen hatte; cine Huld, wodurd ed auch einzig 
gelang, in Gnaden den Abfchied zu empfangen. Min- 
der glüdli war er in feinen erbfchleicherifchen, heim— 
lichen Beftrebungen bei dem mehrfach fhon erwähnten 
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geizigen Obeim der Schridwißiihen Geſchwiſter gewe- 
fen. Diefer unzugängliche, feiner verftorberen Schwe- 
ſter Schridwig höchſt unähnlihe Mann hatte zwar zum 
größten Erftaunen der Familie die Hoczeitseinladung 
angenommen; hatte auch zu noch größerem Erftaunen 
ein ziemlih anſtändiges Geſchenk gemacht; war aber 
dur Feine noch fo ſchlaue Vorfpiegelung zu bewegen 
geweſen, daß er feinen Aufenthalt, fei ed aud nur für 
einige Monate ded Jahres, auf dem an Krickwitz gren- 
zenden Stammgute Neudorf nehme. Er ſchien geahnet 
zu haben, wie Reiffenberg's füße Unterthänigfeit ihn 
umftriden wolle, und hatte ſich eiligſt nach „Guthauſe“, 
wo er übel genug hauſete (Dan fei es feinem Geige), 
entfernt. Da war ed denn wohl nicht genug zu ſchätzen, 
daß der gutmüthige Graf Gafimir jene für Neiffenberg'3 
Caution unerläßlihe Summe fhon aufgebradt und 
berbeigefhafit, bevor Monfieur Henri den Schauplatz 
betreten. 

Auch bei dieſem Geſchäft hatte Reiffenberg Nichts 
verfäumt, einer unverhofften Nüdforderung durch man» 
nigfache, ſchützende Klaufeln vorzubeugen. 

Sah er fih nun dadurch für's Erfte gebedt und 
fannte er feinen blonden Caſimir ald ihın ergeben genug 
und viel zu ſchwach von Charakter, um einen gewaltfa- 
men Bruch zu befürchten, fo fonnte doch Dorel's plöß: 
licher Abfall und deren unverhohlen audgefprodhene Be» 
geifterung für den Pariſer Hauslehrer ihm nur unange- 
nehm und peinlid fein. Um fo peinlicher, weil der 
Gräfin Mutter das Auffallende Benehmen einer, ſchon 


balb und halb ald Schwiegertochter anerfannten, jun- 
gen Dame keines Falls entgangen, vielmehr dic einzige 
Urſache ihred auffällig veränderten Benehmend und 
ſtummen Abſchiedes gewefen war. 

Er verwünſchte und verfluchte demnach ſämmiliche 
Hauslehrer fämmtliher Länder, Nationen und Zungen, 
mit einem erhabenen, weltumfaflenden Sluche und nahm 
fih vor, dies drohende, bedenkliche Verhältniß im Keine 
wo möglich zu erftiden. Dadurch gerieth er nun aber- 
mals mit Marianel in Gegnerfhaft, welde um fo ver: 
wicelter und unaudgleihbarer werden mußte, weil die 
beiden Gegner eigentlich dafjelbe erftrebten, beide daffelbe 
Ziel verfolgten: den Franzoſen zu entfernen, — jedes 
von Beiden aber, auf entgegengefeßtem Wege wandelnd, 
fidy vor dem Andern verftedte. Reiffenbergen lag Alles 
daran, Caſimir bei Luft und Muth zu erhalten, fi in 
ihm den reihen Schwager zu retten. Marianel hoffte 
Henri's Ausweiſung an einen Teidhffinnigen Schritt 
ihrer Schwefter geknüpft zu ſehen, und dadurch eine Art 
von Rechtfertigung für ihre eigene unverzeibliche Leicht— 
gläubigkeit und Frivolität herbei zu führen. Eie wähnte 
minder fträflih, beſonders minder lächerli in des 
Schwagers Augen zu erfcheinen, wähnte weniger abhän- 
gig von feiner Discretion zu werden, wenn fle in Dorel 
eine Genoſſin, eine ebenfo Schuldige gewönne und fo» 
dann fagen fünnte: war ich ed doch nicht allein im Haufe, 
die einem Hauslehrer entgegenfam ! | 

Henri entdedte fehr bald, daß Derjenige, der ihn 
hierher empfohlen, diefe Empfehlung ſchon bereu'te; daß 
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er am erſten Abende ſchon aus einem Gönner ein Feind 
geworden ſei. Er durchſchau'te auch ganz richtig die 
Urſache diefer Umwandlung. Aber dennoch ſagte er ſich: 
das ſoll mich nicht flören! Von einem verabichiedeten 
preußifhen Dfficier, vor einem Fermier und Ackerbauer 
weicht ein Parijer nicht vom Plaße, auf welchem junge 
ofen für ihn blühen; ed müßte mit allen Teufeln zu— 
gehen, wenn ich nicht im Stillen fiegte? Um fo mehr, da 
die Keine malitiöfe Schwefter offenbar Bundesgenoffin 
und Beſchützerin zarter Triebe werden will. 

Marianeld verborgene Abfichten blieben ihm natür: 
ih verhüllt. Daß fie ihn halfen könne, weil er ihren 
Liebling Ferdinand mit Liebkoſungen überhäufte, darauf 
wär’er in taufend Fahren nicht gerathen, er, der nur das 
Leben ded Augenblidd, nur die Genüſſe der Gegenwart 
fannte und begriff; wie mochte er vermutben, daß ein 
zwanzigjähriges Landmädchen weiter hinaus dachte, als 
fie Sommer zählte? 

Er legte ed allo nur darauf an, Monsieur le baron 
zu täufchen, lehrte Dorel ſich verftellen und den aufmerk— 
fanıen Schwager einfchläfern. Mearianel ward, was 
fie werden wollte: confidente, — und der Teufel lachte 
fih in's Fäuſtchen. 

Die Fortſchritte, welche Dorel in der —E— 
Sprache machte, waren ſo rapide, daß ſie auch Ferdinand 
mit fortriſſen. Sogar Marianel benützte dieſe ſich dar— 
bietende Gelegenheit ſchon deshalb, damit ſie jedes hinge— 
worfene, vielleicht bedeutſame Wörtlein aufhaſchen und 
verſtehen möge. Während Schrickwitz, Reiffenberg und 
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deſſen Frau die Tafelgeſpräche in ihrer ehrlichen Mutter- 
ſprache fortführten, erzählten fih Henri und defien drei 
Lehrlinge die verwunderlichften Dinge in Boltaire's fein- 
ften Wendungen, wodurd Graf Caflmir, wenn er fid 
nod bisweilen cinftellte, völlig entwaffnet und zulegt ein 
ftummer Saft wurde. Ganz wegbleiben ließ ihn aber 
Dorel nicht, die, von Marianel gebührend unterwiefen, 
eben noch hinreichende Herrfchaft über ihre Gefühle für 
Henri behielt, um den blonden Gavalier wieder durch 
irgend eine Kleinigkeit zu felfeln und Schwager Reiffen: 
berg irre zu führen. 

Und inmitten diefer unwürbdigen Umtriebe ſaß unfer 
würdiger, waderer Gutsherr, den wir früher fo tüchtig, 
jo liebenswerth kannten, gleichgültig, ohne Theilnahme, 
abgeftumpft: das traurige Bild eines früh alternden 
Manned. Seine Töchter, — deren Gatten, — jelbft 
fein Sohn ſchienen ihm gleichgültig. Er fah dem Trei— 
ben um ſich ber mürrifch - verfchloffen, oder bei befjerer 
Laune theilnahmlos zu; Nichts mehr gewann ihm ein 
herzliches Lächeln, kein Geſpräch ein bered'ted Wort ab. 
Er ließ alle gewähren und verlangte nur, daß man ihn 
vegetiren laſſe. Einzig und allein wenn die Lammfell- 
Hufarin mit Lebrecht und den Kindern, wenn etwa gar 
Heinrih Rätel fih einftellte, — was jeßt fehr felten ge— 
ſchah — dann war ed, ald ob auf eine halbe Stunde der 
alte Schridwig noch einmal in ihm auflebte, Befonders 
geneigt fühlte er fih dem Heinen Chriſtel. Diefen mit 
Nofel zu beobachten; Vater Rätel auf diefe zwei Kinder 
und deren gegenfeitige Anhänglichkeit aufmerkſam zu 
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machen, gewährte ihm Freude. Ja, ja, die alten Zeiten 
— ſo klagte er dann — da war's beſſer: die fünf Mädels 
am Tiſche, oben in Carlinens Zimmer die Lammfell— 
Huſärin, und Ihr mit der Fiſchgräthe im Halſe, die 
Eau mit den Drillingen, der Fuchspelz, — — ih weiß 
nicht, woran es liegt? War dody Krieg und Noth, und 
alles Möglihe? Und jegt haben wir Frieden; aber ic 
weiß nidyt, 's ift wie aus- Alles wie aus! Alles vorbei, 
Rätel! Ihr feid glücklich; feid noch frifh und bei vollem 
Berftande; feid zufrieden in Eurer Gikerille von Haus. 
Studirt Eure Chroniken und Verſemacher. Mir wird 
die Zeit jo lang; nun gar feitbem der — der Herr Baron 
da, mein Schwiegerjohn, die Wirthichaft führt! So 
lang... und fo einfam bin ich mitten unter den Leuten. 
Wenn nur wenigftend der alte Gottfried nicht geftorben 
wäre! — 

Dann leuchtete aus den faft erlofhenen Augen noch 
ein Lebensfunke, und zwei Heine Tropfen rannen über 
die eingefunfenen Wangen. 

Seiner verftorbenen Frau that er nic befondere Er- 
wähnung. Gedachte bei paffender Gelegenheit Anne: 
Marie ded Begräbnißtages, dann befann fih Schrick— 
wig wie auf etwas längſt Entfhwundenes und fagte nur: 
ja, damals! das war damals! Aus Neudorf hab’ ich fie 
herübergeholt. Aber ihr Bruder lebt noch, ber... ber 
lebt noch. 

Der Lammfell-Hufar galt für den einzigen Menfchen, 
der den Papa zum Lachen bringen konnte; weshalb auch 
Ferdinand und Marianel immer wieder darauf beftan- 
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den, daß er ſammt den Eeinigen nah Kridwiß gerufen 
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Zwiſchen Ferdinand und deſſen Milchſchweſter, Marie— 
Lieſe, entſpann ſich ein kindiſches Verhältniß, welches doch 
aber ſchon zu ſpät eintrat, um ganz kindiſch zu bleiben. 
Reiffenberg und Marianel, denen Nichts entging, — Nie— 
mand ſonſt achtete darauf — blickten (jedes für ſich) mit 
einem gewiſſen Wohlgefallen auf des Junkers zärtliche 
Aufmerkſamkeit für ſeiner ehemaligen Amme hübſche 
Tochter. Wahrſcheinlich gedachten Beide aus dieſen 
ſeinen frühentwickelten Anlagen dereinſt Einfluß auf ihn 
und Vortheile für ſich herzuleiten? Iſt es denn nicht ge— 
wöhnlich das bedauernswerthe Geſchick jener Unglück— 
lichen, die wir gedankenlos „die Glücklichen“ nennen, de 
Reichgeborenen oder zu großem Reichthume Beſtimmten, 
daß auch liebende Sorgfalt ihrer Nächſten heimlich rech— 
net und berechnet? Daß hinter den Larven unbedingter 
Hingebung, ſcheinbarer Aufopferung, ſich Eigennutz, 
Selbſtſucht, viceiht gar Neid und Haß verſtecken? Für 
Ferdinand traf ed fi) immer noch günftig genug, Daß 
Reiffenberg, dieſer friehende Sclave feiner jugendlichen 
Sultanslaunen in die Familie und in’d Haus gefommen 
war. Denn während zwilchen dieſem und Marianel ein 
förmlicher Wettftreit eintrat, fi beitm Zunfer in Gunſt 
zu jeßen, oder darin zu erhalten, gericthen ſich beide in's 
Schege und wurden fih hinderlich, jo daß vieles Schäd— 
liche unterblich, weil Kein’d dem Andern gönnen mochte, 
es bewirkt zu haben. 

Für den Augenblick behauptete wahrlid Monfleur 
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Henri den entichiedenften Einfluß auf Ferdinand, den er 
nur feiner angenehmen Perlönlichkeit verdanfte. 

Höchſt poffierlich zeigte ih der. Hufar, als er mit dem 
Sranzojen zufammentraf: Er hatte den befcheidenen, 
unterdrüdten Zeisfe gern gehabt, deſſen unbeholfenes 
Wiſſen wohl erkannt und geachtet, deshalb auch die 
traurige Stellung jened Aermften im Kridwißer Herren: 
baufe mitleidvoll zu würdigen gewußt. Er und Nätel 
hatten damals den Sceidenden noch bei fih beherbergt 
und getröftet; bei ihnen war das nachträgliche Reife: 
geſchenk abgegeben worden, zu welhem Schrickwitz ſich 
noch bewegen laffen. 

Das wußte Marianel und ſchwebte daher anfänglich 
in Todedängften, ob und wie viel ihr cinft geliebter 
Herzensfeind dem redfeligen, derben Rammfell - Hufaren 
zu ihrer Schmady mitgetheiltt haben Fünnte von den 
Vorgängen im Schloffe, fo wie im Bosquet? Und was 
diefer etwa davon audzuplaudern wagen werde? 

Bald aber fand fie ſich wieder berubiget. In Leb— 
rechts Augen las fie nicht eine Spur. nedenden Hohnes 
gegen fih. Al’ fein Uebermuth richtete fi gegen den ‘ 
zierlihen Monftenr Henri, was ihr natürlich zwiefach 
erwünjcht fein mußte. 

Donnerwetter, gnädiger.Herr von Schrid- auf Krid:, 
dad ift ja ein hölliſcher Wig mit Shrem neuen Hofmeifter? 
So leitete Lebrecht das Geſpräch ein, ald er nad Reiffen- 
berg's Bermählung zum erftien Male in Kridwig war 
und mit Rätel gemeinfhaftlih den ſchwachgewordenen 
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Wo Teufel haben Euer Gnaden das Hampelmännicken 
hergekriegt? Das Ding kenn' ich! Das hab' ich ſchon bei 
Roßbach geſehen. Da war es, Gott ſtraf' mich, ſo was 
wien Senker, oder Ableger, fo'was Junges von 'nem 
Kammerdiener bei 'nem franzöfifhen Dfficier? Ich bes 
finne mih ganz gut, wie’d auf einem Bagage-MWagen 
faß und bat: pardon! Und das foll jeßt ded Jungeherrn 
Lehrer vorftclen? DO Du arme Anne Maric, haft Du 
Deinen Ferdinand für fon Hampelmänniden aufge 
päppelt? 

Herr von Schridwig ergößte ih an Lammfell's 
fomifchen Ingrimm. Mit der rüdiihtslofen Gleichgil— 
tigkeit alter und Fränfliber Menjchen gegen Alles, was 
Andere beleidigen oder in Verlegenheit bringen fann, 
- wenn ed nur dazu dient, ihnen felbft augenblidliche 
Kurzweil zu maden, wendete er fi an die Nachfolgen— 
den, unter denen fih auch Monfleur Henri befand, und 
rief ihnen mit fpärlidh-zufammengefuchten Ucberbleibfeln 
feiner franzöfiihen Spradhftudien entgegen, was der 
Hufar ihm foeben über Ferdinand's jugendlichen Mentor. 
anvertraut habe. 

Alle waren. fehr gelpannt, wie der Beleidigte dies 
aufnehmen, wie er jened in manneguin übertragene 
Hampelmänniden verbauen, was für ein Geſicht er zu 
der Verdächtigung machen werde, der Ableger, die mar- 
cotte eined valet de chambre gewefen zu fein? 

Monfieur Henri hielt ih vortrefflih. Er becompli» 
mentirte zuvörderft den braven Manchot über feine ge- 
lungene Bemühung, den höchſt venerablen „baron de 
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Sriecevice“ zu erheitern, und erflärte ſich fehr gechrt, 
dies auf feine Unkoften gefchehen zu laffen. Ferner, fügte 
er bei, finde er ganz natürlich, daß er und feine Rande 
leute den tapferen Kriegern Friedrichs des Großen gegen» 
wärtig zum Stichblatt des Hohnes dienen müßten, weil 
fie vor ihnen davon gelaufen wären. Doc das beweife 
nicht, daß jeine Landsleute weniger Muth befäßen, ald 
die Deutſchen; diefe Erfolge hingen von der Führung 
ab; jede brav cömmandirte Truppe fei brav; Die Feld- 
herren wären ed, weldye den Ausgang der Shladten 
führten, und viclleiht käme bald die Zeit, wo fi die 
Dinge wenden, und deutſche Arneen von einem großen 
franzöflihen „capitain“ auf's Haupt gefchlagen würden! 

Dorel, vor Freude Über Henwi’s vornehme Mäßigung 
und würdiged Verhalten glänzend, übertrug diefe Ent- 
gegnung dem Huſaren jo mundrecht wie möglich; ftreute 
auch ald Dolmeticherin noch Etwas ar Salz und Pfeffer 
aus eigenem Vorrath hinein. 

Vous avez raison, Monsieur, antwortete Lebrecht, 
indem er vor Fraulein Dorel ein tiefes Compliment 
machte. Dann mit Schrickwitz und Rätel weitergehend, 
gab er leiſe dieſen die Verſicherung: und wenn der Kerl 
nicht Friſeurjunge bei fo'nem comment vous purzleh 
vous die Treppe runter gewefen ift, und auf Dem fourgon 
gehockt hat bei Roßbach, wie fie Pech gaben, jo will ich 
ihn hinunterfchluden ohne Eſſig und Del, und hab’ id 
gelogen, dann mag er mir im Halfe ftechen bleiben, wie 
Papa Rätel'n feine große Fifhgräthe am heiligen Abend. 

Schrickwitz lachte noch einmal auf; dann ſogleich 
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wieder ernſt und niedergeſchlagen ſeufzte er: ja, ja; das 
waren gute Zeiten! Und verlangte in’d Zimmer nad 
feinem Armſtuhl. 


Mährend des Aufenthaltes in Kricdwig wurde Marie: 
Riefe, des Junker's Mildichwefter, immer lebhafter und 
aufgewedter, als fie jemals zu Haufe bei ihren Eltern 
und Gefchwiftern fich zeigte. Sie beftrebte ſich, jenes 
Mohlgefallen, welded Ferdinand an ihrer äußeren 
Schönheit bewies, durd ruhige und in ihrer Weife ver: 
ftändige Kundgebungen zu erhöhen, feinen kindiſchen 
Geſprächen und Spielen eine gewilfe Bedeutung zu ver: 
leihen, und fi dabei fittfam-zurüdhaltend zu geberden. 
Da fie von den ohnedies nur felten einfprechenden Shri- 
gen noch jeltner mitgebracht wurde, blieb an ihrem Er: 
fheinen in Kridwig für Ferdinand der Zauber haften, 
- der eine ſolche Kinderlicbe zum rätbfelhafteften Traume 
unferer Knabenjahre geftaltet, von deſſen wunderfamer 
Miihung aus Weh’ und Wonne, Schuld und Unfhuld 
wohl fein Menſch eine Ahnung haben fann, dem es 
nicht felbft beſchieden geweſen ift, ihn einjt zu träumen ? 

Ferdinand fah in Marie-Lieſe Alles, was fein Leben 
ſchmücken könnte. Er warf feine Flinte fort, er verließ 
den Stall, er fragte Nichts nad) Henri, fobald er mit ihr 
fein durfte. Und das war kürzlich erft, nicht lange vor 
Reiffenberg's Bermählung in ihm erwadt. Bis dahin 
wußte er kaum, daß diele feine Milchſchweſter noch lebe? 
Wie er denn Überhaupt gegen deren Mutter, feine Amme, 
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durch Marianel eingenommen war, welche letztere ihm 
unzählige Male gefagt: daß Anne Marie ihn Marie: 
Lieſens wegen hätte verbrennen laffen wollen, daß nur 
der Lammfell-Hufar ihn gerettet habe, Was von Zu: 
neigung für die Hufaren-Leute in ihm lebte, galt ledig: 
li) den männlichen Mitgliedern der Familie: Lebrecht, 
Chriftian, etwa Rätel'n; — bis zu jener Stunde, wo 
die früher kaum beachtete Marie-Lieſe des Knaben Ge— 
fühle erwedte und auch fogleid, gefangen nahın. Diele 
hatte geichlagen vor Reiffenberg's VBermählung, wie 
Ihon gejagt; vor Henri's Ankunft: Dorel, durd den 
Franzoſen noch nicht gefefjelt, lieh fich noch bisweilen be- 
reden, eine der oben erwähnten GEfelöfuhren mit zu 
machen, um Gaflmir durd; unverhofttes Erſcheinen bei 
Hoffnung zu erhalten. Sie langten im Städtchen an. 
Wilhelmine, die allerlei Beftellungen bei der Kranzwir: 
thin abzuthun hatte, verkehrte mit diefer. Dorel gab im 
morgen:leeren Saftzimmer dem blonden Grafen gnädiged 
Gehör; der Efel käuete fein Bündel Heu; Ferdinand, 
unwillend, was er mit feiner werthen Zunferhaftigkeit 
beginnen ſolle, ſchlenderte nach Rätel’d Haufe, um 
Lebreht und Chriſtel zu begrüßen. Marie-Lieje trat ihm 
unter der Thür entgegen. Er erkannte jie nicht, fo raſch 
hatte fidy die Milchſchweſter und fo jehr zu ihrem Bor- 
theil verändert. 

Mer bift. denn Du? fragte er im junge-herrifchen 
Krickwitzer Tone. | 

Eure Milchſchweſter, unter Ferdinand, erwiederte 
fie verbindlich und dabei nicht ohne Selbſtgefühl. 
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Und wo geh’ft Du hin? 

Zur Näbherin, in die Lehre. 

Warum fonımft Du niemals zu und? 

Es hat mich ja Niemand verlangt, deshalb nehmen 
meine Leute mich nicht mit. 

Sch werde Dich einladen. Ich geh’ jeut hinauf und 
fag’d Deinem Vater. Nächten Sonntag mußt Du aud 
mitkommen. | 

Wenn Sie befehlen .... 

Und ſie ging, ihr Weißzeug unter'm Arm; blickte 
auch, bevor ſie um die Ecke bog, noch einmal nach ihm 
zurück, wobei fie lächelte. Wer hatte dein Kinde dieſes 
Lächeln gelehrt? Warum erröthete der Knabe, da er ihr 
nachblickte? Warum dachte er bei'm Zurückfahren mehr 
an Marie⸗Lieſe, als an die Lenkung ſeines Eſels? Warum 
warf er den kleinen Wagen ſammt beiden darin ſitzenden 
Schweſtern bei eines Haares Breite in den Wieſen— 
graben? Warum vermied er draußen zu erzählen, daß 
er den Lammfell-Huſaren gebeten, die älteſte Tochter 
öfters mit nach Krickwitz zu bringen? Warum erwähnte 
er weder gegen Reiffenberg, noch gegen Marianel eine 
Silbe davon? Warum endlich öffnete er dem Franzoſen 
ſchon während der erſten acht Tage ihres Beiſammen— 
ſein's das kleine thörichte Herz mit den Worten: ich 
möchte auch eine Braut haben, wie Schwager Reiffen— 
berg die Mienel geheirathet hat; und des Lammfell— 
Huſaren Marie-Lieſel müßt es fein! Aber Sie dürfen 
mit Niemand im Haufe davon reden, Monfieur Henri! 

D wer im Stande wäre, jenes „wer“? und biejes 
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„warum? befriedigend zu löfen und zu beantworten, 
der befäße den Schlüſſel zu den tiefften Gebeimniffen der 
menſchlichen Seele, und zu vielen mit ihr geborenen 
Widerſprüchen, die Hölle oder Himmel, Verworfenheit 
oder höchſte fittlihe Reinheit, oft an einen Blid, ein 
Lächeln, ein Wort fnüpfen, von einem ſcheinbaren Zu— 
fall abhängig machen. Aus diefen erfien Regungen der 
Herzen find weltgepriefene Tugenden hervorgegangen, 
und verabſcheu'te Laftertbaten: beides! Ach, und wie 
geneigt ift das Urtheil der Welt, lobend oder tadelnd zu 
vergeflen, daß cben Beides aus einerQuelle floß? — Der 
Urprung ift immer bel und rein. Erſt auf dem 
Wege durch's Leben werben bie Bäche ſchmutzig, Die 
Ströme trüb. 


Achtzehntes Kapitel. 


Das iſt nun halt ſchon einmal zu prächtig, ſagte 
Anne⸗Marie des Abends zu Papa Nätel, wenn Geburts— 
und Namens-Täge in einen Tag zuſammen fallen, wie 
bei unſerem Bonifacerl, oder Chriſtian. Morgen wird 
der gute Junge zehn Jahre alt. Wie doch die Zeit 
vergeht! | 

Man flieht Dir’dnidt an, Anne-Marie, daß Dein 
Sohn morgen fein zweites Luſtrum beſchleußt; noch 
weniger, daß Maric-kiefe, Deine Erfigeborene, binnen 
wenig Wochen ihr Dußend voll hat. Du Haft den 
Bronnen der Berjüngung entdeckt, worein Du Di 
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badeft. Könnteft Du, Neidifche, dem Vater Rätel Deine 
Entdekung nicht mittheilen, damit er wilfe, wo diejer 
Bronnen zu finden? Aud Deinem Satten, dem Leberecht, 
wär’ es fonder Schaden, fintemalen felbiger gar fehr in’s 
alte Eifen übergebet. | 

Findet Zhr das, Herzensvater? Sa, es ift nicht 
anders, der Lebrecht macht mir Kummer. Iſt doch noch 
ein junger Mann, kaum vierzig, und nimmt feit vorigent 
Herbſt zuſehends ab? 

Er iſt ein Weniges ſchwächlich auf die Bruſt, will 
mich bedünken, und der vergangene Winter hat uns 
Beide mitgenommen; ihn wie mich. Gräme Dich nicht, 
mein gutes Kind; der Sommer bringt ihn ſchon wieder 
in's Gleichgewicht. Aber was ſchenken wir denn morgen 
unſerem kleinen Freunde? 

Ja, Papa, was ſoll man dem ſchenken? Das iſt der 
einzige Fehler, den der Junge hat, daß man ihm keine 
Freude machen kann; weil er ſich über gar Nichts freut, 
wenn er's für ſich behalten ſoll Bon Eurem Gelde hab’ 
ih ihm halt Taffen einen neuen Anzug machen, und den 
darf er freilich nicht hergeben. Eodann Friegt er hübſche 
Schreibebücher, buntes Papier, Federn, Bleiftifte und 
foldyes Zeug vom Vater. Sch Hab’ ihm einen großen 
Streufelftuhen gebaden und neun Wacelichtel gekauft, 
in die Mitte kommt eine dicke Kerze als zehntes Lebens— 
jahr. Und ein halbes Dußend Hemden hab’ ich ihm 
gekauft, die hat die Marie-Liefel ganz alleine nähen 
müffen ; aber die Mamſell hat's ihr zugeſchnitten, natür— 
lih. Das find aber Alles eigentlich Feine Gefchenfe, venn 


— 15 — 


es find Sachen, die er haben müßte, auch ohne Geburts— 
tagöfeier. Und den Kuchen vertheilt er ja doch an Gott 
und alle Welt; von dem wird's Blaukehlchen mehr 
piden, als cr für fih behält. Der Zunge ift zu gut für 
diefe Erde und für die übrige Menfchheit. Dem wird's 
einmal recht übel ergeben. Das koſtet mid mande 
ichlafloje Nacht, wenn ich Abends daran gedenke. 

Zu gut fann fein Menſch fein, Anne-Marie; kein 
Menih auf Erden. Man ift ja nicht ſchlecht oder gut 
für die Uebrigen. Man ift es lediglich für fich felbft und 
für den lieben Gott; und für diefen lesteren, fürcht' ich 
immer, bleibt auch der Befte von und Allen noch ein fehr 
unvollflommenes Eremplar. Laß' den Ehriftian gewäh— 
ren. Mag er no) fo freigebig fein, ein leichtfinniger 
Verſchwender wird er darum doch nidt. Es ift ein 
groher Unterfchich zwilchen jenen Kindern, die mit vollen 
Händen wegwerfen, was fie für den Augenblid nicht 
mehr brauden, weil fie Ueberfluß haben, und jenen 
anderen, die felbft entbehren und fih’'8 abdarben, un 
Bebürftige zu erfreuen., Von diefer zweiten Gattung ift 
unfer Chriftian. Laß’ Dir erzählen, was mir neulid) 
mit ihm geihah. Er befragte mih um die Bedeutung 
ded Wortes „Egoiſt,“ welches er draußen in Kridwig 
yernommen, wo ed die Damen von dem windigen Fran- 
zofen aufgejhnappt. Sch erflärte ihm. die Abſtammung 
aus dem Rateinifchen, ließ ihn felbft herausbringen, daB . 
ed von ego — ih — herzuleiten fei, und daß es begreif- 
licherweife einen Menfchen bezeihne, dem fein werthes 
Ich über Alles gebt; der nur an fih, nur daran denft, 
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fih Bequemlichkeit zu gewähren, fih Bergnügen zu 
machen, Freuden zu verfchaffen. Chriftian hörte andädy« 
tiglich zu, wie ftetd, wenn man mit ihm redet, doch ent» 
ging mir dabei nit, daß er während des Aufhordeng 
bereitd wieder ganz wo anders fei; wad man ihm leider 
nicht abgewöhnen fann. Sc ließ ihn ein ganzes Weil- 
hen feiner Zerftreuung über, dann erwedte ich ihn fänft- 
lih und fragte: jegund Chriftian wiederhole, wer ift ein 
Egoiſt? — Sch bin einer, Großvater, erwiedert Der 
Knabe. — Du? Warum? weshalb? — Weil ih auch 
ftet8 nur an mich und mein Vergnügen denke. Die 
Mutter will nicht, daß ich alle meine Spicljachen und 
Gröſchel wegihenfen fol, und ich thu's halt doch, blos 
nur weil mir's Vergnügen madt. Bei jedem Apfel, den 
fie mir im vorigen Winter gab, bat fie ausdrücklich ge— 
jagt: brate ihn Dir und iß ihn felbft! Und ich hab’ faft 
alle der Söphel zugeftedt, wenn fle ihren Huften batte, 
weil gebratene Aepfel gut find bei'm Huften,; und das 
hat mir fo viel Freude gemacht, wenn’d der Alten 
Ihmedte. Bon der Roſel will ich gar nicht reden, was 
mir's da für Freude macht, wenn ich ihr meine Näfche- 
reien gebe, und doch hat mir'd der Vater verboten und 
will’s nicht haben, damit ſie nicht ſchlechte Zähne befommt. 
Alles Taldengeld, wad Du mir fhenfft, Großvater, 
ſchenk' ih den. Betteljungen, die der Vater immer mit 
dem Dchfenziemer wegjagt; denn er fpricht, fie find 
Rumtreiber und verdienen’d nit. Und doch geb’ ich 
ihnen mein Geld, blos einzig und allein, weil mir’s 
Zreude macht; weil ich immer nur an mich denke. Man— 
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hesmal hab’ ih mein Abendbrod, mit Pflaumenmuß 
beitrihen, heimlich der Marie Lieſe aufgehoben, daß ſie's 
fand, wenn fie von der Näberin kommt; denn fie ißt ſehr 
gerne Pflaumenmuß. Ich eß' ed aber auch ſehr gerne, 
und wenn id hernach hungrig jchlafen ging, und fah fie 
an meiner Schnitte lcden, da wurde mir jo wohl, denn 
ich dachte, dad. könnte Dir fchmeden, aber jegt ſchmeckt's 
ihr, und das ijt Doch eine weit größere Freude. So mach' 
ich mir immerfort eine Freude um die andere. Pfui, 
Großvater, was bin ich für ein ſchändlicher Egoift! 

Anne-Marie hörte-gejpannt zu, wie Rätel ſich bemü- 
bete, die Ausprudsweije des Knaben zu treffen, indem 
er ihn nahahmte. Der ehrlihe Zunge, Iprad fie, ſo 
gut meint er’d zu allen Menſchen, audy zur Liefel, die ihn 
weiter nicht fehr eftimirt, und giebt ihr fein Pflaumen: 
brod. Ich danke nur meinem Schöpfer, daß ihn fein 
Vater Lebrecht alleweile auch anfängt in's Herze zu 
ſchließen. 

Ja, meine Tochter, dem hat es unſer Chriſtian abge— 
wonnen, ſeit jener großen Bataille hinter meinem Gar— 
tenzaun, wo er ſich mächtig herfürgethan haben ſoll, wie 
Fama verkündet. Aber hierbei magſt Du auch Deines 
Huſaren wahrhaft redlich' und herrliches Gemüthe er— 
kennen. Ihm verſchlug es Nichts, daß ſein Sohn auf 
die Seite von Friedrich's Gegnern ſich ſtellte. Ohne 
Parteiſucht hat er die edle Geſinnung zu würdigen ver— 
ſtanden, die den Unterdrückten Beiſtand leiſten wollte. 
Und darin hat er ſich als ein gelehriger Soldat ſeines 
großen Feldherrn erwieſen, den unter allen gerechten oder 
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ungeredhten Vorwürfen jener der Intoleranz wohl am 
Wenigften treffen dürfte. Wir Evangelifhen haben nicht 
über den Preußiichen König zu Hagen; feit der Belegung 
Schleſiens durd feine Truppen tft fo manches neue 
Gotteshaus für unfern Glauben gewonnen, jo mander 
Ihwere Drud uns abgenommen worden. Dod ebenfo 
wenig könnt Ihr Katholifen Euch befhweren. Bon 
feiner Seite werden Eudy Hinderniffe in Euren Weg zur 
Seligfeit gelegt. Es ift gewißlich Feiner der ſchlechteſten 
Züge aus Friedrich's Leben, den mir unfer verftorbener 
Paſtor Kluge dereinft mittheilte. Nach einer beinahe 
jegund vor acht und zwanzig Jahren geichlagenen 
Schlacht wurde derKönig auf feinem Nitte nad) Kanded= 
hut von etlihen taufend lutheriſchen Bauern aus der 
Umgegend aufgehalten. Diefe Unholde ftürmeten in ihn 
hinein mit Aufzählung aller Uebel, fo fie unter biöheriger 
Landesverwaltung durch Webergriffe des Katholicismus 
erdulden müffen, und erboten fih ihm gleihjfam als 
Bundesgenofjen wider den Feind, wobei fie fich bereit 
erklärten, jeglihen Katholifen in ihrer Nahbarihaft 
durd Tod und Feier zu vertilgen. Seine Majeftät 
aber lichen felbige jehr harte an, verfchmäheten ihre Bei- 
hilfe voller Beratung und declarireten fie für erbärmig- 
lihe Evangelifche, wenn fie das widhtigfte Gebot des 
Evangelii nicht inne hätten, ald welches dahin laute, 
auch feine Gegner zu lieben, für feine Beleidiger zu beten, 
und zu fegnen die und fluchen. Er ſchickte fie zornig 
fort, und die Bauern [hämten ſich ihres Unrechtes. — 
Ebenfo gefällt ed mir von Deinem Manne, daß er feinen 
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Sohn nicht befraget, weshalb er ſich zu den Kaiferlichen 
geſchlagen? 

Aber, lieber Vater Rätel, für den Lebrecht war's ja 
ſchon genug, daß der Junge nur überhaupt d'rein ge— 
ſchlagen hat und ſich hat zerſchlagen laſſen! Und wie hat 
er ſich zerſchlagen laſſen? War er über und über 
voll von blauen Flecken? 

Dieſe ſind längſt vergangen, Knne. Marie, doc) die 
- Erinnerung an feines Vaterd neu» erwedte Zärtlichkeit 
wird nicht vergehen, vielmehr freudig in ihm fortwirken. 


— Nun mülfen wir ihm aber zu feinem morgenden zivies 


fachen Feſttage eine Freude bereiten, Die er nicht weg» 
ſchenken kann; oder daß ich im Gegentheil ſage, eine 
ſolche, die für ihn nur größer wird und lebhafter wirkt, 
“ je mehr Theilnehmer derfelbigen vorhanden find. Des— 
halb bin ich der Meinung und fchlage vor, wir wollen 
den vierzehnten hujns im Schöneicher Kieferbüſchel zu— 
bringen, mit Sad und Pad hinausziehben, den großen 
Freßkober von meiner letzten breslauer Reife ja nicht zu 
vergeffen. Wollen im Freien kochen, effen, leben, fhlum- 
mern; im Grünen unter Bäumen und Gefträuchen, auf 
Mood und Gräfern, umbüftet von Springauf und 
anderweitigem Geblümfel, jo der Erbe entquillt, bei dem 
„Kufle, den Monat Mat ihr giebt, daß fie jegund eine 
Braut werde,” wie Rogau fo lieblid fingt, und wie 
ſämmtliche im Grünen mitfingende fehr zärtliche Vöge— 
lein beftätigen. Bift Du damit einverftanden, Anne: 
Marie, fo begieb Dich eilig zum Fleifhhauer und beftelle 
eine tüchtige Kalböfeule, die Du heute noch braten 
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mag’ft, damit wir diefen Grundſtein ded ländlichen 
Mahled morgen bei Zeiten mitnehmen können. Denn 
gleich nad) fieben Uhr muß der Aufbrud) erecutiret wer— 
den. Hier, nimm Geld, und laß’ Dir von der Kranz— 
wirthin ein paar Flafchen Wein geben, damit und der 
Hufar fein fröhlich fei, und wir allgefammt die Befund» 
beit unjered Geburtötagäfindes trinfen mögen. Und 
fommt jodann ein Randdragoner des Weges geritten, 
will und für Zigeunergefindel halten, fprengt ſporn— 
ftreih8 auf uns los, erfennet und, leeret gleichfalls ein 
Glas auf Chriftiani Wohlergehen und verfündet auf 
dem Ambte: „Dad ganze Räteliſche Haus wälzet ſich bei 
Schöneiche im Kieferbüfchel umher, den Maien zu bee 
gehen!” — Ei, was thut e8 und? Waren wir doch fröh— 
lich und guter Dinge! — 

Rätels Vorfchlag fand allgemeinen Beifall. 

Am vierzehnten Mai Schlag ſechs Uhr war Alles 
auf den Beinen, dem Heinen Könige ded Tages zu hul— 
digen. Chriftian nahm die Gaben verfhämt und errö« 
thend bin, doch wie feine Mutter vorher befürchtet, ohne 
fi fehr daran zu freuen. Seine Augen blieben mehr 
auf beide Schweftern gerichtet, ‚gie er um Verzeihung bit- 
ten zu wollen ſchien, daß Aeltern und Großvater für ihn 
fo viel ausgegeben ? Als jedoch der Letztere mit der Nach⸗ 
riht vom Feld » und Wald-Lager im Schöneicher Kiefer- 
büſchel dazwiſchen Fam; und ale der Hufar erflärte: Alt 
und ung habe mit auszurüden und die taube Söphel 
ſich gleichfalls marfchfertig zu machen, — da geriet) das 
Geburtstagskind fchier außer ſich, ſprang wie toll und 
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thöricht herum, ließ Kleider, Kerzen, Bilderbogen liegen, 
wo fie lagen, flürzte zur Söphel hinab und brüllte ihr 
die Parole des Tages in's Ohr. Sa, er ging in feiner 
Entzüdfung jo weit, ihr einen Schnurrbart mit Kohle 
zu malen, und fie dann heftig zu füffen, worauf er mit 
einem gelinden Abdrud ded Bartes an feiner eigenen 
Lippe vor den Bater trat und von diefem Erlaubniß 
begehrte, unter die Hufaren zu geben? — 

Ich wünſchte wohl, idy hätte fie ziehen feben, die 
Räteliſchen: fie müfjen einen hübſchen Anblid gewährt 
haben; jeder und jede ein Padet, ein Säckchen, einen 
Kober, oder etliche Slafhen und Töpfe tragend. Auch 
die eine Rofel hatte fich beladen laffen und fühlte fich 
glüdlih unter ihrer Bürde. 

Ehriftel erfundigte ſich fehr angelegentlih, ob bie 
Spaziergänge im Himmel etwa doch nod) herrlicher fein 
fönnten; verneinte diefe feine eigene Frage, ohne auf 
andere Antwort zu harren, entjchieden und fand zulegt 
an der volllommenen Seligfeit diefed vierzehnten Mai— 
tages Nichts weiter auszufeßen, ald daß die Wanderung 
doch newilfermaßen ihm zu Ehren unternommen würde; 
worein er fi) aber nach und nach zu finden hoffe, wie er 
verficherte. Die Vögel in den Zweigen thaten ihre 
Schuldigkeit, fie fangen um die Wette. Lebrecht lauſchte 
ihren wechfelfeitigen Stegen, erfannte jeden einzelnen an 
feiner Art und Weife, blidfte dabei in’d Buch, welches er 
mitgenommen, und firedte fi im Grafe, den Rüden 
gegen einen Stamm gelehnt. Die Heine Rofel ſaß zu 
feinen Füßen, von immer frifhen Kränzen geſchmückt, 
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die Chriftel’d unermüdlihe Hand ihr flocht und aufichte, 
damit dad Kind den weihen Schmuck fogleid wieder 
zerreiße. Rätel, diefer Gruppe gegenüber, machte bin 
und wieder ernftliche Bemerfungen über den Zerſtörungs— 
trieb des Menſchen, wie derfelbe fich ſchon im drei- und 
vierjährigen Kinde zeige; worauf Anne- Marie, das 
unvermeidliche „Geſtricke“ in Händen, ihren Bonifacius 
von folder Anklage ausjchloß, der ja das Heinfte Würm- 
hen zu erhalten firebe und jedes Pflänzchen fchone, 
mög’ ed aud) giftig’ Unkraut fein. 

Marie-Lieſe Tegte bisweilen ihre Näherei in's Moos, 
um der tauben Söphel zu belfen bei Bereitung des 
Mahled am nicdern Heerde, den Lebrecht mit Ehriftian 
aus Steinen und Erdboden fiber gebaut, damit Fein 
Beuerfhade im Kieferbüfchel entftehe. Gerade auf den 
Laubhölzern über dieſem Heerde — denn das Kiefer: 
büfchel führte feinen Namen mit Unrecht, weil die Nadeln 
ſchon längft vom Laube überwunden waren — trieben 
die Singvögel ihren Tebendigften Verkehr: Meifen, Fin- 
fen, dazwiſchen eine Amfel, hörten gar nicht auf, Mai 
und Liebe zu preilen. Wenn dann Marie-Liefe mit dem 
Finger hinauf deutete, folgten ihr Söphel's alte entzün- 
dete Augen; die taube Magd fehüttelte traurig den Kopf 
und Hagte, daß fie [don wer weiß wie lange feinen Fin 
‘ Een mehr gehört Habe. Als fpäter ein Ochſe vor dem 
Dfluge vom Felde herüber fürchterlich brüllte, daß es im 
Gebüſche nachdröhnte, wurde fie flußig, lächelte fehr und 
meinte: dasmal hab’ ich's doch gehört, dad war der 
Guckuck. 
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Mas lieſeſt Du, Hufar? fragte Rätel; oder vielmehr: 
was hältft Du in Deiner Hand? Denn es will mid) be: 
pünfen, Du vergönneft den Strophen ded Sanggevögels 
ausdauerndere Aufmerkfamteit, ald jenen des Poeten? 
Ich habe hier eine fürchterliche Trauerfpielerei, Onfel- 
hen: Agrippina beißt die Dame, und der Herr Caspar 
Daniel von Rohenftein hat felbige an's Licht geftellet; 
wenn fie nicht fo vornehm wäre, würd’ ich fie für eine 
Ganaille halten. 

Du haft einen ſchlechten Griff gethan, Lebrecht. Dieſes 
Bud hätteft Du nicht mitnehmen follen in Gottes grünen 
Wald. Da hab’ ich mich beffer fürgefeh’n. Sch ergebe 
mic) bier in den Epifteln ded Günther aus Striegau, 
und finde darinnen eine neue Schönheit um die andere. 
Vertief' ich mich diefer Weife in den Genius eines Men: 
chen, der Alles befaß, was höhere Mächte dem Erdge- 
borenen an füßen geiftigen Gaben ald Angebinde für feine 
Erdenlaufbahn irgend fchenfen können, und der denn 
doch, troß jener Spenden, in jungen Sahren kümmerlich 
zu Grunde gehen müffen, gleich dieſem bedauernswür— 
digen Günther, da verfiummet alfogleih in mir der 
Eitelkeit vorlaute Unruhe, welche mich biöweilen wünſchen 
ließ, unfer Ehriftian möge doc etweldhe Neigung und 
. Fähigkeiten für die edle Poeſie entwideln und zu Tage 
fördern, — was denn bis jeßt freilich der Fall durchaus 
nicht zu fein ſcheint. Diefed Reich dünket mich ihm ver- 
ſchloſſen? Dabei getröft! ich mich des erhabenen Se 
periſchen Ausfpruches: 

Holtei, Ehriftian Lammfell. IL. 8 
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„Oft fah ih Dich ber Thomyeit lachen, 
Auf die ſchon jener Heide flucht: 

Daß man fidy mehr befannt zu madıen, 
Als felber recht zu kennen ſucht.“ 

Dazu mögen uns die großen Dichter mit ihren oft- 
mals theuer bezahlten und ſchwer erfauften Lehrſätzen 
frommen, daß wir in ung felbft zurüdfehren und den 
eignen Menſchen recht kennen lernen. 


Dem weichen Biele aus, meinte Lebrecht, wahrſchein⸗ 
lih weil fie auf ihre eigene Bekanntſchaft nicht fehr 
happig find! Geht mir's doc felbft mit meiner eigenen 
werthen Perfon nicht viel beffer! Sch komme mir mank« 
unter fo vor, wie wenn id einen Umgang finden könnte, 
der prop’rer wäre, ald mit Herrn Lebrecht Lammfell. 


Anne-Marie ließ den Stridftrumpf finken; bei ihr 
ein untrügliches Zeichen, daß fie dem Geſpräch ſehr auf- 
merkſam folge. Und was haft Du denn an Dir audzu« 
jeßen? fragte fie, faft beleidiget über den geringen Werth, 
ben ihr Gatte auf fich felbft zu legen ſchien. 

Bielerlei, Alte! 

Wir find allzumal arme Sünder, hub Rätel an, und 
dennoch läffet Gott feine Sonne ſcheinen über Gerechte 
und Ungerechte. Was und betrifft, jenun, wir mögen 
Ale auch unſ're Schler haben, aber eigentlich Ungerechte 
find, denk' ich, nicht zwilchen und; — e8 müßte denn der 
Chriftian fein, diefer — fhändlihe Egoift. Und diefer 
bat mir verfprochen, daß er ſich befjern will. Doch ſehet: 
die Söphel trifft ernftliche Anftalten, welche auf glücklich 
vollendete Bereitung unſeres Mahles deuten. Laſſet 
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und Dem danken, der uns fpeifet. Der grüne Tiſch ift 
gededt, die Tafelmuſika ſtimmt ihre Flöten und Hoboen, 
die Suppe dampft. — Fort mit den Büchern! und die 
MWaffen zur Hand! 

Es ließ fih Niemand bitten. 


Nach genofienem Mahle, wobei, angeborenen Fähig— 
feiten gemäß, Jedes im Kreiſe auf Ehrifteld Wohl ge« 
trunken, that der Wein feine Wirtung. Es war Mittag 
zwölf Uhr. Alle Vögel fchwiegen jegt, Fein Käferchen 
jummte, feine Srille zirpte an Waldes Rand. Auch die 
Bäume rührten ſich nicht, denn kein Lüftchen regte fi in 
ihren Zweigen. Das ganze Schöneiher Wäldchen 
Ihlief. Warum hätten die von Frühlingsduft und 
Rebenſaft Halb beraufchten Luftwandler nicht Deögleichen 
gethan? | 

Die Jüngſte und die Xeltefte machten den Beginn. 

Zuerft ſank Marie-Rofend hellbraunes Lockenköpfchen 
auf Chriſtians Schulter, der ſie vorſichtig in's weiche 
Moos gleiten ließ. Dann beugte Söphel ihr müdes 
Haupt und ſchnarchte wie eine Orgel; die arme alte 
Küchenſclavin, der freien Luft und des Weines ſo gänz— 
lich ungewöhnt. Lebrecht deutete auf ſie hin: wer die da 
ſchnarchen hört und nicht auch einduſelt, der muß — ... 
das Gleichniß ging verloren: er ſchwieg. Marie-Lieſe, 
— Chriſtian — die Mutter vergingen Eines nach dem 
Andern. Rätel behauptete ſich am längſten; die Freude 
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über den heit'ren, fanften Schlaf der Seinigen hielt ihn 
wach. Sch preile Di, Vater im Himmel, für diefen 
Tag! — dachte er noch — und damit dachte aud) er ſich 
in's Land der Träume hinüber, 

Laffen wir fie fhlummern und träumen, die guten 
Menihen. Sch wünfcte, ich ſäße bei ihnen im Schön- 
eicher Kieferbüfchel! Du nicht auch, mein Leſer? 


irgend fchläft ſich's beffer, als im Freien, im Grü- 
nen, an einem warmen Tage, im Schatten, und nad 
dem Eſſen. Die Rätelei feßte mit kurzen, einzelnen 
Unterbrehungen died Geſchäft mehrere Stunden lang 
fort. Sie ließ es fich recht angelegen fein. Bon Zeit zu 
Zeit hob einer der Männer feinen Blid auf, und Nätel 
brummte wohl:, eine verwunderliche Frühlingäfeier! als 
ob wir das zu Haufe nicht ebenfo gut abmachen könnten? 
Sobald eraberdann feine fehlafenden Fiebenden wiederum 
betrachtet hatte, feßte er hinzu: nein, fo gut doch nicht! 
‚und ſchloß auch feine Augen gerne zu. | 

Die Vögel, die nur während der eigentlihen Mit: 
tagsſtunde geſchwiegen, wunderten fich gar ſehr über bie 
Unbeweglichfeit der menſchlichen Geftalten; wagten ſich 
herab, manche Brofamen zu Hauben; und ein Finken— 
bahn ging in feiner Zuverficht fo weit, daß er mitten im 
Kreife der Sclafenden feinen kräftigften Waldgefang 
ſchlagen und fchmettern ließ. Chriftian erwachte, rief 
aber noch ſchlaftrunken: mich unterthänig zu bedanken! 
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Denn ihm hatte geträumt, ein vornehmer Herr fliege vom 
Baume zu ihm herab, um ihn in einer langen wohlges 
ſetzten Anrede zum heutigen doppelten Fefttage zu be— 
glückwünſchen. Da er zur Befinnung fam und den 
vornehmen ‚Herrn für einen Finken erfannte, mußte er 
laut über feinen Traum lachen, wodurd er den Gratu— 
lanten verſcheuchte, und- die übrigen Schläfer aufwedte.. 
Alle wünſchten fi, wie wohlerzogene Leute, guten Mor— 
gen, und wohl geſchlafen zu haben, beburften jedoch 
einiger Zeit, um fich zu fammeln und felbft wiederzufin- 
den. Che ſie noch recht bei Verftande waren, ließ ſich 
von Fahrwege ber, der das Wäldchen durchſtreift, ein 
Höäglich brüllender Ton vernehmen; fchärfer und durch— 
dringender, als jener des vormittäglichen Ochſen. Die 
taube Söphel rieb fi noch einmal die Augen und fagte 
dann mit Selbftgefühl: heute geht ed gut mit meinem 
Gehör; dad war nun wieder eine Amfel. 2 

Bott fegne Deine Ohren, altes Möbel, ſprach Feb» 
recht; Deine Amjel pfeift künſtlich; auf einen Efel hätt’ 
ich gerathen. | 

Shriftian fprang auf: Der Efel? Das ift Zunfer 
Ferdinand; der fommt zu meinem Geburtätage. Es 
ift Der fremde Herr, von dem ich träumte, und für den ich 
den Finken hielt. | 

Er lief dem Krickwitzer Jungeherrn entgegen und 
fehrte bald mit ihm zurüd. 

Ferdinand zeigte fih, feinen alten Freunden gegen- 
über, nicht mehr jo natürlich und treuherzig wie ſonſt. 
Zwar theilte er der Verſammlung ſogleich mit, daß er fie 
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vergebens in ihrem Häuschen aufgefuht, wo er dann 
von den Nachbarn gehört habe, wo fie ſich befänden, und 
ihnen nachgefahren fei. Doch auf Ehriftian’d gerührte 
Dankſagungen für die Theilnahme an feinen Feſte 
wußte er nicht recht einzugeben, und es wurde bald erfiht« 
lih, daß ihn ganz etwas Anderes berführe Er fagte: 
Herr Magifter, Schwager Reiffenberg hat mir für Sie 
einen Auftrag gegeben. Er will durchaus Comödie 
fpielen laffen, draußen bei und im Fruchthaufe, wo ein 
Theater aufgelhlagen werden muß. Zu Baterd Geburts: 
fefte foll das gefchehen. Und ich foll ven Lammfell - Hu- 
faren gleih mitbringen, der wär’ ein Taufendfünftler, 
meint Schwager Reiffenberg, und könnte mit feiner einen 
Hand mehr zufammen bafteln, ald andre Leute mit 
zweien. Der fol ihm helfen aufbauen, und die Marie- 
Lieſel fol auch mitſpielen. Die will die Marianel morgen 
jelber abholen fommen, denn jie gebrauchen fie draußen 
zum Nähen für ihre Toiletten und Comödienkleider. 

Diefe Einladung, unter den und befannten Verbält- 
niffen des Rätel'ſchen zum Schridwigiihen Haufe wie 
ein Befehl zu betrachten, flörte den friedlihen Maitag. 
Es war ein Machtwort von außen, daß au der ſchat— 
tige Wald keine Zuflucht gewähre gegen jene unvermeid— 
lichen Folgen, die fi immer und überall an ded Menſchen 
Beziehung zu Menfhen knüpfen. Lebrecht fchnitt ein 
barbarifhed Geſicht, bei feiner Verfiherung: ed wäre 
für ihn eine ganz unfinnige Ehre. Marie-Liefe ſchmun— 
zelte pfiffig vergnügt; fie wäre lieber gleich heute mit 
hinaus gefahren! 
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Dergleihen brachte wohl auch der Jungeherr in Bor- 
ſchlag, doch Anne-Marie ftellte Häusliche Gründe dage- 
gen, die in’d Gebiet nothiwendigerAusräfung an Wäfche 
und Zubehör ſchlugen, und „bid morgen würde Alles 
geordnet fein!‘ 

Der Eſel könnte und zu dreien ohnedies nicht erfchlep: 
pen, fügte Lebrecht hinzu; ich bin heute ungeheuer ſchwer, 
‚weil ich Doppelte Nation gefaßt habe, Junker Ferdinand. 
Früh auffteh’n, meinem Sohne gratuliren, in Wälder 
ziehen, 'rum Iulei'n bis nach elf Uhr in der zehrenden 
Mailuft, Agrippina lefen von Lohenſtein'n, ... das madt 
hölliſchen Appetit im Gamifol. Ich hätte, Gott ftraf 
mich, meinen Sungen angefnabbert, wär nicht zum Glück 

eine and're Kalbskeule da gewefen. 

| Anne» Marie kannte diefe Gattung Lebrecht'ſchen 
Humor's nur zu genau; dahinter verftedte ih mühſam 
zurüdgehaltener Aerger, der heute der unwillkomm'nen 
Störung galt. Sie befürdytete, ed könne weiter führen, 
und ihr Gatte vielleicht gar wieder einige neue ‚Diebe 
gegen Monfteur Henri und andere Bewohner des Krid: 
witzer Schloffes anbringen? Deshalb griff fie zu ihrem 
alten Hausmittelden: am leeren Aermel zu zupfen. 

Verſtehe alle Worte ohne Brille, Alte. Und weil’s 
denn doch nicht anders ift und das Vergnügen ift einmal 
zugelocht und aufgetragen, da den? ich, wir greifen auch 
gleich zu und rutfhen ab? Wenn's gefällig ift, Junker 
Ferdinand, Shnen und dem Efel, — id) ftche zu Befehle. 
Adje Bater, Adje Alte, Adje Nahlommenfhaft! Macht 
Euch heute noch fo luſtig als möglich; ftehlt kein Holz 
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aus dem Walde und laßt die großen Bäume auf ihrem 
Flecke ftehn. Unterdeffen werd’ ich bei Baron Reiffenberg 
fein, was Knobelsdorf bei Frige'n vorftellt, und werd’ 
ihn helfen ein Comödienhaus bauen. Und der Söphel 
fönnt Ihr's beibringen, aber mit Schonung, daß ihre 
Amjel vor den Wagen gelpannt ift und zieht. — Man 
vorauf, Sunfer! Der Eſel wiehert fhon, aus Ungeduld 
nach Ihnen! 

Da fie fort waren, fragte Chriſtel: Großvater, 
was ift denn das, ein Comödienhaus, was ‚der Bater 
machen joll? 

Nichts für Di, antwortete Nätel; Du bift noch zu 
jung für jolde Dinge. 

Und Marie-Liefe fol ſchon dabei fein? — Das Mäd- 
chen fühlte ſich nicht wenig geſchmeichelt. 

Uebrigens blieb die Luſt des Tages erftorben und ver: 
mochte nicht wieder fich zu erholen. 

Kätel las; Anne- Marie firicte; Shrifiian fpielte 
ftill fort mit Kofel; Marie: Liefel dachte an morgen und 
die nädhftfolgenden Tage in Kridwig. Söphel räumte 
zufammen. Noch war die Sonne nit hinter dem 
Schöneiher Windmühlen » Bergel verihwunden, als 
unfre$reunde, Groß und Klein, fih zu Haufe gute Nacht 
wünſchten, und aucd das doppelte Feftlind von Groß— 
vater und Mutter Anne-Marie nfit dem Wunſche: „oft 
maliger Begehung des heutigen Tages” zur Ruhe ent« 
laffen wurde, 


— 121 — 


Neunzebntes Kapitel. 


Mit der theatraliihen Vorftelung in Kridwig war 
ed wirklich erufthaft gemeint. So ernithaft, daß dieſes 
dramatiihe Spiel oder Spielwerf nur ald Mittel für 
einen wichtigen Zwed von denen betradptet wurde, die 
ſich vorgenommen e3 in Anwendung zu bringen. Wir 
willen, aus welch' verdammyngswürdigen Urſachen 
Marianel der wachſenden Verirrung ihrer Schweſter 
Dorel zu Gunſten des franzöſiſchen Lehrers anfänglich 
Vorſchub leiſten wollte. Sie war boshaft. Aber ſo 
herzlos war ſie doch nicht, daß ſie nicht erſchrocken wäre, 
als fie zu entdecken begann, was die Sache für eine ernſte 
Mendung nahm. Bielleiht hatte fie fih unter Monſieur 
HenriNtichtd weiter, ald eine ind Franzöſiſche übertragene 
Ausgabe des unterthänigen deutſchen Hofmeifters gedacht 
und deshalb gewähnt, ihrbleibeimmernod Zeit, ſchweſter— 
lih einzufchreiten und Unglüd zu verhüten, ehe denn es‘ 
zu jpät ſei? Als fie fi aber erft überzeugte, der Sranzofe 
fei nicht nur ein loferer, ſondern auch ein keckerer Vogel 
wie Zeisfe, ging fie in fich, fühlte Neue und legte diefelbe 
thätig an den Tag, indem fie ihren widerftrebenden Em- 
pfindungen Schweigen gebot, alle ihr ſelbſt zugefügten 
Kränkungen und Beihämungen bei Seite ſchob, und 
mit ihrem verhaßten Gegner und Schwager Reiffenberg 
einen zweiten Separatfrieden abichloß, der nicht wie jener 
erfte auf gegenfeitiger Taäuſchung berubete, jondern ernft- 
lich gemeint war. Sie fühlte fi tief erſchüttert Durch 
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einige im Stillen gemachte Beobachtungen, darum über- 
wand fie fi, dem Baron dad erſte Wort zu gönnen, ein 
offenherziged Glaubendbefenntniß und Geftändniß abzu- 
legen, ih ihm auf Gnade und Ungnade zu ergeben, mit 
dem feierlihen Verſprechen: jede feiner Anordnungen 
werde ihr heilig fein; fie wolle jeden Auftrag überneh— 
men und ausführen, den er zweckmäßig finde ihr anzu: 
vertrauen, wenn fie nur beitragen könne, wieder gut zu 
maden, was zum Theil durch ihr Berfchulden übel 
geworden fei. 

Reiffenberg ergriff dieſes Bündniß mit Eifer. Do 
ftellte er fih, ald in Herzensgeſchäften audgedienter Prak— 
tifer, jedem bemerfbaren Einfchreiten von ihrer Seite ent- 
gegen. Sobald Dorel, fagte er, gewahr wird, daß Du 
meine Fahne aufgeftedt haft; fobald fie in Dir eine 
Störerin jener Heimlichkeiten entdedt, die Du biöher 
begünftiget, fo ftreift fie auch die legte Rückſicht, wodurch 
fie fi noch gebunden hielt, leidenſchaftlich ab und macht 
und offenkundige dumme Streiche, die nicht mehr repa- 
rirt werden fönnen. Davon um Gotteöwillen Nichts! 
Uns bleibt nur ein Mittel: wir müffen ein Feuer dur 
dad andere zu vertreiben fuchen. Löfchen, mit Waſſer 
löſchen und abfühlen läßt fih Nichts mebr. Unfer Helfer 
muß jeßt Graf Gaftmir fein. Er empfindet fhmerzlicher, 
ald man feiner zur Schau getragenen Gleichgültigkeit 
abmerkt, daß ihn der Franzofe verdrängt hat. Er liebt 
Dorel immer noch. Ihn müflen wir in ein möglichft 
günftiges Licht zu fielen, müſſen ihn aber auch zurückzu— 
loden, mit Hoffnungen zu erfriſchen verſuchen. Eifer: 
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fuht wird feinen Muth beleben. Tritt er fühner auf, 


als fonft, dann wird er beffer gefallen. Monfieur Henri 
muß durch irgend Etwas lächerlich gemacht werden. 
Das ift leicht gefagt, erwiederte Marianel, aber wie 
joll man das anfangen? Wie wollen wir einen Men- 
hen lächerlich machen, der jevem Andern das Lachen 
von den kippen wegflichlt, und der, nachdem er fi über 
Gott und alle Welt Iuftig gemacht hat, ftetd der Erfte 
iſt, ih ſelbſt auszulachen? Der ift ung zu fein. Menn 
Du den nicht wit Gewalt aus dem Haufe Ihaffit.... 
Mit Gewalt? das geht nicht. Es läßt ſich feine offne 
Anklage gegen ihn führen, als Lehrer thut er feine 
Schuldigkeit, Ferdinand Tiebt ihn und würde feinen Ver: 
luft laut beflagen. Womit können wire entichuldigen, 


daß wir ihn forttreiben? Die Mahrheit müßte Deine, 


Schweſter beſchimpfen und den gräflichen Bewerber unwie- 
derbringlich für immer verfheuden. Nein, uns bleibt 
Nichts übrig, als die Augen offen zu halten, dabei zu 
thun, wie wenn wir blind wären, und zu harren, bis ein 
günftiger Umftand eintritt, den wir benußen mögen. 
Deinerjeitö fpare nur feine Eluge) Lüge, meinen armen 
Cafimir glauben zu mahen, Monfteur Henri werde 
lediglich benützt und vorgeihoben, ihn, den verzagten 
Grafen aufzuſtacheln. Lehr' ihn Zuverſicht, Vertrauen 
auf ſich ſelbſt. Ich will Alles anwenden, ihn wieder zu 
häufigeren Beſuchen zu veranlaſſen. Im Uebrigen, wie 
geſagt, müſſen wir harren und ausharren, in Geduld. 
Dies war die Uebereinkunft Marianens mit ihrem 
Schwager, in welcher ſie überein kamen, daß ſie nicht 
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überein fommen könnten, welches entſcheidende Mittel 
anzuwenden fei? und in welder fie mit einander verab= 
redeten, daß fie bei Gelegenheit miteinander verabreden 
wollten, welche Verabredung für künftige Fälle getroffen 
werden mülle? 

Ein unerwartetes Ereigniß, ein ſcheinbar günftiges 
Zufammentreffen fürdernder Unftände, kam ihnen zu 
Hilfe. Sie ahneten nicht, wie theuer diefe Hilfe bezahlt 
werden follte! 

Mir haben ſchon früher angebeutet, daß Graf Eaft- 
mir, der fih von jeinem eigenfinnigen Vater durchaus 
Feiner Zulage zu erfreuen hatte, von feiner zärtlichen 

Mutter insgeheim defto reichlicher unterftügt wurde. Zu 
dem ihr ausschließlich gehörigen Befig, aus weldem 
diefe Ausgaben beftritten werden mußten, zählte ein hüb— 
ſches Dominium, unfern derjenigen Randftrede gelegen, 
welche, ſeit den neuerdings befeftigten Verträgen der 
Monarden, die Grenze zwiſchen Defterreih und Preu- 
Ben bildete. Die Gräfin ſah ih, da deö vielgeliebten 
Sohnes Bedürfniſſe feit der Intimität mit Reiffenberg 
alljährlid im Steigen begriffen waren, endlich genöthi— 
get, jenes Gut — „Wüſtewaſſer“ — ſammt feinen lie 
genden Gründen, Feldern, Wieſen, Bergen, Wäldern in 
Geld zu verwandeln und gab ſolche Abficht fund. 

Zu derfelben Zeit hatte Baron Köllenberg feinem 
Schwager Rummel nah Breslau geichrieben, daß er 
nicht abgeneigt fei, fih zum sujet mixte zu machen, und 
ein disponibles Gapital auf den Ankauf einer Heinen 
Herrihaft zu verwenden, die nad feinem Tode ein 
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Eigenthum feiner einzigen, von den Familien- DMajora- 
ten Nichts erwartenden Tochter verbleibe; vorausgeſetzt, 
daß eine ſolche Herrfchaft nicht weit von der Srenze unter 
günftigen Bedingungen verfäuflih fei. Ob im Hinter: 
grunde zoll-e und mauth-feindliche Speculationen ver- 
borgen gewelen, die dem Freiherrn diefe Wünfche einge: 
geben, laffen wir dahin geftellt. Ä 

Rummel, fehr geehrt durch jeined, ihm fo wichtigen 
Herrn Schwagerd Auftrag, ſäumte nicht, eigener Unfunde 


- in berlei Verkehr ſehr wohl bewußt, ſich fragend an den 


Dritten der Schwäger zu wenden, und Keiffenberg 
ergriff mit Begeifterung die Idee zu einem Familiencon- 
greß, zu welchem Graf Caſimir's Mutter leicht noch ein- 
mal eingeladen werden fonnte, fobald man, dem An- 
heine nah, alle ſonſt angeregten Abfihten in Betreff 
Dorel’d und ihred Sohnes mit Stillfhweigen überging, 
bie unangenehme Trennung bei'm erften Beſuch igno- 
rirte und nur auf ein» vortheilhaft abzufchließendes 
Geldgeſchäft Hindeutete. Sein Talent ald Unterhändler, 
Mäkler, Projectenmacher zeigte fich hier in voller Kraft. 
.. So geihidt fpann er die Fäden nad) allen Seiten, daß 
alle Betheiligten fih umipinnen ließen, und daß die 
erfehnte Zufammenfunft wirklich für den bevorftehenden 
Geburtstag ded Vater Schridwig anberaumt und zuge: 
fagt wurde. Kaum vernahm Monfleur Henri davon, 
als er fih auch erbot, für dad Vergnügen der Berfamm- 
Jung thätig zu werden, und eine theatraliiche Darftellung 
in Vorſchlag brachte, die, aus Scenen franzöſiſcher Mei: 
fterwerte beftchend, durch ihn, Dorel, Ferdinand, mög- 


‘ 


„rt ’ * 
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licherweiſe durch Marianel ausgeführt werden ſollten. 
In dem Intereſſe dieſer Letzteren lag es jetzt, wie wir 
wiſſen, ein ähnliches Unternehmen zu verhindern; und 
um dies deſto ſicherer thun zu konnen, ftellte fie ſich ſehr 
entzückt über das Anerbieten, verſprach ſogleich mit Reif—⸗ 
fenberg, dem Henri längſt entfremdet au Davon zu 
reden, und ihn dafür zu flimmen. 

Es ift leicht zu verftehen, in welchem Sinne fie das 
gethan. Sie fchilderte fo lebhaft und beredt die neuen, 
unzähligen Anfnüpfungspunfte, die aud dem nothiwen- 
digen Einftudiren und Probiren für das fonft überwachte 
Paar hervorgehen und unvermeidlich erneuerte Gefah- 


ren bringen würben; fie madıte dies dem Schwager 


Reiffenberg fo anfhaulih, daß plögli in dieſem bie 


großartige Idee emporleuchtete, aus derlei, ihm und fei- 
‚nen Abfihten ſchädlichen Hilfsmitteln, indem er fie um— 


fehre, Vortheil zu ziehen; diefelben: für feine eigenen 

Zwede zu verwenden und für fih nußbar zu machen. 
Vollkommen Recht haft Du, pfiffigfte aller Marianel, 

daß fogar Deine Argus- Augen nicht ſcharf genug fein 


- dürften, die Darfteller zärtlicher Auftritte bei ihren Lebun- 


gen unter fiherer Obhut zu halten. Auch würde ed 
unfere Gräfin verlegen, den Parifer Schwabdroneur, der 
ihren Caſimir gleihfam verbrängte, auf den Brettern in 
Dorel’d Armen zu erbliden. Das darf nicht fein! Aber 
einen Andern foll fie von diefer nämlichen Dorel umarmt 
und geliebkoſet fehen; einem Andern follen jene Heinen 
unberehnenbaren Avancen und Minauderieen, ohne 
welche Comödienproben unmöglich find, zu Gute fommen 
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3a, wenn Dorel vor fo viel Ohren- und Augen-Zeugen 
audruft: ich liebe Dich! fo fol fie ed in gutem’ ehrlichen 
Deutſch thun, und Derjenige, an welchen fie diefe drei 
Worte richtet, darf fein Anderer fein, ald mein junger 
Graf! Wir weifen Monſieur Henri's Erbieten zurüd, 
mit der ausgiebigen Entihuldigung: unfer guter Vater 
jei zu wenig in der franzöflihen Sprache geübt, um 
Freude zu finden an einer Production, deren Verftändniß 
ihm großentheild entgehen werde. Dafür bereiten wir 
ihm ein deutſches Spiel vor und ernten für und, was 
Monteur Puderbeutel für ſich ſäen wollte. u 
Auf diefe Weife war der Plan entftanden, dag Krick— 
wißer Fruchthaus in einen Tempel der Kunft umzuge- 
falten, für welchen Zweck Lebrecht Lammfell durdy Junker 
Ferdinand und deſſen Ejel eiligft aus dem S — 
Kieferbüſchel il werden mußte. | 


Gellert's Schäferfpiele! — Welche von meinen Lefe- 
rinnen fennt ftle nur dem Namen nah? Welcher meiner 
Lefer hat fie gelefen? Kaum Eine; faum Einer! Ad, 
und fie waren einmal fo ſchön, fo vielgelejen, fo beliebt, 
wic heut zu Tage... ja, wen foll ih nennen? Will ich 
einen Bergleih finden, der ihrer Berbreitung gleich 
fommt, jo muß id fagen: wie Emanuel Geibel’d Ge- 
dichte; wobei freilich der leßteren hoher Werth, in fünft: 
lerifcher, wie fittlicher Reinheit, nicht mit in den Vergleich 
gezogen werden darf. Dennoch waren Gellert's Schäfer: 
fpiele in ihrer Art und für ihre Zeit allerliebft. Und was 


- 


— 123 — 


für ſeltſame Zuftände einer äfthetifchen Literatur, wo 
folhe Didytungen von einem Manne gefchrieben, zum 
Drud befördert werden mochten, der durch feine didak— 
tifchen Fabeln, durch feine moralifchen Briefe, durch feine 


innigen Kirdyenlieder, durch feinen firengen Rebendwandel 


Frömmigkeit und reinfte Tugend predigte? „Seltſam“ 
ift nicht das rechte Wort. Naiv, unbefangen, Eindlich, 
liebenswürdig, hätt’ ich fagen follen. Wie würden unfere 
„Meberfrommen” fi) heut’ zu Tage anftellen, wenn 
Einer der Shrigen druden ließe, noch dazu in einem 
„Theaterſtücke“ (von ihm, unter feinem Namen, in die 
Welt gejendet), wad hier folgt: 


Balathee. 
„Ein Band, ein Banb von mir an Phyllis zu verfchenken ? z 
Er liebt fie. — Dürft' ich nur nicht wieder an ihn denten ? 
e Mid) dauert jeder Kuß.“ 


Doris. 
„Haft Du ihn oft geküßt?“ 


Galathee. 
„Ach mehr ald taufend Mal! Du weißt ja, wie man ift! 
Das erft: und and’re Mal, da hielt er mir die Hände; 
Ich droh'te, doch zu ſchwach. Erräth’ft Du bald das Ende ? 
Ich litt ed endlich gern und gab ihm nach der Beit, 
Wenn er zu blöde fchien, oft felbft Gelegenheit. 
Die Birken wiſſen's noch. Wenn wir zufammen famen, 
Da ward gewiß geküßt, bid daß wir Abſchied nahmen.“ 


Doriß, 
„And habt gar nicht gereb’t? So jehr vergaft Ihr Eu?“ 


Balathee. 
„Ach ja, toir red'ten aud) und füßten uns zugleich.“ 


Mad meinen Sie zu diefer Probe, meine unerbittlich 
ſtrengen Richter im Gebiete menihliher Schwächen? 

Und follte der redlihe Fürchtegott, der fo ſchelmiſche 
Berfe in den Mund einer [helmifhen Keipziger Schau- 
fpielerin legte, deshalb minder fromm, — minder auf- 
rihtig-fromm geweſen fein, ald Sie, meine „Her: 
ren? — — — 

Das Spiel, aus welchem obige artige Zeilen — 
(die letzte Wendung wäre für die Pointe eines Scribe— 
ſchen Couplet's fein genug!) — entlehnt ſind, heißt: 
„das Band.“ | 

Unfere Berfchworenen, um Ferdinand für fih und 
ihre Sache zu gewinnen, erlaubten ſich dad unfehlbarfte 

‚Mittel: fie theilten der Lammfell'ſchen Marie-Liefe ein 
Röllchen zu. 

Und da finden wır denn nad) langem Hin- und Her: 
fahren, Anordnen, Umgeftalten, nad vielfältigem Nähen, 
Prüfen, Lernen, Einüben, Probiren, endlich das Krid: 
wißer Fruchthaus, zum Aerger und Gram des mürrifchen 
Gärtners, in einen Schaufpieliaal verwandelt, wobei 
Lebrecht ald Theatermeifter alle Ehre eingelegt hat. Die 
Berfammelten figen auf Lehnftühlen und Gartenbänten, 
im Dufte der Drangenbäume vor der Heinen Bühne, 
welche zum Theil aus jenen gebildet ift. Feder und Jede 
der Anweſenden halten ein Blättchen in der Hand, 
worauf gejchrieben ftebt: 


— 


Holtei, Chriſtian Lammfell. IL 9 
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Zur Jahresfeier des beſten Vaters: 
| Das Band. 

Ein Schüferfpiel in einem Aufzuge 

bon 


Serrn C. 5. Gellert. 


Handelnde Berfonen: 
BOIGEDER eo Frl. Dorel. 
Daphne, Mutter der Balathee . . Fri. Marianel, 
Mm n, ber Galathee Liebhaber . a A 


M 9 r 1 1 op Junfer —— 
53163 folget: 
n Epilogus, 
abgefaffet von Ye banfbarften Verehrer ded 
ne Hauſes 


und fürgeſtellt — Junker Ferdinanden, ſowie das 
Lammfell-Lieschen. 


All' dieſe Programme ſind von Chriſtians zierlichſter 
Handſchrift. Auch Rätel hatte ihm die Copie ſeines 
Nachſpiels anvertraut, die dem guten Herrn von Schrick—⸗ 
wi überreicht werden follte, und die dem Heinen Knaben 
vorzüglich gelungen war. Begreiflih, daß er fich felbft 
nad dem Tage fehnte, wo fo viel Neues und Unerhörtes 
fihh vor ihm begeben werde! Der Großvater hatte im 
Schöneicher Kieferbüfchel, weil er durch Lebrechts Ent- 
fernung übel gelaunt war, ſich geweigert, eine Erflärung 
zu geben, was Comödie fei? Und nun follte Ehriftian 
gar eine ſehen; und noch dazu eine, worin feineSchwefter 
Marie:Liefe und deren Milhbruder in Perſon zu erfchei« 
nen hatten! Weldye Erwartung! 
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Marie⸗Lieſe wohnte jegt förmlich in Krickwitz. Lebrecht 
feit einer Woche gleihfalle. Für den feftlihen Tag 
waren Rätel, der Gelegenheitödichter, und Anne-Marie, 
welche den Damen beim Ankleiden bebilflih fein follte, 
dringend beſchieden; auch hatte man der ehemaligen 
Amme wiederholt jagen laffen: Ferdinand beftehe darauf, 
daß Chriftian ihn bewundere. Ach, wie fo bereit fühlte 
fich diefer dazu! Nicht allein den Junker Ferdinand, nein 
Alle, Alles wollte er bewundernd anftaunen! So Etwas, 
fchrie er der Söphel in’d taube Ohr, feh’ ich wahrjchein. 
lich vielleicht ganz gewiß in meinem ganzen Leben nicht 
wieder von Pradt und Schönheit. Bid aus Böheim 
find fie herüber gereifet, um dieſem spectaculo beizuwoh— 
nen und Großvaterd Reime zu hören; die find aber gar 
zu berrlih und reimen fih immer ein Wort auf das 
and're, immer zwei beilammen. Nein aber, Söphel, wie 


Treue Dich nur, armer Chriftel; Tebe nur in Eindifcher 
Erwartung des Nieerlebten. Es wird Nichtd daraus. 
Du fiehft die Triumphe nicht, die Dein Vater ald Bau- 
meifter feiern wird; Du fiehft Deine Schwefter nicht im 
weißen Schäferrod mit blauen Atlasfchleifen bebändert; 
Du hörft die ſchöne Symphonie nit, welche die Mufi- 
fanten aus Neudorf, binter ausländiihem Straudhwerf 
verftedt, auffpielen; Du fiehft, Du hörſt Nichts; Du 
gehft überhaupt gar nicht mit; denn Du bleibft zu. Haufe. 

Als es fo weit war, daß Anne-Marie und Rätel ein, 
ihnen aus Krickwitz gefendetes Fuhrwerk befteigen wollten, 
und ald nun Chriftian Abſchied nahm von feiner kleinen 

| g* 
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Roſel, fing diefe fo Häglich zu bitten an, fie wolle mitge- 
nommen fein; ftellte den Einwendungen, dies fei nicht 
möglich, weil zu viele Gäfte und Tumult in Kridwig 
wären, fo heiße Thränen entgegen; fchlang ihre Heinen 
Aermchen fo flehentli um ded Bruders Hals, „er möge 
fie nicht allein Taffen!”‘ daß diefer ausrief: da müßt’ ich 
doch wahrhaftig ein Egoift fein, noch viel ſchlimmer, wie 
ich leider bin und dem Großvater ſchon angezeigt habe, 
wenn ich draußen in Zuftbarkeit lebte, und mein Rofel 
flennte hier um mich? Fahrt in Gottesnamen; und Rofel, 
weine nicht, ich bleibe bei Dir, Sch mad’ mir Nichts 
d'raus, gar Nicht mad’ ich mir d'raus, aud dem dum— 
men Zeuge, was fie praußen vorhaben. Und Großvaterd 
Ihönen Epilogus hab’ ich ja ſchon gelefen und gefchrie- 
ben, ehe fie in Kridwig nur ein Sterbenswörtchen Davon 
erfahren haben. 

. Er war nicht fortzubringen. Großvater und Mutter 
mußten ohne ihn aufbrechen. 

Anne-Marie weinte unterweged. Da Rätel fie fragte, 
warum fie weine? antwortete fie nur: weil er ein fo 
guter Zunge ift! | 

Lebrecht wunderte ſich nicht über feines Sohnes Aus- 
bleiben. Das wußt’ ih im Voraus, ſprach er, weil fi 
der Heine Kerl gar fo fehr darauf gefreut hat. Der ift 
einmal nicht geboren, um andre Freuden zu genießen, 
ald die er an der Freude And’rer haben wird. Defto 
befjer für ihn! Anne-Marie glaubte, ihr Mann wäre 
nicht recht gefcheidt? Nätel meinte: ich verſtehe fchon, 
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was der Hufar fagen will. Es iſt erſt noch gar nicht fo 
toll, wie es Klingt? 


Reiffenberg's und Marianens Beforgniffe, dab Henri, 
durch die ihm gefchehene Zurückweiſung beleidiget, Nichts 
unverfucht laffen dürfte, ihrem Unternehmen Hindernifle 
in den Weg zu legen, befonderd ungünftig auf Schweſter 
Dorel einzuwirken, hatte ſich nicht im Geringften beftä: 
tiget. Er hielt ſich durchaus theilnahmlos. 

Nah der erftlen Probe, die man vom Scyäferfpiele 
veranftaltet, ſchien au Dorel dem Grafen Gaflmir wie 
der freundlicher gefinnt werden zu wollen. Sa, Reiffen- 
berg glaubte fogar dad Wiederaufleben zärtlicheren Ver- 
ftändniffes zwifchen Beiden zu entdeden? Als Marianel 
gar beftätigte, daß jeit dem Beginn der Proben der Frans 
zofe ſich merklich von Dorel entferne und offenbar über 
des jungen Grafen fühnere Annäherungen, fowie über 
ihrer Schwefter verändertes Benehmen eiferfüchtig grolle, 
da ſah der fpeculirende Entrepreneur ſich ſchon an feiner 
Wünſche Zicl. | 

Junker Ferdinand, voll Vergnügen über Lieschen's 
Anwefenheit, wendete fih feinem Schwager ungleid 
herzlicher zu, als er feit Henri's Anwefenheit gethan, 
und befümmerte fib mit dem Leichtſinn, der faft allen 
Knaben diefes Alters eigen ift, nicht im Geringften um 
des Lebteren Verlaſſenheit. 

Caſimir, der fid) über feine Declamation gelobt hörte 
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und in Dorel’d Gefiht eine höchſt zuvorkommende Be» 
ftätigung dieſes Lobes las, hatte feiner Mutter bereits 
den Erfolg aller vorhergegangenen Proben des Gellert'- 
hen Luftipield mit glänzenden Farben geſchildert und 
dadurh die ſchwache Frau, die nur für den langen 
Süngling und in diefem lebte, ſchon wieder halb und 
balb mit ver Möglichkeit befreundet, daß er doch vielleicht 
Gatte des vierten Fräuleins von Schrickwitz werden 
fünne? 

Das Verkaufsgeſchäft zwiſchen ihr und Köllenberg 
war, im Verein mit den andern beiden Schwägern, 
gleich nach Ankunft der Gräfin zur gegenſeitigen Zufrie— 
denheit der Parteien abgeſchloſſen und der Baron bereits 
Herr und Beſitzer von Wüſtewaſſer geworden. 

Beſſere Vorzeichen von allen Seiten für das Gelin— 
gen der theatraliihen Aufführung waren faum zu erfin» 
nen. Deshalb faßen die verfammelten Hörer ebenfo 
vergnügt vor dem Schauplatz, ald die Spieler frober 
Ungeduld voll auf der Bühne ftanden: _ : 

Daß Monfieur Henri feit Aufhebung der Mittags» 
tafel fehle, entging fämmtlichen Anwefenden. Niemand 
fragte nad) ihm. -Dorel von allen am Wenigften. Sein 
Stern ſchien bereit3 erloſchen. Graf Caſimir, der phan- 
taftifch- ausgeſchmückte arfadifche Schäfer, ftand dafür in 
defto hellerem Glanze. I 

Die Symphonie verhallte. — Mander Drangen- 
baum mag Blüthen und Früchte gefchüttelt haben, bei 
- den falfhen Tönen der Neudorfer Fiedler und Bläfer, 
die ihn erreichten, wie Spottllänge, daß er feiner wel« 
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{hen Heimath, der Heimath der Mufif entrüct, hier zu— 
hören müſſe? Der letzte Akkord verlor ſich hinter den 
Zweigen. — Das Schäferſpiel begann. 

Marianel, als Mama; Ferdinand, als Myrtill; 
Marie: Liefe als Doris, machten ihre Sachen ganz gut 
und füllten ihre Heinen Rollen genügend aus. 

Fräulein Dorel war wirklich jo hübſch, bewegte fich 
in ihrem Schäfercoftüme fo reizend, gefiel den Herren jo 
ausnehmend, daß fogar ihre drei verheiratheten Schwe- 
ftern, nicht ohne Beforgniß, jede in ihres Gatten Mie- 
nen zu Icfen fuchten, was jeder bei'm Anblid der heute 
fo verführerifhen Schwägerin denfe und empfinde? Und 
nun erft Caſimir! Mit welhem Ausdrud ſprach feine 
Galathee, ven Kopf nach ihm, der noch hinter der Scene 
-ftand, gewendet die Worte: 

„Die Amfel ift erftidt, und dies hab’ id) — 

Ihr Schäfer wißt kaum mehr, wie Ihr und quälen ſollt? 

Mas denkt Ihr denn von und? Ach, lernt Euch doch befinnen, 

Denn wenn Ihr Schäfer feid, fo find wir Schäferinnen. 

Mußte der blonde Graf fih nit überzeugt halten, 
daß die Betonung diefer Verſe weniger dem Schäfer 
Montan im Spiele, ald feiner eigenen, feit Henri's 
Gegenwart abfihtlih gezeigten Zurüdhaltung gelten 
ſolle? Auch fühlte er fih wie verwandelt: mit einem 
Feuer, deffen feiner von al!’ feinen Bekannten ihn fähig 
gehalten Hätte, trug er im adten Auftritte bie Stelle 
vor: 

Myrtilt. 
„It das ein Unterſchied, verliebt und günftig fein?“ 
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Montan. 
„ga — Bil Tu recht verliiebt, fo bleibt Du nidyt mehr Dein. 
Du wünſcheſt, finn’ft und denfft und träum’ft bei helem Tage, 
Biſt Andern eine Yaft und Tir die größte Plage, 
Zur Arbeit träg’ und faul, bei guten Freunden ftumm, 
Und ſteh'ſt Di, wenn Du fleh’ft, nur nach der Ziebften um. 
Der erfte finfi’re Blick ſchlägt Deinen Muth darnieder; 
Dann kömmt ein holder Blid‘, und der beiebt Dich wieder. 
Du bift Myrtill; zugleich bift Du aud nit Myrtill, 
Kurzum Du ladhft und meinft fo, wie die Schöne will." 

Und wie zärtlih ſchmiegte er fih, feines Sieges über 
den Franzoſen fiber, in der Schlußgruppe an Salathee, 
während ſie mit unverfennbarer Aufregung ihm zu⸗ 
flüſterte: 

„Sch ſprach mit Phyllis itzt, mein Band hat ihr gefallen, 
Sie hat ein's nachgemacht, und dies ift ſchuld an Allem. 
Drum feinur wieder gut; ich bin zeitlebens Dein. 

Mein Herz und diefer Kuß, fie follen Zeuge fein!" 


Bei den Worten: ich bin zeitlebens Dein! begnügte 
ſich Galathee-Dorel nicht, ihm die Hand zu drüden; fie 
warf auch einen Blif von der Bühne auf die Gräfin 
Mutter; einen fo vielfagenden Blick, daß Reiffenberg fich 
ermutbigt fand, der leicht gerührten Dame einige halb- 
laute Bemerkungen über die Anmuth feiner Schwägerin 
zu verabfolgen, welche durchaus nicht ungnädig aufge. 
nommen wurden. 

Das Schäferfpiel war zu Ende. 

Ferdinand und Marie-Liefe follten fich für * Epilog 
umkleiden. Dieſe Pauſe ward von der Geſellſchaft be- 
nützt, ſich in's Freie zu begeben, und in dem, durch bunte 
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Lampen matt erleuchteten Bosquet Erfrifhungen einzit- 
nehmen. » 

Die beiden Hauptperfonen wurben berbeigewünfcht, 
um üblihe Lobeserhebungen zu empfangen. Caſimir 
fand fih ohne Aufſchub ein, noch ganz arkadiſcher Schäfer. 
Auch Marianel war Hug genug, ihre mütterlihe Tracht 
nicht abzulegen, und fi ohne eitle Widerfpenftigkeit in 
der Nähe betrachten zu laffen. Doch Dorel fehlte. Man 
ſuchte fie aller Eden und Enden. Reiffenberg bedeutete 
Marianel und feinen Schwager Rummel, daß ihre Ge- 
genwart in ber nächſten Nähe der Gräfin jetzt höchſt widh- 
tig fei, weil diefer Moment ein entſcheidender zu werben 
fheine? 

Wilhelmine, Rummel, Mariane durchftreiften den 
Irrgarrten, man rief nad) ihr, man fuchte in allen Zim- 
mern ded MWohnhaufes, — vergebens! Dorel war nicht 
zu finden, — und Räteld Dichtung follte beginnen; Zun- 
fer Ferdinand und Rieschen waren mit ihrer Umkleidung 
fertig.” Die Zuhörer nahmen ihre Plätze wicder ein; 
Neiffenberg in höchſter Wuth. Caſimir ftand niederge- 
ſchlagen hinter feiner Mutter Seſſel. Die Gräfin fagte 
zu Schridwiß geneigt: Ihr Fräulein Tochter ift unbe- 
greiflih? Das heißt die Beicheidenheit zu weit treiben. 

Schrickwitz verftand den Sinn ihrer Worte nicht. 

Ueber die ganze Gelellihaft hatte fidh eine unange- 
nehme Stimmung verbreitet, ohne daß Jemand — die 
Eingeweihten ausgenommen — entſchiedene Gründe 
dafür hätten angeben können. 

Nätel, dem es nicht entging, war unter ſolchen Um« 
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Händen fehr beforgt um den Erfolg feiner poetifchen 
Schöpfung vor einem zerftreuten und übel dieponirten. 
Auditorio. 

Eben trat Junker Ferdinand, einem Urahnen-Bilde 
aus der Tafelzimmer-Galerie ähnlich gekleidet, unter 
mächtiger Mlongen-Perüde ſchwitzend, auf und hub an: 


„Mic, fendet Heut’ herab von hohen Ritterfitge, 
Dat ruhmbolle Geſchlecht ber edlen Schrickewitze, 
Damit ich Geiftergruß barbringe feftlih Dir, 
Den Deiner Ahnen Schaar .. .' 
als Mariane mit fliegenden Roden, verftört und bleich, 
ein Blatt Papier in der Hand, athemlos vorftürzte und 
im lauteften Angftfchrei der Verzweiflung ausrief: fie ift 
in den Teich gefprungen! fie hat fih um's Reben gebracht! 

Vater Schrickwitz hielt noch immer die ihm darge- 
reichte Abjchrift des poetifchen Zwiegeſprächs vor Augen 
und ſuchte ſtaunend nah einer Andeutung oder Erflä- 
rung des foeben vernommenen Audrufd, indeß der 
größere Theil der Anweſenden fih fhon auf dem Wege 
nad dem Karpfenteiche befand. 

Marianel Hammerte fih an Reiffenberg's Arm und 
theilte ihm mit, was fie aus dem auf Doreld Nachttifche 
gefundenen Zettel gelefen: „Der Schande zu entgeben, 
ſuch' ic) lieber den Tod. Meine Reiche wird nach wenig 
Tagen auf dem Waller Shwimmen, an beffen Ufer wir 
als Kinder fpielten. Lebt wohl!“ Diefe Zeilen waren 
mit Bleiftift und franzöfifh gefchrieben. Reiffenberg 
bielt fie gegen eine aud dem Bosquet ‚mitgenommene 
Lampe und fagte, rafend vor Zorn: das ift Henri’ 
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Schrift; fie ift nicht todt; fie ift mit ihm davon gelaufen! 
Aber keine Silbe darüber zu den Uebrigen! Laſſen wir's 
für'd Erfte dabei bewenden. Dann vernidhtete er das 
Blatt und führte Marianen weiter. Es war ein fchauer- 
lich-düſt'rer Zug nach jener vom Filchteich begrenzten 
Seite des Gartens hin. Jeder Saft hatte eine bunte 
Lampe von der Sarten » Erleuchtung ergriffen. Die 
Särtner Leute und einige Dienftboten trugen Raternen. 
Das Hofgefinde, welches neugierig gaffend während des 
Schaufpield das Glashaus umftanden, reih'te fi, mit 
Stangen und andern in der Haft ergriffenen Geräth- 
ſchaften bewaffnet, der murmelnden Schaar an. Ganz 
zulegt erfi kam Schridwig, von Ferdinand geleitet, die 
Beide noch nicht wußten, um was es fich bier eigentlich 
handle? 

Reiffenberg war wieder vollkommen Herr geworden 
über die Ausbrüche feiner Wuth. Er wies, da fie bei'm 
Teiche anlangten, auf einen wilden Rofenftraud), in deffen 
Dornen das weiße Schäferbütchen hing, welches Galathee 
im Spiele getragen; an einem andern Zweige flatterte 
jened Band, wovon dad Heine Stüd den Titel trägt. 
‚Hier, ſprach er, ift fie hineingeſprungen; bier ift die tieffte 
Stelle. - 

Spgleid warfen einige der jüngern Stallleute ihre 
Kleider ab und begannen mit Stangen, die bis auf den 
Grund reichten, zu wühlen und zu ſuchen. 

Der Bogt erhielt den Befehl, fo raſch wie möglich 
die Schleufe zu Öffnen, damit das Waffer ablaufe. 

Während er diefe Anordnungen traf, wandte fich 
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Reiffenberg nad) Lebrecht, zog diefen bei Seite und jagte 
ihm leife: Lammfell, das ift eine zweite Comödie, die ich 
bier fpielen lafje. Meine Schwägerin liegt fo wenig im 
Teiche, ald Ihr oder ih. Sie ift mit dem Franzofen auf 
und davon. Zurüd verlange ich fie mir nicht; für und 
und unſ're Zwecke bleibt fie verloren. Aber dem Monfieur 
Henri gönn’ ih ein Denkzettelhen. Verſteht Shr mid? 
Ahr feid ihm auch nicht grün, wie ih weiß. Nehmt 
meinen Burſchen, das ift ein derber Kerl; fattelt Euch 
zwei Pferde und jagt ihnen nad. Trefft Shr fie, fo haut 
den Schuft windelweidh, in meinem Namen, und Fräulein 
Dorel laß’ ich glüdlihe Reife wünſchen. Dod zu Ge- 
vattern follen fie mich nicht bitten. Sch kann hier nicht 
fort, wie Ihr ſeht. Deshalb übertrag’ ich's Euch. 

Soll pünktlich beforgt werden, gnüdiger Herr, ſprach 
Lebrecht freudig. Verlaſſen Sie Sih auf mid; es ift 
fo viel, ald wenn er die Hiebe ſchon hätte. 

Schrickwitz fam nad und nad) zur Beſinnung. In 
dumpfen Schmerz verfunfen, beugte fi der betrübte 
Vater, von Köllenberg und Rummel geftügt, über die 
hölzerne Wand der Schleufe und ftarrte, Jul zu reden, ' 
dem abfließenden Waſſer nad). 

Ferdinand brachte jet Henri’s Abweſenheit während 
des ganzen Nachmittages mit feiner Schwelter vermeint- 
lihem Selbftmorde in Berbindung. Die Gedanken des 
jungen Menihen wandten fih zurüd auf Mandherlei, 
was er gefehen, gehört, ohne bisher darauf zu achten. 
Er entwarf fib ein Bild der Vergangenheit und gerieth 
auf neue ängſtliche Vermuthungen, die ihn beunrubigten 
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und peinigten. War ihm doch, ald könnte er dielen 
Schmerz, diefen Argwohn Niemand fonft mittheilen, als 
feiner Milchſchweſter? Er fand Marie» Liefe bei ihrer 
Mutter ftehend, feitab vom Gewühl, Beide herzlich 
weinend. Erft da er mit ihnen weinte, wurde ihm leichter 
um's Herz. Mearianel gefellte fih zu ihnen. Sie fand. 
feine Thräne zur Erleichterung ihres Grames, den das 
Bewußtſein eigener Schuld vermehrte; fie fühlte ihr 
trocknes Auge fieberifh glühen. Konnte fie ſich verheh— 
len, daß fie durch mehr als zweideutiged Einwirfen Dazu 
beigetragen, der Schweiter Neigung für den Fremden zu 
fteigern? fie von. Graf Caſimir abzuwenden? ihre Ber: 
traulichkeiten mit dem Franzofen zu erleihtern? Und 
mochte Dorel nun im [hlammigen Boden des Teiches 
ihren Tod gefunden haben, — mochte fie, wie Reiffen— 
berg argwöhnte, mit Henri entflohen fein, — immer war 
ed Mariane, fte feldft, die fich zur Mitihuldnerin an dem 
jedenfalld traurigen Geſchick der Schweiter bekennen 
mußte. 

Die Dienftleute ſuchten immer noch vergebens, was 
nicht zu finden war. 

Gräfin Mutter hatte den Ort des Schreckens und der 
Trauer an Caſimir's Arme verlaffen; diesmal, um ge 
wiß nicht wieder zu fehren. Die Zahlung für das ver- 
kaufte Beſitzthum follte in Breölau erfolgen. 

Nah und nad verloren fih alle Zufchauer von dem 
Schauplatz nächtlichen Schauders, wo man Nichts mehr 
vernahm, ald das Raufchen abfluthenden Waſſers. 
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Unterdeffen fprengte Lebrecht mit Reiffenbergd Diener 
durch die Felder, um wo möglid eine Spur des ent- 
wichenen Paares zu entdeden. 


Zwanzigites Kapitel. 


Du haft das beffere Theil erwählet, mein theurer 
Shriftian! redete Rätel unfern Helden wehmüthig-freund- 
ih an, ald er mit Anne-Marie und Lieschen des nächſten 
Morgens von Kridwiß zu Haufe eintraf. Du haft dad 
beffere Theil erwählet, da Du fein füuberlih daheim 
bliebeft. 

O ja, entgegnete Chriftel, wir haben und auch fehr 
ſchön mitfammen vertragen, Söphel, und mein Rofel, 
und ih. Iſt's nicht wahr, Rofel? Aber Großvater, wie 
ging denn Dein Rittergefpiel? Und hat der Junker Ehre 
eingelegt und unfere Marie-Liefe auch? | 

Es ift gar nicht dargeftellet worden; nur drei und 

eine halbe Zeile wurde gefprodhen; fagte Rätel Heinlaut. 
Meine Mühe als Verfifer war unnüß, und die Deinige, 
mein armer Zunge, ald Schönſchreiber, nit minder, 
‚wie ich befürchte. Denn als das Unglüd hereinbrach, 
hielten feiner Hohwohlgeboren-Gnaben unfer opusculum 
- in zitternden Händen und zerfnülleten das trefflihe Pa- 
pier faft fehr, daß ed wohl gänzlich vernichtet und bereits 
unter die Füße getreten fein dürfte am feuchten Ufer des 
- Karpfenteiches, in welchem, wie verlauten wollen, Sräu- 
fein Dorel ihr junges Leben geendet. | 
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Sie iſt nämlich ausgeglitten, fügte ſorgſam ergänzend 
Frau Anne-Marie hinzu, und iſt wahrſcheinlicher Weiſe 
ertrunken. 

Wo war denn mein Vater? fragte Chriſtian erblei— 
chend. Konnte der ſie denn nicht herausretten aus dem 
Waſſer, wie er dazumal den Junker aus dem Feuer ge— 
rettet hat? 

Dein Vater kam zu ſpät, Chriſtian, wie wir Alle. 
Als die Todeskunde in jene geſchmückten Räume drang, 
wo eitel Luſt herrſchte, war ihr Leben ſchon gebrochen. 

Ach, das iſt ja ein erbärmliches Unglück! Aber wo 
bleibt der Vater jetzund? 

Rätel und Anne-Marie wechſelten einen fragenden 
Blick. Beide wußten eigentlich nicht, was aus Lebrecht 

‚geworden? Sie hatten durch Marianel nur vernommen, 
er ſei in Reiffenberg's Aufträgen zu Pferde geftiegen. 
Deshalb ertheilten fie jeßt dem fragenden Knaben eine 
ausweihhende Antwort: der Vater fei noch befchäftiget, 
die Drdnung im Fruchthauſe wieber herftellen zu helfen. 

Damit gab Ehriftian ſich zufrieden und verfanf in 
ftilles Nachdenken über Dorels fürchterlichen Tod. | 

Und Rätel? — Dorel, murmelte er vor fi bin, 
Dorel, Dorothea, Doris, — derfelbe Name! Sch muß 
dabei meiner feligen Schwefter gedenken, des Chrifteld 
leibliher Großmutter. Auch fie hieß Doris. Auch fie 
verging fih mit jenem Fremden. Auch fie folgte ihm 
leihtfinnig bei Nacht und Nebel in die weite Welt. Denn 
daß des gnädigen Fräuleind Keihnam im Karpfenteiche 
nicht gefunden werben wird, ebenſo wenig, als jener 
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Karpfen, deffen Gräthe mid am heiligen Weihnachts— 
abend faft erflidte, darin zu finden wäre, — darüber 
ſcheinen fie draußen längft einig, und wenn fie allen fich 
aufgefammelthabenden Schlamm bis zur Ichten Kanne 
ausihöpften! Davon gelaufen ift fie mit dem Sranzofen, 
mit dem fuperflugen Maulmader, fo feinen Boltaire 
über Dpigen und Flemmingen ftellen mödte Und 
unſern Hufaren haben fie nachgefendet, die Flüchtlinge 
wo möglidy einzuholen! diefes leidet feinen Zweifel. — 
Armer Herr von Schridwiß; muß cr das noch erleben ? 
Und ift ohnedies ſchon matt und müde des Dafeind; hat 
feine rechte Freude an den andern Töchtern auch nicht; 
Die Schwiegerföhne zeigen kein ‚Herz, keine Liebe zu ihm; 
- Marianel fiſcht von jeher im Trüben,; was aus Zunfer 
Ferdinand wird, bei dem Lehrerwechſel und den unter: 
\fchiedlihen Wirkungen und Gegenwirkungen im Haufe, 
dad mag Gott wiſſen? ... und anjeßo nod) diefed, das 
Härtefte! Wenn ich mich fo erinnere, was das für ein 
kräftiger, mächtiger Herr war gegen mich; nun ift er ein— 
gelunfen, matt, fchier geifteöfhwach geworden, — und 
ich bin geblieben, wie ih vor zwölf Jahren ihm gegen» 
über ftand. Da fieht man: zum Laufen hilft nicht ſchnell 
fein, und der Himmel vertheilet feine Gaben wunderbar. 


"Die Kranzwirtbin fand fih bald ein. Sie und 
Anne- Marie ftedten die Köpfe zufammen, fchicten 
Marie⸗Lieſe zu ihrer lange verfäumten Nähftunde und 
beichieden Vater Rätel aus feinem Zimmer zu fi ber- 
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_ über, damit Chriftian nicht vernebme, wovon fir 
ſprachen. 

Die Wirthin ſah ſich nämlich befähiget (und ſie 
empfand bei aller Theilnahme für das Schrickwitziſche 
Haus doch nicht wenig Freude über dieſe Befähigung), 
mancherlei erklärende oder beſtätigende Auskunft zu 
ertheilen: 

Lebrecht und Reiffenberg's Reitknecht waren vor 
Mitternacht durch's Städtchen geritten, wo fie, bevor ſie 
weiter zogen, fih bei ihr nad) ver Berihwundenen erfun- 

diget; ohne Erfolg, denn die Wirthin erfuhr erft durd) 
jene Beiden von dem außerordentlihen Ereigniß. Sie 
waren ſogleich wieder aufgebrochen, in der feften Ueber— 
zeugung, das junge Paar habe feinen Weg zunächſt nad) 
Der Dauptitadt genommen. Die MWirthin hatte fih wie- 
der zu Bette begeben, ohne doch Schlaf zu finden, weil 
ihre Seele, wie fie fagte, allzufchwer gewejen fei von der 
Laft, die ihren gnädigen Herrn von Schridwig drüde. 
Mit der Morgendämmerung, gerade da fie fi) fo weit 
berubiget, nod ein Stündchen zu ſchlummern, hab’ ed 
an ihren Zenfterladen leiſe gepocht, und fie habe die 
Stimme des Schöneiher Müller's erfannt, der fie auf: 
gerufen, um ihr eine wichtige Mittheilung zu maden. 
Sie habe den Mann eingelaffen und diefer folgender: 
maßen erzählt: „Heute Nacht, bald nach zwölf Uhr, war 
mir's doch, wie wenn der Wind fih ein Bifjel rühren 
wollte? Da ftand ih auf und ging nach der Mühle hin: 
über. Wie ich übern Weg gebe, renn’ ich fchier in zwei 
Pferde hinein, die da übers Bergel ſchnauben, und der 
Holtei, Ehriftian Lammfell. II. 10 . 
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eine Reiter fragt mich, ob ich vor einer Stunde vielleicht 
bier herum einen jungen Herrn und ein junged Frauen- 
zimmer gejpürt hätte, oder fo 'was? Nu wußt’ ich nicht, 
was ich Iprechen follte, denn gefpürt hatt’ ich 'was, frei« 
lich hatt’ ich fie geipürt, denn fie waren ja bei mir einge 
fehrt. Zuerft war ein junger Kerl in's Haus gefommen, 
hatte fih umgefchaut, ob außer mir und der Müllerin 
auch gewiß Niemand nit da wäre? Reden fonnt’ er 
nicht viel mit ung, und wir verftanden ihn nicht; aber 
da legt’ er verMüllerin einen Tufaten in den Hanbdteller, 
das veritand fie. Ließ einen Pack Kleidungsftüde da 
und lief wieder hinaus. Hübſcher Leute Kind war er, 
dad merkte Unfereind gleih. Nu kam er balde wieder 
mit cinem ſchönen Weibsbilde, das war angelegt wie ein 
Faſchingsnarr, mit Furzen Kitteln und Bänpderftreifel 
drum. Die froh mit Meiner in’d Kämmerle, da legte 
fie and're Kleider an. Wie fie fertig war, da fohrie der 
junge Herr nur immer: allong, allong! und verlangte 
eine Scheere von meiner Alten. Immer: along, allong 
ma Sceere! Auf die Letzte währt! es ihm halt doch zu 
lange bid mein Weib die Scheere fand, da gab er mir 
auch noch einen Tukaten und ſchrie: nir verratd; along 
ma fcheer. Und das ſchmucke Weibsbild fagte: Meifter 
Müller, Shr wißt Nichts von und, mag nad) ung fragen 
wer will. So um halber Zwölf liefen fie in die Nacht 
hinein. Na, und um halber Eins fragt mich der Reiter, 
ob ich das Paarel geſpürt hätte? Na, ih dachte an die 
zwei Tukaten, daß die auch ein Paarel find, ftellte mich 
dumm, ließ die Reiter grob an, ob fie dächten, ich hätte 
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nichts Klügerd nicht zu thun, wie auf ſolche Landläufer 
zu vigiliren? Denn ich dachte, 's wären eiwa Kreiddra- 
goner, oder folche, und die find mir zuwider. Nu ritten 
fie aber weiter, und da hört’ ich, wie der And’re ſprach: 
auf die Art derwiſchen wir fie ſchwerlich, Herr Lammfell. 
Diefer Name bracht’ mich doch gleich auf and're Gedan- 
fen. Da muß was And’red gepaffirt fein, dacht' ich, 
wenn des Herrn Magifter Rätel fein Rammfell- Hufäre 
und leiblicher Vetter mit auffigt, bei nachtfchlafender Zeit. 
Und Meine ſpricht, der Kranz-Wirthin foll ich's vermel- 
den, und es ftedte fiher was von Kridwig dahinter.” 
Das, erzählte die Wirthin, habe ihr der Müller erzählt, 
und fie wäre nun eiligft hierher gelaufen, fo wie fie im 
Kranze nur hätte los fommen können, um es mitzutbei- 
len und nachzufragen: ob der Herr Lebrecht noch unter: 
weges, oder was fonft zu thun fei? 

Mir wilfen gar Nichts, antwortete Rätel, gar Nichts, 
Frau Wirthin, ald was wir jegt durch Euch erfahren. 
Sn jedem Falle wird Lebrecht, ehe er nach Haufe Eehrt, 
den gräbeften und nächſten Reitweg nad) Kridwiß ein- 
ſchlagen, der gnädigen Herrihaft pflihtmäßigen Rapport 
abzuftatten. 

Penn nur nicht ein Unglüde vorfällt, rief die Wir: 
thin. Der Müller fagt, dem verfluchten Sranzofen hat 
eine Pirtole aus der Tafche gegudt! 

Anne- Marie entfärbte fi. 

So wollt ih, feufzte Rätel ängſtlich, der gnädige 
‚Herr Baron von Reiffenberg hätten ſich auf feines. Herrn 
Schwagers, ded Junker Ferdinand's Efel gepflanzet, 
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und die nächtliche Nachſetzung in eigener Perſon ange: 
fiellet und ausgeführet, anftatt meinen Hufaren zu ent: 
fenden, der nur eines Armes mächtig, folglich bei Iebens- 
gefährlihen Händeln nur ein halber Mann ift! Der 
Miller ift auch ein rechter Ochs! Nachdem er einmal die 
zwei Ducaten acceptiret und ded Entführers tödtliche 
Waffe dräuen gejehen, mußte er die Reiter entfchieden 
auf eine falſche Fährte leiten, fie geraden Weges zurüd 
veriren! Solches gebot chriſtliche Nächtenliebe. Aber 
diefe Müller willen fo wenig von Nächſtenliebe und 
Chriſtenthum, ald von Sntegrität der abzuliefernden 
Mehibeftände. Frau Wirthin, was beginnen wir nun? 

Da ift nicht viel zu beginnen, Herr Nätel. Warten 
müſſen wir, abwarten. Und die Frau Lammfell'n darf 
fih nit im Voraus unnüg abängftigen. ’3 war bumm 
von mir, daß ich dad gefagt habe, von der Pixtole. Wer 
weiß am Ende, ivad die verfhlafenen Müllersleute ge- 
fehen haben? Kann fein, 's war ein Spedvertief, was 
der franzöfifhe Sternkuder im Sade trug? 

Ich glaube faum, Frau Wirthin, daß er auf feiner 
Flucht und Entführung Muße finden dürfte, der Aftro- 
nomie obzuliegen? Die Venus bat er fhon in nädjfter 
Nähe, und Mars folgt ihm ohnedied als chemaliger 
Hufar. Gebe Gott, daß die Gonjunctur ohne Kampf 
und Wunden vorüber gehe? Mir ift aber doch, id) will's 
nicht verbehlen, ein Erfledlihes bange und thut mid) 
bedünfen, ald Inalle ed mir fortwährend gleich Piftolen- 
Ihüffen vor dem linfen Ohre. — War denn unfer Lebrecht 
bewaffnet, Frau Wirthin, da er am Kranze vorſprach? 


— 149 — 


Daß ih nit wüßte. Don Waffenwerk hab’ ich 
Nichts gefehen. Eine fhredlid große Knallpeitiche hing 
ihm am Sattel. 

O diefe kenn’ ich von unferer Schlittenfahrt ber. 

Na fehn Sie, Herr Nätel, diefe wird's wohl aud) 
fein, die Ihnen den Spud vor dem linfen Ohre macht? 
Martern wir und weiter nicht ab mit Kümmerniffen, 
und verzählen Sie mir lieber 'was von draußen. Wie 
fteht'8 denn? Soll denn veritabel die Heirath mit dem 
Srafen Gafimir und dem Fräulein Dorel zu Stande 
fommen? 

Aber, liebe Wirthin, jammerte jeßt Anne: Marie 
dazwiihen, wo habt Ihr Eure fünf Sinne? Die Dorel 
ift ja eben mit dem Pariler weggelaufen. 

Wenn aber der Lammfell- Hufäre fie derwifcht und 
bringt fie retour gebracht? — 

Nu fo wird doch um aller Heiligen willen der junge 
Herr Graf das weggelaufene Weibsbild nicht zur Gräfin 
nehmen? Jeſus Maria, die Schande! Sch bin ein blut: 
armes Menſchel geweien, wenn ich aber fo 'was denfe? 
Oder wenn ich mir follte denken, daß id) an meiner 
Marie-Liefe, oder an meiner Rofel die Schmad) erlebte... 

Vergiß Deined Mannes Mutter, meine felige Schwe- 
fter nicht, Anne- Marie! Brih den Stab nit über 
And're. Du weißt ja, wie der Sprudy heißt: richtet 
nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichtet. 

Fa, fiher, Herr Magifter, fuhr die gute Kranz-Wir— 
thin fort, die fi wohl bewußt war, das Zeichen ihres 
Gaſthauſes bei'm Einzuge nicht mitgebradht zu haben, 
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— denn es hieß ſchon früher „zum Kranz,“ — ja fiher, 
fo ift ed. Und wer fi ganz rein fühlt, der hebe den 
erften Stein auf. 

Ah, fagte Anne- Marie, ih will wahrlich feinen 
Stein werfen. Auf Niemand. Sch will weder richten, 
nod) verdammen, Wenn nur erft der Lebrecht wieder da 
wäre, und nicht todtgefchoffen. 


Es traf richtig ein, wie Rätel vermuthet hatte. 
Lammfell ritt vorher nah Kridwig, um fein Pferd abzu- 
liefern und Herrn von Reiffenberg mündlich zu melden, 
daß er das flüchtige Paar in der Nähe von Leuthen ein» 
geholt. Auch wollt’ ich, ſetzt' er hinzu, trotz des Herrn 
Baron’d Verbot, verfuchen, ob Fräulein Dorel nicht zur 
Heimkehr fid) bewegen ließe? Sie fagte: nein, niemale! 
An Fräulein Marianel wird fie fehreiben, fagt fie. Ihre 
Flucht muß vorbereitet gewelen fein; fie haben Pälfe 
nah Warſchau, und in Leuthen erwartete fie eine Kutfche. 
Der Franzofe fcheint vornehme Protection zu haben; es 
war mir, wie wenn er einmal etwas erwähnte wie: 
„prince Henri?’ Sräulein Dorel . .. 

Hol’ fie der Teufel, unterbrach ihn Neiffenberg, fie 
fammt ihrem Monſieur Henri und wen noch fonft! Ich 
hoffe, Lammfell, Shr habt Ihn gehörig gewalft? 

Herr Baron, ſprach Lebrecht, darüber kann ich nichts 
Näheres ausfagen; laſſen Sie Sich von Ihrem Bur— 
[hen berichten, was vorgefallen if. Sch muß nad 
Haufe; meine Leute werben ſich meinetwegen ängftigen. 
Aber wie geht's Ihrem Herrn Schwiegervater? 
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Schwach, fehr ſchwach. Fräulein Dorel darf ſich 
rühmen, dem Alten den legten Genidjtoß gegeben zu 
haben. Adieu, Rammfell; laßt Euch bald wieder bliden. 
Bis dahin bleib’ ih in Eurer Schuld. — 

Lebrecht eilte fort. 

Außerhalb des Hofthores, hinter der langen Scheuer, 
barrte ſchon feiner Marianel. 

. Er follte ihr berichten, wie und wo er die Beiden 
gefunden? Was geredet worden? was vorgefallen fei? 

Er blieb fehr farg mit Worten. Und zeigte das 
Fräulein fih betrübt; geftand fie ihn, daß Reue und 
Gram ihr Inneres durchwühlten, ſo verhehlte er ebenfo 
wenig, wie niedergeichlagen er fih fühle und wie be- 
ſchämt über den Erfolg feines nächtlichen Streifzuges. 
Auf umftändliche Auseinanderfegungen wollte er auch 
bei ihr nicht eingehen. „Sie wird Ihnen Schreiben, hat 
fie mich verfihert, und nur dies zu beftellen bin ich 
beauftragt.‘ 

Dann überließ er Marianel ihrem fruchtlofen 
Schmerze und ſchlich den Fußſteig entlang. 

Die Freude der Seinigen, als ſie ihn unverletzt wie— 
der ſahen, war ſehr aufrichtig und ſchien ihn zu rühren, 
obgleich er über die „Pixtole“ aus der Kranzwirthin 
Erzählung lächeln mußte. 

Abends, wo die Kinder ſchon ſchliefen, baten ihn 
ſeine Frau und Rätel, die Urſachen des wehmüthigen 
Ernſtes anzugeben, den er heimgebracht? Ob es nur 
Theilnahme für das traurige Ereigniß im Krickwitzer 
Hauſe, oder ob es Etwas ihn ſelbſt Betreffendes ſei, was 
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ihn dermaßen verwandelt und aus feinem gewöhnlichen 
Frohſinn gezogen habe? 

Es kömmt Ein's aus dem Andern, entgegnete Leb— 
recht. Dann blieb er einige Minuten wie träumend 
ſitzen und überlegte wohl ſchweigend, was er feinen ie- 
ben eingeftehen, was er ihnen verbergen folle? Endlich 
aber rief er aus: ich muß mir Luft maden! Ihr ſollt 
Alles erfahren. — Wie mir in vergangener Nacht der 
Müller übern Weg lief, merkt' id) gleidy aus feinen gro = 
ben und dabei doc, verlegenen Antworten, daß er mehr 
wußte, als er willen laffen wollte. Sch ließ mid) alfo 
son dem dummen Reitfneht, den mir der Reiffenberg 
mitgegeben, weiter nicht irre maden und, ritt meinen 
Stiefel ruhig fort. Die Wege rings ’rum weiß ich ohne— 
dies audwendig. Wie's anfing morgendämmerig zu 
werden, fah’ ich "was vor mir berflunfern, was ausſah 
als ob's ihrer Zwei wären? Wir mocten ein Biertel- 
ſtündchen vor Leuthen fein. Sch d’rauf, im Galopp! 
Sept ſchäm' ih mich's zu bekennen, aber ’s hilft all 
Nichts, raus muß ed: ic) konnt' es Faum erwarten, mit 
dem prablhanfigen Schlingel zufammenzuftoßen und 
ihm die Schlittenpeitihe anzuprobiren. Er mich wit- 
tern, und lange Schritte machen war Ein’s. Die Zräule 
Dorel ſchleppt' er eilfertig nach, mit ihr aber ging's ver- 
flucht Schwer, fle war marode und konnte nit mehr jap» 
fen. Hundert Schritt vor den erften Häufern hatt’ ic) 
fie und verritt ihnen die Paſſage. Reiffenberg's Reit» 
fncht war unterdeffen auch nachgekommen und nahe 
bei. 's ift der Lammfell» Hufar, fchrie Fräule Dorel, 
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und ihr Schrei Hang wie cine Bitte. Ich verſtockte mic 
inwendig gegen Bitten und freundliche Worte. Ich 
wollte nun einmal mein Müthchen kühlen an dem Fran— 
zofen. Pariſer Windhund, brüllte ich auf ihn ein, hier 
wird noch einmal Roßbach gefpielt! Und dabei macht' ich 
die Peitſche zurecht. Er nicht faul, zieht fo'n Heines 
Taſchenpufferchen raus, hält auf mid) und fagt: mal- 
heureux! Hat fi 'was zu malheureu'n, ruf’ ich, knall' 
ihm dad Ding aus der Hand, und nu’ hol’ id) 'rum zu 
jo 'nem rechten Lungen- und Leber-Hiebe, ... und nu’, 
— mid ſchuddert, ich kann's kaum "rauswürgen, — 
wirft fi) die Dorel, wie fie geht und ſteht, vor ihren Rich: 
ſten, bebedt ihn ſörmlich, und das geht Alles fo rafch, 
daß ich feine Zeit mehr habe, nachzulaſſen, die ſchwere 
Peitſche klatſcht auf, trifft Fräulein Dorel über Wange 
und Schulter, daß ihr aber auch gleich das pure helle 
Blut 'rausfprigt, und während ich da auf meinem Pferde 
fiße, ald wenn mid) ein Schlag getroffen hätte, — nicht 
ein Peitſchenſchlag, fondern ein Blitzſchlag! — wimmert 
fie nur: D Lebrecht Rammfell, wenn das die Unne-Marie 
gefchen hätte! Wie fie das fo vorbradte, da war mir 
nit anders, als führ' ein glühendes Eifen durch mei: 
nen Leib; ich jprang von der Schinpmhre, holte das 
Piſtol herbei, ftedt’ eö dem Franzoſen in die Pfote und 
hielt ihm bloß meine Briinin, er follte zufchießen! Gott 
ftraf mih, 's wär’ mir recht gewefen, hätt’ er’s gethan. 
Und er hatte auch gar nicht übel Luft. Aber die Dorel 
riß ibm das Piftol aus den Fingern, wifchte ſich's Blut 
vom Geſichte und ſprach mir ganz freundlich zu: „wenn 
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Ihr bedauert, was Shr gethan, jo könnt Ihr's gleich 
wieder gut maden, indem Shr und ruhig ziehen laßt. 
Haltet und nicht auf, und wir ſcheiden wie gute Freunde.‘ 
Das gab mir vollends den Ref. Sch bat fie vor und 
hinter Gott, fie möchte umfchren, ihrem alten Papa den 
Gram nit anthun, der Familie nicht die Schande, und 
was man eben ſo babbelt, wenn Einem Thränen und 
Zorn die Gurgel zufhnüren. Sie meinte dagegen, 
Gram und Schande brädte fie ja doch über die Shrigen, 
ob fie bliche, ob fie ginge, das wär’ ein Thun. Und am 
Ende aller Enden wär's befjer für beide Theile, wenn fie 
fih nimmermebr zu Geſichte friegten. Sol id etwa bei 
meinem Herrn Schwager um Gnade betteln, und bei 
meinem Fräulein Schweitr um ein Pläßchen für's 
Kindbett? fragte fi. Der Franzoſe nidte zu jedem 
Morte, was fie redete, daß fie Recht hätte, mengte bier 
und da ein paar franzdfifche Vocabeln manf unter und 
Ihielte dabei immer nach feinem nuttigen Taſchenpiſtol, 
weil er dem Reiffenberg'ſchen Reitknechte nicht traute. 
Was wollt ic zulegt machen? Einen Befehl, fie mit 
Gewalt zurüdzufhleppen, hatte mir der Baron nit ge— 
geben; im Gegentheil! Und wie fie mir's vorftellte, wär’ 
Dabei auch nicht viel Schönes gewefen. Sc bemerkte 
nur noch, daß fie ermattet wäre, und zu Zuße nicht weiter 
fönne? Da fpracd fie Iebhaft: es ift Alles vorgefchen, 
bier im Dorfe ftebt unfer Wagen, wir haben Geld, Reife: 
erlaubniß, was wir brauchen; haltet und nicht auf, Xeb- 
recht; von Warſchau fehreib' ih an meine Schweiter! 
Na, da wünſcht' ich ihnen glüdliche Reiſe und ließ fie 
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gehen. Das iſt die ganze ſchmähliche Geſchichte. Und 
wenn ich tauſend Jahre alt werde, das verwinde ich nicht, 
daß ich ein Frauenzimmer mit der Peitſche in's Geſicht 
geſchlagen habe. | 

Du kannſt ja nicht dafür, Lebrecht; ed galt ja dem 
(hledhten Kerl, und unfer Fräulein wollteft Du nicht 
treffen. 

Na, das fehlte man noch, daß ich's hätte mit Vorſatz 
gethan! Wenn dad wäre, dann hing’ ich ja ſchon am 
nächften beiten Baume, und hätt’ich mich mit der Peitiche 
auftnüpfen müſſen. Pfui Spinne! 's war überhaupt 
ein nieberträchtiged Commando. Der Herr Baron von 
Reiffenberg mag fi) 'was ſchämen, daß er mich geſchickt 
dat; ih ſchäme mich genug, daß ich’s übernahm. Ich 
bitt' Euch, Vater Nätel und Did, Anne-Marie, bewahrt 
ed wie ein Geheimniß, was ich Euch beichtete und um 
Gotteswillen, daß es unfer Zunge nicht erfährt, der 
ShHriftian. Dem könnt’ ich nicht mehr in fein dämliches 
Geſicht ſehen, wenn ich wüßte, er weiß, daß fein Vater 
ein $rauenzimmer mit der Peitſche in's Geſicht ſchlug. 
So wahr ich lebe, wie ich dad Blut erblidte...... alles 
Blut, was auf dem nämlidhen Grund und Boden, 
vielleicht auf der nämlichen Stelle, wo wir anhielten, vor 
fo viel Jahren ſtromweiſe in der Schlacht gefloffen ift, 
war nicht fo roth, als die paar Tropfen auf Doreld 
Wange Und wär’d ungefchehen zu machen gewejen 
dadurd, ſeelensgern hätt’ ich mir laffen den rechten Arm 
vom Leibe hauen und ihm nachgerufen: da flieg’ hin und 
ſuch' Dir Deinen Bruder, der hat fo 'was nicht gethan! 
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Berubige Dich, mein Sohn. Du bift in einer franf- 
haften Aufreizung, die ſich felbit überbietet und Bilder 
Deiner Phantafei noch ſchwärzer färbt. Gche zur Ruhe. 
Verſöhne Dich mit Dir, wie Du Dich ja ſchon mit der 
Unglüdlien, von ihr ſcheidend, ausgeſöhnet haft. Und 
laffe das Angedenfen jener düft'ren Morgenftunde begra- 
ben fein. Bor vierundzwanzig Stunden war freilid Alles 
luftiger um und ber? Geftern Abend um dieſe Zeit 
rauſchten die Klänge der Neudorfer Mufifanten. Nie 
mand vermochte zu ahnen, was die Naht in ihrem 
Schooße berge. So ift ed nun einmal auf Erden be- 
Ihaffen, und in diefem unſicheren Schwanfen giebt es 
nur einen Troft. Möge jeder ihn ſuchen und finden, der 
fein bedarf. 


In Krickwitz ift auf bewegte, lebensfrohe Tage der 
Sefelligkeit einfames, trübes Schweigen gefolgt. Die 
Beſuchenden, auch des Hauſes nächſte Anverwandte, 
haben ſich entfernt, ſo raſch als Form und Brauch nur 
immer geſtatten wollten. Vater Schrickwitz giebt kein 
anderes Zeichen von Trauer, als daß er gegen die beiden 
jüngſten, ihm zurückgebliebenen Kinder, gegen Marianel 
und Ferdinand — denn Wilhelmine hat ſich ſo gänzlich 
in ihren Gemahl und ſeine Speculationen hinein gelebt, 
daß ſie dem Vater fremd geworden — zärtlicher wird und 
ihre Liebkoſungen dankbar erwiedert. Reiffenberg und 
Marianel dagegen ſind ſchon wieder im Begriff, Wider— 
ſacher zu werden. Er verlangt für Ferdinand einen 
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neuen Haußlehrer. Sie, bei dem Klange diefe s Wortes 
jeßt bebend, in Erinnerung des einen Fehltrittes, den fie 
felbft faft gethan, und des andern, den fie fträflid ihre 
Schwefter thun ließ, will davon Nichts hören, und be- 
fhwört ihren Schwager, einzuwilligen, daß der Bruder 
nah Bredlau gegeben werde, dort in Rummels Haufe 
lebend eine Schule beſuche, und fie, Mariane, als unzer— 
trennliche Gefährtin und Gouvernante, ihn begleite. 
Dadurch würde der Knabe,’ ihm völlig entfremdet, 
ihrem Einfluß Preis gegeben, und deshalb widerjegt ſich 
KReiffenberg dem wohl ausgedachten Plane mit voller 
Energie eined gebietenden Schwiegerfohnes, Gutspächters 
und Geſchäftsführers. Marianel würde vielleicht den 
ftumpfen Vater fo weit bringen, daß er ſich noch einmal 
erhöbe, ein entſcheidendes Machtwort zu Iprechen? fände 
fih nicht in der Perfon deifen, dem es gilt, unerwartet 
ein Gegner der Meberfiedelung nad) Breslau. Ferdinand 
fürchtet die Trennung von Kridwig. Zunädft, und wie 
er offen eingeftcht, weil er im Schulzwange der großen 
Stadt feine ländlichen Freiheiten einbüßen werde; dann 
aber, — was er freilih im Hintergrunde behält, und nur 
unbewußt durchblicken läßt — weil er, in Bredlau lebend, 
und von Lieschen Lammfell geichieden, die Hoffnung auf- 
geben müßte, ihr ferner zu begegnen. Sn der Hauptftabt 
ftände fein Efel bereit, für ihn wenigftend nicht, der ihn 
weiter ald vier Meilen dur tiefen Sand bis vor jened 
Fenſter zöge, an welchem die ältefte Tochter feiner Amme 
bei der Näherin arbeitet. | 
Schwager Reiffenberg benüßt diefe fentimental: 
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erotifche Neigung des Junkers, um die Abneigung gegen 
Breslau und deffen Gymnaſien deſto entſchiedener her: 
vorzurufen. So wird Ferdinand des Baron’d Bundes- 
genofje und fpricht bei'm Vater gegen Marianeld Bor- 
ſchläge. 

Man thut ſich nach einem dritten Hofmeiſter um. 

Weil dies nun aber ein Menſch ſein ſoll: weder zu 
jung, noch zu alt; weder angenehm und verführeriſch, 
noch roh und abſtoßend; weder vorlaut, noch ſchüchtern; 
weil er mit einem Worte jede Vollkommenheit eines 
Sterblichen für ſo und ſo viel Thaler im Jahre entwickeln 
ſoll, — freilich war Zeiske's armſeliges Honorar ſchon 
für den Franzoſen mehr als verdoppelt worden!) — ſo 
läßt er ſich lange vergeblich ſuchen. Und während Ge— 
lehrte wie Ungelehrte beim Schimmer ihrer eigenen 
Kerzen nach dieſem Lichte der Lebens-Welt; Buch-Schul—⸗ 
Weisheit umherforſchen in allen Städtchen und Gaſſen, 
benützet Junker Ferdinand das herrliche Interregnum 
für ſeine Zwecke, die immer und überall darauf hinaud- 
gehen, kein Buch) zu berühren. 

Mas ift einfacher, natürlicher, unvermeidlicher, als 
der Ueberdruß am Nichtsthun? die Rangeweile des „Sich 
vergnügen’8?" Garten, Feld, Wiefe und Buſch in ihren 
Ausdehnungen wurden dem jungen Müſſiggänger bald 
zu enge. Der Eſel mußte zu Hilfe kommen. Ferdinand 
fuhr täglich in’s Nachbarſtädtchen. Reiffenberg ließ es 
geihehen, weil ed in fein Syftem paßte. Marianel wagte 
nicht, die Stimme dagegen zu erheben, weil fie bejorgte, 
jede Klage über ded Bruders zeittödtended Umherſchlen— 


dern könne die Ankunft des gefürchteten Hofmeifters 
Nummer Drei befchleunigen. Der Krug gebt fo lange 
zu Waffer, bis er bricht, und Junker Ferdinand treibt den 
Ejel fo lange durd die Saffe, wo die Näherin wohnt, 
bis der Lammfell-Huſar ſtutzig wird. 

Seit dem Vorfall mit Fräulein Dorel ftand es um 
unfered Chriftian Bater und um defjen gute Laune nicht 
am Beſten. War er auch fo ziemlich getröftet über jene, 
dem bedauerndwertben Mädchen unwillkürlich zugefügte 
Mishandlung, das Ereigniß an und für fi) vermocht' 
er nicht aus dem Sinne zu bringen, jah es vielmehr in 
immer [hwärzeren Farben. Solch' ein Fräulein, ſprach 
er oftmals zu den Geinigen, fol’ cine junge Dame, 
und verläuft ih mit dem franzöfifchen Troßbuben, oder 
was er war? Saccerment, wenn ich 'mal fo was erleben 
müßte an einer von meinen Dirnen.... na, id} feh’ nicht 
bin! Das nähm' ein betrübtes Ende für drei Menſchen; 
darauf könnt’ Ihr fluchen: erft er — denn fie — her: 
nach meinctwegen ich! Aber d'ran glauben müßten fie. 
Nicht wahr, jagt’ er dann, wenn ibm fein kleines Roſel 
in die Duere Fam, nicht wahr, Rofel, Du machſt mir 
folhe Schande nit? Dann bob er das lieblihe Kind 
empor und drüdte ed jo heftig in feinen Arm, DaB es 
ſchrie, und Chriſtian ſich bemüßiget fah, mit den Worten 
zuzufpringen: Vater, Du zerbrichft mir mein Schwefterle! 

Mit MariesLiefe verkehrte Kebrecht im Ganzen wenig. 
Obgleich fie für feinen in der Familie fo viel Anhänglich— 
keit bewies, als für ihren Vater, gelang es ihr auch bei 
diefem nicht, fich genügend audzufprehen; und auch er 
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ſuchte den rechten Ton inniger Väterlichkeit vergebens. 
Dod blind war er nit, und fonnte fich nicht verfchließen 
gegen bie mächtig aufblühende Schönheit des Mädchens, 
die ſich Hündlih, durfte man behaupten, fihtbarer ent: 
faltete. Wenn NRätel oder Anne- Marie ihn biöweilen 
auf dieſe überrafhende Entwickelung jungfräulicher Reize, 
legtere nicht ohne Eitelkeit, aufmerkffam machten, dann 
wurd’ er nachfinnend und fchien im Gedanfen einen 
Punkt zu fuhen, an welchen er irgend einen Borwurf, 
irgend eine Anklage wider die Schönheit feiner Tochter 
fnüpfen fünne? 

Rätel pflegte dann heimlich zu Außern: Anne-Marie, 
für unſer Lieschen will mir bisweilen ſchier bange werden, 
kaum weiß ich feldft warum? Aber Lebrecht macht fein 
„Ahnungsgeſicht.“ 

Es war nicht anders. Ohne zu wollen, ohne ſich 
Rechenſchaft darüber geben zu können, brachte der Huſar 
Dorel's trauriges Geſchick mit Marie-Lieſen's Zukunft 
in Verbindung. Ja, bisweilen wähnte er in ſeinen, jetzt 
häufig aufſteigenden nächtlichen finftern Stunden und 
ſchlafloſen Grübeleien die Blutipuren-von des Fräulein’8 
Mange in der Tochter Antlig zu erbliden; und es quälte 
ihn die Einbildung, ald habe feine Hand diefe rothen 
Flecken züchtigend hervorgerufen? Was Einem doch für 
Unfinn vorlommt, wenn man fo dufelt! murmelte er 
dann; wurde aber nicht cher völlig wach, bis Anne: 
Marie ihm den Rath ertheilte, ſich auf die andere Seite 
zu legen. 

Fruchtlos bemühete ſich der fonft fo beitre und Fräf: 
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tige Mann, jene serworrenen Träume zu verjagen, den 
Alp, der ihn drüdte, abzufchütteln; oder doch wenigfteng 
in ſich felbft darüber Har zu werden, welde Gedanken: 
folge ihn eigentlich von den Mibverhältniffen in der 
Familie Schridwig immer und immer wieder auf ein 
feinem eigenen befcheidenen Haushalte drohendes Un- 
glüd leite? 

Der Sommer ging in diefen oft von ihm felbft ver— 
lachten „Heimchengräbereien‘‘, wie er ed nannte, zu Ende, 
obne daß er feines Unmuthes Herr geworden wäre, oder 
demfelben ein beflimmtes Ziel gefunden hätte? — Da 
begegnete er-an einem ſchönen Detoberabend, wo er bei 
fanfter Herbfldäinmerung um dad Städtchen wandelte, 
feiner älteften Tochter. Beim Ausgange des Duer: 
gäßchens, in welchem ihre Nähmeifterin wohnte, ftand 
fie, das Gefiht abgewendet, offenbar um Jemand zu er- 
warten? Er 309 ſich hinter den Vorſprung eines Garten: 
zauned zurüd, beobachtend, was geſchehen folle? 

Bald vernahm er dad Rollen eines leichten Fuhr— 
werks ..... „das iſt der Junker mit ſeinem Eſel!“ 

Ferdinand hielt an. Lieschen trat vor; die Kinder 
ſprachen ein paar freundliche Worte, dann ſtieg Lieschen 
zum Zunfer in den Wagen und fuhr darin zwanzig 
Schritte weit neben ihm, fprang wieder heraus, reichte 
ihm eine Hand, ſchlug den Ejel mit der andern, und fie 
trennten fih: Ejel, Ferdinand und Marie-Lieſe. Die 
beiden erfteren, um nad) Krickwitz heimzufchren, Tetere, 
nachdem fie jenen lange nachgeſchaut und zugenidt, um 
in ihrer Eltern Haus zu gehen. 

Holtei, Ehriftian Lammfell. I. 11 
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Lammfell hatte, fo lange die fchuldlofe Unterhaltung . 
dauerte, mit ſich gefämpft, ob er dazwiſchen treten und 
dem. jungen Herrn von Schridwig den Heimweg weifen 
folle? Es find Kinder, die noch nichts Arges Fennen, 
hatte er dann wieder gedacht, und wenn ich fie an« 
fhnauze, fo merken fie erſt Unrath. Beſſer, ich thu' wie 
Unverftand und verpurre ihnen die Zufammenkünfte, 
ohne darüber zu reden. 's ift man ein Tauſend-Glück, 
daß ich bier lang kam; na nu weiß ich mit einem Male, 
wie fo mir immer curiofe Ideen im Sinne ſtachen von 
wegen des Mädels? Jetzt find dad man Kindereien; und 
Ernft ſoll niemals d'raus werden, davor fteh’ ich; oder 
ich will's Leben nicht behalten ! 

Lebrecht ging ziemlich beruhiget nad Haufe. Nätel 
und Anne-Marie finden voll Freuden, daß er feit vielen 
Wochen nicht „ſo gut aufgelegt” gewefen fei. 

Als Sunfer Ferdinand in Krickwitz anlangte harrten 
des verfpäteten Ejelbändigerd Schwager Neiffenberg und 
Schwefter Marianel am Hausthor. Zwiſchen Beiden 
ftand ein Mann von etwa fünf und vierzig Jahren, der 
ihm als fein neuer Hofmeifter, Herr Herbft, genannt und 
welchem, ald einem nunmehrigen unumfhränften 
Gebieter und Meifter er vorgeftellt — und überantwortet 
wurde, 
Des Herrn Herbft erfted Gebot, noch dazu in fehr 
entfehiedenem, unwiderlegbarem Zone ausgeſprochen, 
lautete dahin: daß dieſe heutige, felbftftändige Luftfahrt 
die legte gewelen, und der Efel, ald Mitſchuldiger, mor« 
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gended Tages aus dem Schrickwitzer Hofhalt zu ver- 
weiſen fei! 

„Das fängt gut an!" dachten Reiffenberg, Marianel 
und Ferdinand. ’ 


Einundzwanzigftes Kapitel. 


Wir können über den Winter, der diefem Herbft 
auf dem Fuße folgte, ohne weiteren Aufenthalt fortgehen. 
Der Eintritt deö neuen Lehrers verlieh dem Schridwigi- 
hen Haufe einen wohlthätigen Ernft. KReiffenberg ließ 
den energifhen Mann gewähren, ſchon zufrieden, daß 
ein genügendes Mittel gefunden fei, Ferdinand in feiner 
Nähe zu behalten. Marianel, nahdem fie nur erft über 
des Hausgenojjen Perfönlichfeit im Klaren, vor jedem 
Rüdfall in vormalige Schwäche und Thorbeit lich ficher 
geftellt fah, gönnte dem vernachläßigten Bruder aufrich- 
tig, Daß er nun endlich) doch einmal „etwas Rechtſchaffe— 
nes lernen werde,” ihrer früheren ange Gelbftfüd- 
telet ſich ſchämend. 

Vater Schrickwitz erwachte bisweilen aus feiner Res 
thargie und unterhielt fih dann nicht ungern mit dem, 
in jeder Beziehung reifen Dianne, der „capabel fei,” ein 
Glas Wein mit ihm zu trinken und im Ganzen ein ganz 
anderer Kerl wäre, wie jener ewig auf dem Bauche 
friechende Zeiske, oder auch der unverfchämte franzöfiiche 
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„Windbeutel“; wobei er, auffälliger Weiſe, der ent- 
wichenen Tochter mit feiner Silbe gedachte. 

Ferdinand, anfänglih zu mandyerlei Widerjeglich- 
feiten verfuchöweile geneigt, begriff doch zeitig genug, er 
habe fich zu fügen, weil ihm von feiner Seite mehr Vor— 
[hub geleiftet ward. Und er that es zulegt, gutmütbig, 
wie er doch im Grunde war, zu gegenfeitiger Befriedi- 
gung. Den Umftänden gemäß ging Alles Teidlich. 

Lammfell hatte wohl die Abficht gehegt, bei Gelegen- 
heit einige Hufarenhiebe gegen ded Junkers Efelsfahrten 
anzubringen. Da er aber fchon bei'm nädhftfolgenden 
Viehmarkte den wohlbefannten Grauen für einen wahren 
Spottpreis in fremde Hände gerathen fah und zugleich 
über dad „Kurzgehalten-werden“ des Junkers in der Ge- 
walt des Herrn Herbft durch feinen guten Bekannten, den 
Krickwitzer Gärtner, ausführlihe Kunde empfing, fo hielt 
er weitere Verwarnungen für unnöthig. 

Defto ichärfer beobachtete er feine älteſte Tochter im 
Haufe, fowie auch ihr fonftiged Gebahren im Städtchen. 
„Das Balg“ wird mir viel zu zeitig flügge, äußerte er 
dann und wann gegen Anne- Marie; man muß ihr den 
Daumen auf's Auge drüden. 

Sonft brachte der Winter nichts Ungewöhnliches oder 
Außerorbentliched in den ftillen Haushalt. Chriftel blich, 
der er gewefen. Sein Herz voll Demuth und Kicbe trug 
ftet3 den Sieg davon. DerBater wollte noch mandmal 
des Knaben Einfalt ſchelten, — und allerdings zeigten 
fih geringe geiftige Vorzüge bei feinen langſamen Fort: 
Ihritten im Lernen — aber dann Hang ein Wort des 
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reinjten, natürlichften Gefühles aus diefem unſchuldig— 
lächelnden Munde, wog mit feiner Allgewalt die Weis— 
heit der ganzen Erbe auf, — und Hohn wieSpott muß⸗ 
ten verftummen. | 

Daß Chriftian für feine ältere Schwefler nicht jene 
zärtliche Aufmerkſamkeit zeigte, die er dem Großvater und 
den Aeltern an den Tag legte, haben wir [hon erwähnt 
und erflärt; obwohl diefe, urfprünglich aus kindiſcher 
Scheu entipringende Zurüdhaltung ſich mit den Jahren 
legte, und erMarie-Riefen, wenn fie von ihrem Tagewerk 
zum „Feierabend“ heimkam, liebevoll genug empfing; 
jener flillen Püffe nicht mehr gedenkend, welde fie 
in früheren Tagen ihm gern und häufig beizubringen 
gewußt. 

Ihn mit der Heinen Rofel zu fehen, gewährte den 
Seinigenimmer größeres Entzüden, je mehr diefe jüngere 
Schweſter heranwuchs und fähiger wurde, des Bruders 
rührende Fürforge anzuerkennen und durch Dankbarkeit 
zu vergelten. 

Muß denn jebweber Mann eine grau haben? fragte 
Chriſtian. 

Junge, rede nicht ſo dämlich, antwortete Lebrecht; 
hat denn Vater Rätel eine? 

Auch niemals keine nicht gehabt? daß ſie nämlich ver— 
ſtorben wäre, wie unſer erſtes Roſel, oder wie dad gnä— 
dige Fräulein Dorel in Krickwitz? 

In'n Teich geſprungen etwa auch noch? Iſt das ein 
Dämelak von 'm Jungen! 

Nein, Chriſtian, ich war niemals beweibet; niemals! 


— 166 — 


Alfo abſolut nöthig ift es nicht? 

Denk' doch an unfre geiftlihe Herren, Bonerl, 
ermahnte Anne: Marie; die find aud) ledigen Standes, 
ihr Lebelang. 

Und darf man feine Schwefter zur Frau nehmen? 

Bengel, Du bift wohl gar nicht gefcheidt? Wie 
kömmſt Du auf fo verrüdte Gedanken?  _ 

Fa, Vater, wenn dad nicht geht, hernach heirath’ ich 
garnidht. Die Rofel muß meine Frau werden, und darf 
ich die nicht nehmen, fo mag ich lieber feine, 

Du wirft ſchon and’re Gedanken Eriegen, mein Bonerl, 
meinte die Mutter. 

Und unjer Marie-Röschen einen fürtrefflicden Gatten, 
fagte Rätel. 

Mer weiß auch? fügte Lammfell hinzu; erſt muß 
MariesLiefe unter die Haube fommen. | 


Es war zwilchen Anne-Marie und deren Beidhtvater 
Ihon mehrmald zur Sprache gebradht worden, ob e8 
nicht zweckmäßig fet, die ältefte Tochter na) Breslau zur 
Firmung zu geleiten? Sie hatte wohl erft ihr zwölftes 
Bahr zurüdgelegt, ald darauf die Rede fam, und fo 
große Eil’ war nit nöthig. Doc die Mutter konnt’ e8 
faum erwarten. 

MWiderfprehende Gerüchte über Berbannung, Rück— 
kehr, neues Eril des bei'm Könige in Ungnade gefallenen 
Fürſtbiſchofs Angftigten fie fehr. Die Kranzwirthin, 
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eine fonft fo gutmüthige Freundin, bielt in kirchlichen 
Angelegenheiten eben nicht das forgfamfte Maß. Diefe 
hatte denn auch der ohnedies mit ihren Glaubens: 
Yeußerungen und Forderungen ein wenig eingelhüd)- 
terten „Rammfell.Hufärin’ beigebradht: der ganze Bres— 
lauer Biſchofſitz wadle, und Seine Majeftät in Potsdam 
werde „den Poften vielleicht gar eingehen laſſen?“ 

Der Curatus vertröftete die gepeinigte Mutter auf 
den Weihbifchof, der ihnen ja bleibe, und der eben deshalb 
der Weihbifchof fei, damit er, in folden Fällen, an Seiner 
fürſtbiſchöflichen Gnaden Statt, diefe Segnungen ſpende. 
Anne-Marie beichloß, ihrer bangen Seele Anliegen dem 
Dater Rätel vorzutragen, damit diefer Lebrecht's Ein- 
willigung zur Reife nah Breslau vermitteln möge, 
wozu fi aber der alte Herr nicht fo leicht verftehen 
wollte. | 

Zu Allem bin ich gern bereit, erklärte ver Magiſter, 
was Du immer von mir verlangen fannft; zu jedem 
Dpfer erbötig; Feines wäre mir zu groß und zu ſchwer 
für meine Lieben. Doch in diefen Dingen zwifhen Mann 
und Frau den Zwiſchenhändler machen ift mißlih. Wenn 
er mich befragt: warum hat fie nicht fo viel Vertrauen 
zu mir, daß fie felbft .... 

Dann antwortet nur, Bater: an Vertrauen fehlt es 
ihr nicht, aber fie befürchtet, Du könnteſt wieder Deine 
fegerifchen Späße darüber treiben. 

Kätel fah Feinesweges aus, ald wär’ er fehr ungedul— 
dig, dem Hufaren diefen Entſchuldigungsgrund vorzu— 
legen; er verfchob und zögerte von Woche zu Woche; da 
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fam einmal plöglih und unerwartet die Botihaft, der 
Herr Weihbiihof werde zum Frühjahr eintreffen, um 
die während der Kriegöftörungen fo lange ausgeſetzten 
girmelungsfeierlichkeiten für die fatholiihen Einwohner 
des Städtchend und ter ganzen Umgegend nachzuholen. 
Wie gut, rief Rätel aus, dab ich bis heute gezaudert 
babe! Nun findet ſich's von felbft, und die unangenehme, 
höchſt beichwerliche Reife nady Breslau darf unterbleiben! 
Marie: Licfe dachte anders; fie hätte fih den Be— 
ſchwerden folder Reife gern unterzogen. 
Idhre Mutter vielleicht auh? Diele ließ jedoeh von 
ihrer Wanderluft Nichts verlauten, pries vielmehr die 
günſtige Fügung und ftellte zugleid dem Herrn Guratus 
anheim, ob die heilige Handlung, da denn doch einmal 
died Glück dem Orte läch'le, niht auch fhon auf Boni- 
facius Chrijtian ausgedehnt werden könne, der für feine 
elf Zahre doch cin ganz verftändiger Burfh und dabei 
jromm und gläubig wäre? Der Curatus fagte nicht nein. 
Lebrecht, den Geſetzen und Bräuchen der katholiſchen 
Kirche wenig vertraut, dachte bei Firmelung an die Con— 
firmation der Proteſtanten, an ſeine eigene, an das 
Examen, welches er vorher beſtehen, an das Glaubens— 
bekenntniß, welches er vor tauſend Zeugen ablegen müſſen. 
Sich ſelbſt, wie er als vierzehnjähriger Jüngling gewe— 
ſen, mit ſeinem demüthigen Chriſtel vergleichend, und 
alle an einen lutheriſchen Confirmanden zu machenden 
Anſprüche vor Augen, rief er laut: Alte, das geht nicht! 
Das kannſt Du von ihm nicht verlangen; das führt er 
nicht durch! 
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Anne» Marie verftand binwicderum ihres Gatten 
Weigerung nicht, weil fie nur dad heilige Sacrament 
der Firmung, die Erneuerung und Befefligung des Tauf- 
bundes im Sirine hatte, die ihr nicht früh genug an dem 
einzigen Eohne vollzogen werden fonnte. Co lange 
mein Bonerl nicht gefirmt ift, äußerte fie gegen die Ver: 
trauteren ihrer Slaubensgenoffen, bin ich doch nicht recht 
fiher, daß er und wirklich bleibt! 

Rätel feßte Beiden die Unrichtigkeit ihrer gegenfeitigen 
verfbiedenen Anſichten auseinander, brachte fie möglichft 
in’s Klare über die Sache, und machte dabei vorzüglich) 
auf Lebrecht Eindrud, durd die Schilderung des An— 
drangsd von Zirmfindern, der bei diefer lang’ entbehrten, 
hochfeftlihen Begebenheit fih aus allen katholiſchen 
Dertern der Umgegend anfammeln werde. 

Menn freilich die Geſchichte fo in's Große gebt, ſagte 
der Lammfell» Hufar, und fie werden gleih Schwadron- 
weife abgefertiget, denn hab’ ich aud) um Ehriftian feine 
Angft, daß cr aus Angft im Examen durchfallen follte, 
wenn wirflid eind angeftellt würde? Denn bei fo vielen 
Kindern können unmöglidy vielFragen auf eind fommen. 
Na, und die Ohrfeige wird er feclendgern einftechen, 
wenn aud) vielleicht die Hand, die fie ihm giebt, unver: 
fehens ein Bißchen ftarf ausrutſchen möchte, — Ehriftian 
muckſt nicht und redt die andre Bade auch bin; das ift 
fo feine Art. Alfo in Gottes Namen, Alte, macht was 
Euch gefällig if. 

Seit acht Tagen fprah das ganze Städtchen von 
Nichts, ald von der Ankunft des Weihbifhofe. Sonn- 
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tags follte die Feierlichfeit vor fih gehen, und am Sonn- 

abend ſchon rüdten die Gläubigen von allen Seiten mit 

ganzen Schaaren junger Mädchen und halberwadhjener 

Zünglinge ein, um das feit Sahren Verſäumte und Auf- 
geihobene morgen nachzuholen. 

Der Himmel hatte fein reinftes Blau angelegt, der 
Frühling blühte und grünte dem Fefte zu Ehren. 

Jedes Haus im Städtchen ward von Gäſten über: 
fült. Der Unterfchied beider Gonfeffionen ſchien ver- 
Ihwunden. Auch die Zutheraner hatten ihre Thüren 
geöffnet, um Belannten vom Dorfe oder aus Heinen 
Märkten Herberge zu bieten. Der Frühlingshaud) gött— 
licher Liebe verföhnte für den Augenblid irdifhen Zwie— 
Ipalt. Katholiken vergaßen, daß fie bei Proteftanten 
einfehrten, und die Proteftanten freuten fi des allge- 
meinen Feſtes, ald ob ed ihnen eben auch eined wäre. 
Auch bei Rätel haufeten eine Mutter mit zwei Töchtern: 
die Schwiegerin des Kridwißer Gärtner's, welcher Anne- 
Marie Unterkunft zugefagt. 

Gegen Abend zogen Jung und Alt, Groß und Klein, 
Reich und Arm dem Herrn Weihbifchof entgegen, wo ein 
aus Zweigen und Blumen hochgewundener Ehrenbogen, 
vor dem Eingang in’d Städtchen, die Landftraße über- 
wölbte. Weiß gefleivete Mädchen, mit grünen Palmen» 
weiden in der Hand, bildeten zwei Reihen; die Bürger: 
haft Schloß fih ihnen an. 

Sieh'ſt Du, Lebrecht, ſprach Rätel zu feinem Neffen, 
der heutige Nachmittag will mir Etwad gewähren, fo 
wie Vorſchmack himmliſcher Seligfeit duftet. Die Hälfte 
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dieſer Leute, welche ſich hier um mich her drängen, glaubt 
ebenſo wenig an den Papſt und an Biſchöfe wie Du 
und ich. Nichts deſto weniger ſtehen ſie hier mit feier— 
licher Haltung, halten auf Stille und Ordnung, helfen 
das Feſt ſchmücken, lediglich aus Devotion für jene from- 
men Gefühle, die daſſelbige in ihrer Mitmenſchen See— 
len erwecket. O da könnte man wohl ſingen: wenn's 
immer, wenn's immer ſo wär'? 

Die gute Kranzwirthin geſellte ſich zu ihnen. 

Das iſt man gut, Frau Wirthin, redete Lammfell fie 
- an, daß Sie nahe bei find; da weiß man doch gleich, wer 
kömmt, wer geht? weil Sie Gott und die Welt Fennen. 
Sie find eine prächtige Frau. Ihnen verdank ich unfer 
ganzes Glück, was ich auch nie vergeſſe. Aus Danfbar- 
keit hab’ ich Shnen einen Beinamen, oder Titul beigelegt. 

Mir? der Hufäre, mir? Gott erbarm fih in Gnaden, 
dad wird ein ſchönes Biſſel Titul fein? 

Nicht doch, Frau Kranzträgerin, ein ftolzer Name! 
Draußen in Kridwig nennen fie zwar meinen Papa 
Rätel fo, doc diefer verdient ed gar nicht, weil er fi 
um Nichts befümmert, was heut’ zu Tage gejchieht; 
immer nur an dad Vergangene denkt, Aber unfre Frau 
Wirthin ift wirklich „Die lebendige Chronik,” ‚denn fie 
weiß Alles. 

Bedanke mid ſchön. Das foll fo viel heißen, als: 
ich bin die lebendige Stadtklatſche? Meinelwegen; zum 
Reden ift uns der Mund gewachſen, und haben wir die 
Zunge darin. Rügen aber thu’ ich nicht. 

„Er kommt! Er kommt!“ riefen unzählige Stimmen. 
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Shriftian hätte Nichts gejehen, wie er geftoßen und 
zurüdgedrängt unter dem Volke ſteckte. Lebrecht ließ ihn 
auf feine Schulter fleigen. Gott ftraf’ mich, fagte er, 
wenn der Zunge nit auf mir hodt, wie der Affe auf 
nem Kameel! 

Da ift Er — rief Ehriftel über die Straße; Rofel, 
fieh’ t Du ihn? Da ift er! 

Roſel ftand, von ihrer Mutter bewacht, hinter einem 
der weißen Mädchen, weldyed niemand anders war, als 
ihre Schwefter Marie» Lieje, auch mit einem grünen 
Zweige bewaffnet. Die Kleine nidte ihrem Bruder und 
dem ihn tragenden Vater freudig zu. 

Ein Gutöbefiger katholiſchen Glaubens und hohen 
Ranges aus der Nachbarſchaft, war mit einigen Equi— 
pagen dem Weihbifchof entgegen gefahren; andere hat- 
ten ſich ihm angeſchloſſen. Diefe bildeten jet einen lan» 
gen Zug. Die vieripännige Kutſche des Grafen führte 
den Biihof. Zufällig folgte ein zweiter Wagen, worin 
ein ganzes Neft gräflicher Kinder ſaß, unmittelbar hin- 
terdrein. Während die Geiftlichfeit ihren hohen Wür« 
denträger empfing, und der Erzpriefter zu deſſen Begrü— 
Bung eine kurze Anrede hielt, berrfchte lautloſes Schwei- 
gen ringd umher. Man börte die Grillen zirpen, der 
Abendgeſang hoch wirbelnder Lerchen ſchwebte über des 
Redners Haupte, und aus dem Städtchen heraus tünte 
mild ein feierliher Glockenkllang. Als nun.der Spre- 
chende jener jugendlichen Herzen gedachte, welchen mor« 
‚gen das zweite Sacrament, die Beftätigung ihres in ber 
Taufe gefhloffenen Bundes, zu Theil werden würde und 
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dabei fagte: möge der Geift der Gnade und Liebe über 
ihnen fein! Da warf Anne- Marie ihrem hochemporra— 
genden Bonifacius Ehriftian den mütterlihften Blid aus 
der Entfernung zu. Diefer fing ihn auf, erwiederte ihn 
und wies mit feiner Hand in die Höhe, wo unmittelbar 
über ihm eine Lerche mit Ianggehaltenen Tönen wie ein 
fefter Punkt im blauen Raume hing. Der Weihbifchof 
hatte, {don während der ihm gewidmeten Anrede, den 
andädtig auf feinem einarınigen Vater Hebenden Chri- 
ftian bemerkt. Zufällig fah er die Bewegung der Eleinen 
Hand, folgte dom Auge ded Knaben, gewahrte den fin: 
genden Vogel, den er längft gehört, und weil nun gerade 
der Erzpriefter feine Begrüßung ſchloß, fo ergriff er für 
deren Erwiederung dad Bild, welches fih ihm darbot. 
3a, hub er an, mit ſtarker zuverfichtlicher Stimme, jener 
Geift der Gnade und Liebe, der aus des lobfingenden 
Bogeld ſchwacher Kehle vernehmlich zu und redet; den 
die ſcheidende Sonne dort im Abendroth prediget; den 
die Sterne durch dunfle Nacht bald verfündigen werben, 
er jet über Eu), in Euch, eben fo lebendig und wach, 
als er ed in vem Knaben dort ift, der, auf feines verftüm: 
melten Baterd Achſel hangend, mit gläubigen treuen 
Blicken emporſchaut und mir eben jeßt durch eine unbe: 
wußte, kindliche Bewegung feiner Hand ein Zeichen gab, 
welch' reiner, frommer Sinn ihn befeelet. 

Shriftian, auf diefe Art zu einer Perfon, zu einem 
Theilnehmer des Feftes erhoben, fühlte, — denn jehen 
konnte er Nichts, aus Angft, — dab Aller Augen ih auf 
ihn richteten. Halbtodt vor befhämter Verlegenheit ließ 
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er fih von dem hohen Siß, den er eingenommen, herab— 
gleiten, um nur möglichft bald in feine glückliche Unbe— 
merktheit zurückzukehren. 

Ich glaube bei meiner Seelen Seligkeit, der Herr 
Biſchof haben auf unſeren Chriſtian geſtichelt? flüſterte 
Lebrecht dem ihm zunächſtſtehenden Rätel zu. Da dieſer 
Nichts entgegnete, ſah er ſich nach ihm um und ertappte 
ihn eben noch bei ee Trocknung großväterlicher 
TIhränen. 

Na, zum Plinzen ift mir's juftement nicht, fagte der 
Hufar, aber curios bin ich doch, was die Beiden eigent- 
lich mit einander vorgehabt haben, der Herr Weihbiſchof 
und unſer Junge? 

Der Zug ſetzte ſich wieder in Bewegung. Hinter 
ihm ſchlugen die Wogen des bisher durch die Straße 
getrennten Gewühles zuſammen. 

‚ Anne-Marie ſtürzte ſich auf ihren Sohn, ſchloß ihn 
in ihre Arme und konnte nicht enden zu wiederholen: 
Dich hat er gemeint, an Dich hat er eine Anrede gehal— 
ten, an Did), mein Bonerl, ganz alleine; ad), was für 
eine Ehre, mein einziged Facerl! 

Rätel, die Mutter, Ehriftian felbft, erflärten dem 
Bater nad) und nad) den Zufammenhang. Die Kranz: 
wirthin nahm unendlichen Antheil. Ein Biſchof ift ge- 
wiß was Großes bei Shnen, fprad fie zu Anne-Marie; 
und nun gar ein Wein-Biſchof! Der kann Ihrem Sohne 
fünftig einmal fehr nüßlich fein. Und was für ein lieber 
Herr! Wie freuindfchaftlid hat er und Alle gegrüßt; mich 
auch! Haben Sie denn wohl bemerft, Herr Magifter, 
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feine hübſche Heine Familie, im Wagen gleich hinter ihm? 
Meine Güte, was für fhmude Kinder, die Heinen 
Biſchöfel! 

Anne-Marie kreuzigte und ſegnete ſich. Lebrecht 
hätte ſich vor Lachen ſchier den leeren Aermel abgeriſſen, 
daß die lebendige Chronik diesmal ihrem Titel Schande 
mache und des Grafen kleine Familie verkenne. Rätel 
ließ ſich keine Mühe verdrießen, ihr die Unhaltbarkeit 
ihrer Annahme kirchenhiſtoriſch auseinander zu ſetzen. 

Chriſtian führte ſein Roſel ſorgſam durch's Gedränge. 

Marie⸗-Lieſe mit dem grünen Palmenzweige blieb 
einige Schritte hinter den Shrigen zurüd: fie hatte ſich 
vergebens nach Junker Ferdinand umgeſehen. 


Es war Sonntag. Die Mütter, Anne-Marie ſo— 
wohl, als die Krickwitzer Gärtnersfrau putzten und 
ſchmückten immer noch über ihren Töchtern und ſich. 
Chriſtel, in ſeltenem Glanze, bat Röshen um aller Hei— 
ligen Willen, ſie möge ihm nicht die Friſur verderben, 
und flüchtete vor des neckenden Kindes Liebkoſungen zum 
Großvater hinüber, wo Lebrecht ihn mit der Frage em— 

pfing: ſag' mal, Junge, möchteſt Du wohl auch ſo'n 
Biſchof werden? 

Nein! ——— Chriſtel ſehr entſchieden, ‚ faſt 
unwillig. — u 
Aber warum nicht? fragte der Bater zu Rätels Ber- 
druſſe weiter. 

Weil ich nicht in einem Vierfpänner fahren mag, daß 
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alle Menſchheit fih vor mir verneigen müßte? Sch will 
hübſch zu Fuße geh'n, Vater. 

Da wirft Du nicht weit fommen, mit Deinen furzen 
Beinen, mein Sohn. 

Wenn id nur einmal in den Himmel komme! ſprach 
Chriſtel. | 

Na, jo mad’ Di auf den Weg. Mutter ruft [hon 
nad) Dir! 

Mirklich zeigten fi) die Frauen und Mädchen bereits 
gerüftet vor der Thür. Chriftel ſchloß fih ihnen an. 
Lebrecht, der ſchon vorher feinen Entſchluß Eund gegeben, 
daß er der Geremonie nicht beiwohnen wolle, ftand bereit, 
fie bis nach der Kirche zu geleiten, und fodann einen 
Spaziergang „auf eig'ne Fauft zu unternehmen. 

Die Heine Marie-NRofe bat flehentlih, man möge fie 
mit in die Kirche führen. 

Die Mutter ſchwankte ſchon und wollte nachgeben, 
ber Bater jedoch unterfagte ed ausdrüdlih, mit dem 
Bedeuten, dad Gedränge fei zu heftig, und für fo Heine 
Kinder bei dergleihen Menfchengewühl die Kirche Fein 
pafjender Drt. Dann führte er die Weinende, die von 
Chriftel kaum loszureißen war, hinab zur tauben Söphel, 
der er fie übergab, damit Vater Rätel's Morgen nicht 
durd) das Kind geflört werde, 

Rätel fpendete den Firmlingen Glüdwunfh und 
Segen und blieb dann allein. 

Da geh'n fie Hin, ſprach er zu fich jelbft, die guten 
Kinder, im feften Glauben, daß der Pfad, den fie wan- 
deln, der unfehlbare, richtige Weg zur ewigen Seligfeit 
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ſei? Und ich ſchließe mich ihnen nicht an, weil, — weil 
ihr Weg nicht der meinige iſt. Und dennoch ſind wir 
uns herzlich gut. Keines von uns würde den Gedanken 
ertragen, in einem künftigen Leben getrennt zu ſein von 
denen, die uns im gegenwärtigen ſo nahe ſtehen. Was 
iſt das nun? Du mein grundgütiger Gott, wer hat denn 
Recht? Und warum ſo verſchiedene Deutungen und Aus— 
legungen einer Lehre, die ja doch, weil ſie göttlich iſt, klar 
und offen vor jedem redlichen Menſchen liegen, nirgend 
einen Zweifel zulaſſen ſollte? Kannſt Du mir's vielleicht 
ſagen, Du zahmes Blaukehlchen, meines Lieblings 
Liebling? 

Der Vogel ſetzte ſich vor Rätel auf den Tiſch und 
lugte ihn mit ſeinen dunklen, klugen Augen an. Aber 
weder ſang er ſeine gewohnten flüſternden Morgenlieder, 
noch naſchte er, wie er ſonſt gern gethan, von den Kru— 
men des Frühbrodtes. Er ſchnalzte einige Male ſchnei— 
dend und bang, ſprang unruhig umher, wie wenn er 
Jemand ſuche, blies ſein feines Gefieder di auf, that 
noch einen ängſtlichen Ruf, ſchwang ſich dann auf ſein 
Büchergeſtell und ſteckte den Schnabel rückwärts zwiſchen 
die Flügel, wie wachende Vögel ſich nur dann geberden, 
wenn ſie krank und dem Tode nahe ſind. 

Ei, das wäre ja traurig, murmelte der Magiſter, 
wenn das liebe Thierchen gerade heute zu Chriſtels 
Ehrentage ſtürbe? War doch geſtern noch friſch und guter 
Dinge. Aber es heißet auch, gleich wie bei uns Men— 
ſchen, bei ven Thieren des Feldes: „wer weiß, wie nahe 


mir mein Ende?" Dann ergriff er einen feiner fchlefifchen 
Holtei, Chriftian Lammfell. Il. 12 
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Poeten, las ſich in die vergilbten Blätter fo tief hinein, 
als ob ed draußen feinen Mai mit grünen Blättern gäbe? 
Und vergaß über dem Leſen Bilhof, Firmelung, Blau«- 
kehlchen und fi) felbft. Einige Stunden vergingen ihm 
ſchnell. Kaum daß er dazwiſchen dachte: die Keierlich- 
feiten unjerer katholiſchen Mitchriften müſſen ih, ver- 
meine ich, bald ihrem Abichluffe nähern? Doch auf ihr 
Slodengeläute verfteh’ ih mich nicht. Das fränfelnde 
Blaukehlchen faß noch in feiner vorigen Stellung. Dem 
Vögelein ift wirklich miferig, brummte Rätel; das geht 
und d’rauf: ift halt au ſchon bei Jahren. Wird das 
einen Jammer geben! 

Dies gefagt, ſchickte er ſich an, weiter zu leſen, als die 
taube Söphel eintrat. 

Mas willt Du? fragte er fie pantomimiſch, dein in 
gefprohenen Worten mit ihr zu reden, fiel ihm längft 
nicht mehr ein. 

Das Kind komm’ ih fuhen, unfer Marie-Rofel, 
ſprach die Alte, 

Hier ift die Kleine nicht, das fich’ft Du. 

Sie muß aber bier fein! Wo wär’ fie jonft? Sie ift 
mir fortgelaufen. 

So geh’ fie fuchen, im Garten, im Hofe! Diefe Wei- 
fung wurde dadurch noch deutlicher gemacht, daß er Die 
Söphel zurStubenthür hinausſchob. Die Treppe hinab 
vernahm er noch ihr mürrifches: wo fol fie denn fteden, 
wenn fie nicht bei ihn ift? — 

Rätel feßte fi) wieder, griff abermals nad feinem 
Buche, konnte aber nicht mehr leſen. 
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Ich werde ſelbſt Hinabgehen müffen, nach dem Kinde 
zu forihen. Es überfällt mi eine Unruhe; ... die 
Altern können jeden Augenblid ..... da find fie fon! 

Männertritte Shallten im Hausflur. Berfchiedene 
fremde Etimmen mifchten fi) untereinander, 

Das find nicht meine Leute? rief der Magifter und 
lauſchte ängftlich. 

Ein ſchwerer Tritt fam langfam die Treppe herauf. 
An die Stubenthür wurde leife gepocht, fie öffnete fich, 
che Rätel nody fein „herein aus der Kehle bringen 
fonnte, ein Landmann fragte: find wir recht bier bei'm 
Herrn Lammfell, den fie den Hufären heißen? 

Rätel fand feinen Athen, um ja zu fagen, er bewegte 
nur die Rippen. 

. Sa? Na, da bringt fie in Gottesnamen herauf, und 
Ihr, alter Herr, erſchreckt nicht zu fehr, vielleicht kommt 
fie doch wieder zu ſich? 

Zwei junge Burfchen, ded Landmanns Söhne, trugen 
Marie-Roje und legten die Entjeelte auf des Groß— 
vaterd Bett. 

„Sie wollte abfolut in die Kirche, durch's dickſte Ge— 
wühle: fie müßte ihren Bruder jehen, wenn der Biſchof 
mit ihm ſprechen thäte. So drängte fie fih durch und 
hinein. Wir haben fie verwarnt, aber wie ein Aal glitt 
fie vor unfern Augen zwiſchen die Menſchheit und ließ 
fih nicht zurüdhalten. Hernach quoll auf einmal dad 
Bolf aus den offnen Thüren heraus auf die Gaſſe, und 
die von draußen drängten wieder hinein, da hörten wir 
ein erbärmliched Zetergefchrei von Weibern und Kindern, 

ur 
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die gequetfcht wurden, daß ich zu meinen Söhnen ſprach: 
Sott ſei dem Eleinen Kinde gnädig, wenn das in den 
-Zumult gerathen wäre? Und’d währte nicht lange, jo 
fhoben fie fih das arme Ding Über die Köpfe einander 
zu, bid ed wieder bei und war; aber [hon fo zugerichtet, 
wie ed jeßund if. Wir haben's wohl unter die Plumpe 
gehalten und mit Waſſer begoffen; 's wollte ih nicht 
mehr ermuntern. Und ein Hiefiger hat's erkannt, fo 
haben wir und hergefragt. Seht behüt' Euch Gott und 
tröft Euch. Wir find nur jo aus Neufchierigfeit in’s 
Städtel gegangen, jeßunder wollen wir wieder hinaus. 
Bei und draußen geht's nicht fo erfchredlich dD’rüber und 
d'runter.“ 

Die drei Männer ließen Rätel bei dem todten Kinde 
allein. 

Keine Klage kam aus ſeinem Munde. In beſon— 
nener Eile öffnete er einen Schrank, woraus er ein 
Fläſchchen Aether nahm, welches er dem Kinde vorhielt. 

Vergeblich. Nicht die Regung eines Hauches war zu 
ſpüren. Er entkleidete den zarten Körper, den die rohen 
Spuren gewaltſamer Stöße und Fußtritte entſtellten. 
Aber nur Füße und Hände waren kalt. Sonſt wähnte 
er noch Lebenswärme wahrzunehmen? Er tränkte ein 
Tuch mit Wein, der ihm zur heutigen Tageöfeier bereit 
ftand, und rieb eilrig des holden Röschens Leichnam. 

Bergebli! Er verfuchte, ihr Wein zwifchen die Lippen 
zu flößen? Aus dem halb » geöffneten Munde rannen die 
Tropfen zurüd, von rothen Streifen durchzogen. 

Er holte eine Bürfte herbei, womit er die armen 
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Heinen Fußſohlen faft zerriß. Röschen blieb tobt. Noch 
immer hielt er fi) aufrecht, obgleidy er wanfte. Wenn 
ich verfuchte, ihr Blut zu laſſen? Das waren die erften 
Worte, die er audftieß. Aber meine zitternde Hand... 
er fuchte nach feinem Federmeſſer. 

Da kam Lebrecht, mit ihm der Wundarzt. 

Nätel hielt dem Eintretenden das Mefjer entgegen 
und deutete auf Nöschen’d Arm. 

Der Bater fah den Wundarzt an? — Diefer [hüttelte 
zweifelnd den Kopf, doch öffnete er ſogleich die Ader. 
Nicht eine rothe Perle hing an der tiefgefhlagenen 
Munde. | 

Nichts mehr zu machen, ſprach der Mann; id) muß 
nad) den Andern feh'n; es find Etliche beſchädiget. 

Rätel ſank jegt zurüd in feinen Lehnſtuhl. Er über: 
ließ dem Vater dad todte Kind. 

Lebrecht beugte fih auf den verzerrten Mund, mit. 
feinem Athem Leben hinein zu blafen. Schauerliche 
Minuten! 

Laß’ ab, ermahnte Rätel, Du erwedit fie nicht, mein 
Sohn. Hier ift des Ewigen Grenze, und des Menſchen 
Reich hat ein Ende. 

Ein Ende! Wiederholte Lebreht matt und tonlos. 
Mit den Rofen hab’ ich fein Glüd: das ift Die zweite. 
Und wad.wird unfer Ehriftian jagen? 

Bei diefen legten Worten brach der felte Hufar zu- 
fammen. Er ſtürzte vor Heinrich Rätels Lehnftuhl auf 
feine Kniee, fehmiegte den Kopf an des alten Mannes 
Bruft und ſchluchzte: das hat nun die Anne-Marie von 
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ihrer Heiligen und von ihren Ericheinungen. Wäre der 
Sunge nicht Fatholifch geworden . 

Um Gottes Barmbderzigfeit Willen, unterbrad ihn 
Rätel, feße Dir folhe Dinge nicht in den Kopf und noch 
minder quäle das arme Weib mit derlei ungerechten Vor— 
würfen. Was geſchehen ift, geſchah mit unferer, — mit 
Deiner vollen Einwilligung. Lebrecht, mein Sohn, 
weine an Deined Vaters Herzen; mache Deinem Herzen 
und Deinen Schmerzen Luft; aber fei nicht ungerecht 
gegen die Befte der Frauen. Gtoße ihr, ftoße Deinem 
frommen Zungen, defjen Frömmigkeit Niemanden belei- 
digen kann, Dieweil fie demüthig und heiter ift, nicht 
diejed Wortes hartes Eifen in die Bruft; Schlimmer und 
giftiger, denn eines Tartaren vergifteter Pfeil. Verſprich 
mir das, Huſar. 

Lammfell verſprach's. 


Das Gewühl der Menſchen iſt längſt vorbei. Die 
einheimiſchen Firmlinge bringen mit ihren Verwandten 
und Pathen den ſchönen Nachmittag in der Baumblüthe 
zu. Die Fremden ſind längſt über Feld ihrer Heimath 
entgegengeeilt. Der Herr Weihbiſchof hat nach ber 
Mahlzeit, Segen ſpendend, das gaſtliche Pfarrhaus ver— 
laffen, an and’re Orte dad Sacrament zu bringen, wo 
man längjt feiner harrt. 

In Räteld Haufe herricht dumpfes Schweigen. 

Unten härmt ſich die tiefbetrübte, treue Söphel, der 


Niemand einen Borwurf zu maden wagt, weil fie ſich 
ſelbſt die härteften macht, daß fie auf Augenblide ein 
ihrer Obhut anvertrautes Kind fich felbft überlich. 

Anne» Marie geht, einer wandelnden Reiche ähnlich, 
bin und ber. Sie verrichtet faft bewußtlos, was fie thut, 
ihre gewöhnlichen häuslichen Obliegenbeiten. 

Lebrecht findet feinen Muth, fie anzufpredhen, weil er 
fürchtet, bei den erften Worten werde ihn der Schmerz 
wieder übermannen. Und er will, von außen wenigiteng, 
jeine Faſſung behaupten. 

Marie» Liefe weilt bei Nätel, der nicht geduldet hat, 
daß Die Reihe von feinem Bette genommen werde: dieſe 
liegt noch auf derfelben Stelle, wo des fremden Land: 
mann’s Söhne fie niedergelegt. 

Chriſtian hat, ſeitdem er aus der Kirche Fam, fein 
Roſel nicht verlaffen. Er hat Nichts genichen wollen. 
Nicht eine Schale Suppe, welde die Mutter ihın auf: 
drang, hat er berührt. Mit gefalteten Händen, in denen 
fein Roſenkranz hängt, Fnicet er am Zube des Bettgeftell’3 
und haut nad der Todten. Er läßt Feine Aeußerung 
der Trauer, feine Klage laut werden. Er betet nicht. 
Menigftens bemerkt man nicht, daß er die Lippen rühre. 
Ein wehmüthiges, doch verflärendes Lächeln fpielt um 
fein bleiches Angefiht. Die Stille ift peinlich). 

Lieschen, hebt endlich Vater Rätel an, wie mag's dem 
Blaukehlchen gehen? Das arme Thier ſah heute Morgen 
übel aus. Sitzt's noch droben? 

Kirschen, um über den Rand des hohen Bücherbrettes 
blifen zu können, Elettert auf einen Stuhl. Sie ſieht 
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den Bogel nit. Sie tappt mit der Hand, hinter den 
Büchern fuhend, herum, — da ſcheucht fie ihn auf. 
Schwach und unfiher flattert er herab und fällt beinahb 
aufdas Kopfkiſſen, worauf Rofel’s Ichlofes Haupt liegt; 
Dort fängt er fi) mit feinen langen, fharfen Nägeln am 
Zipfel des Kiffens, ſchwankt erftlich, gewinnt dann fefteren 
Halt und erhebt, wie er dafigt, mit ftruppigem Gefieder 
und faft geihloffenen Aeuglein, den zarteften, faum hör- 
baren Sejang, daß es Klingt, wie die Geifterftimme eines 
abgeſchiedenen, nicht wie eines nody lebenden Vogels Ton. 

Hörſt Du das Blaukehlchen? fragte Rätel die neben 
feinem Lehnftuhle figende Marie-Liefe, hörft Du’s flüftern ? 
Es fingt fein Sterbelievhen. Es ftirbt aus Alterd« 
ſchwäche, fonft fehlt ihm Nichts. Es flirbt und fingt 
fterbend, ein Greid unter feines leihen. Zählet jedoch 
der Jahre kaum mehr, ald Dein Schwelterlein, die wir 
— ein Kind — beftatten werden. Nührend,... o höre 
nur, wie fanft! 

Großvater, rief Lieschen, fieh, jeßt weint der Chriſtel! 

In ber That, des Knaben Augen floffen endlich über 
von zwei warmen, reinen Zähren. Des Vogeld Toded- 
lied Löfete den Starrframpf feiner Bruft. Er fand Er- 
leichterung durch diefe Thränen. 

Immer ſchwächer [hwirren des Vogeld veriworrene 
Laute. Er feßt ab und birgt den Schnabel in den 
Federn. Er zudt empor und verfuht noch einmal zu 
fingen. Er fällt zufammen. Seine Flügel ſchlagen 
zitternd. Nun firedt er die Füße — eine Bewegung des 
Kopfes — das Blaukehlchen ift todt. — 
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Ehriftel ftand auf, zog dad Vogels Zehen aus ben 
Linnen ded Kiffend und legte dann die Heine gefiederte 
Leiche dicht neben feiner Schwefter kalte, blaffe Wange. 
's hat audy audgefungen, fagt er zum Großvater. 

Sie werben wieder fingen, Chriftel! entgegnete diefer. 


Zweiundzwanzigftes Kapitel. 


Wird das Blaukehlchen mit auferfteh’'n am jüngften 
Zage? fragte Chriftian, da fie vom Begräbniß kamen. 

Es war ja nur ein unvernünftiges Thier, antwortete 
Anne-Marie. 

Es fang aber fo ſchön, liebe Mutter, Und Rofel 
hörte ihm fo gerne zu. Deshalb Hab’ ich's ihr in den 
Sarg gelegt, dicht an’s Ohr. Wenn fie doch, vielleicht 
kann's fein, mitfammen aufwaden, daß fie gleich 'was 
Liebes und Belanntes hört, wenn ich etwa nicht gleich 
bei der Hand bin. 

Haft Recht, mein Zunge, ſprach Lebrecht. Unver- 
nünftige Thiere find manchmal klüger, ald vernünftige 
Menfhen. Das haben wir jegt an Deinem Vogel ge- 
ſeh'n. Wie Röschen todt auf des Großvaterd Bette lag, 
hat Blaukehlchen gedacht: ohne das ſchöne, gute Kind 
ift keine Luft mehr im Haufe, warum fol id mich Tänger 
aufhalten? Set fi) auf den Beitzipfel, fingt nod eins, 
drüdt die Augen zu, — und weg iſt's. Liegt mit ihr 
beilammen im Erdboden. Deshalb ift das Thier ge- 
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ſcheidter geweſen, wie wir Menſchen: aber wir nehmen 
und fein Beifpiel d'ran. 

Anne Marie verlich dad Zimmer, um bieje „ſünd— 
lihen Reden” nicht länger mit anhören zu müjjen. 

CShriftel folgte ihr. Ohne fih Rechenſchaft varüber 
abzulegen, empfand er die Verpflihtung, durd feine 
Gegenwart wenigftend die zwiefach gebeugte Mutter zu 
tröften; er, defjen junge Seele des Troftes für ſich jelbft 
jo bedürftig geweſen wäre. 

Rätel [halt den Hufaren um die Bitterfeit in feinem 
Schmerze: Du wütheft in Deinem eigenen Eingeweibe, 
Lammfell, Du erträgft die Prüfung nicht wie ein Ehrift! 

Darauf erwiederte Lebrecht: Vater Heinrih, da mein 
erited Röschen ftarb, habt Shr zu mir geſprochen: der 
Herr hat's gegeben, der Herr hat’d genommen. Sch 
hab’ mich gefügt, hab’ meinen Bram 'runtergefreifen 
und verbaut, fo Aut wie's ging. Sterben fo viele Kin- 
der, die ihrer Eltern Freude waren, bab’ ich gedacht; 
Röschen war kränklich, in der Heinen Knospe ſtach der 
Wurm; beffer jeßt in erfter Kindheit, ald naher, wo fie 
Einem noch mehr in’3 Herz gewachlen find. Sie ftarb 
in ihrem Bettchen, bei unferer Pflege; es war betrübt, 
aber es ließ fich tragen. Diefe zweite, die wir heute ein- 
geienft haben. . . . die war nicht Eränflid. Die war 
frifch, gefund, blühend, Hug, — vierjährig, — follte auch 
fie mir weggenommen werden, gut, cd bat Niemand 
einen Freibrief gegen feiner Kinder Tod. Nur foll er 
fommen zu mir, wie zu andern ehrlichen Leuten. Alles 
was Recht ift! Er foll eindringen meinetwegen wieder 
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bei Nacht, foll ſich an's Lager jegen und mit feinen Kno— 
hen Happern, und mit feinem hohlen Schädel mid an— 
grinzen: da bin ih! wenn's denn nicht anders ift, To 
werd’ ich ihm ftehen. Nur ehrlich’ Spiel! Iſt das chr- 
ih’ Spiel, mein Kind mit der Liebe für den Bruder in 
die Kirche zu loden, wo fie von Gotted Gnade predigen, 
und cd dort ertreten zu laffen, wie eine Dtter? wie einen 
Wurm? Mir's nad Haufe bringen erwürgt, erdrüdt, 
erftikt, braun und blau, blutrünftig, aus dem Tempel 
des Herrn, gerade ald ob cin Pulk bärtiger Koladen ed 
zufammen geftampft hätte? Und da verlangt Ihr, ich 
fol mid) benehmen wie ein Chrift, während ich am lieb» 
jten vergefjen möchte, daß ich ein Menſch bin. Vater 
Rätel, Du fennft mid) nun feit dreizehn Jahren, daß ich 
fein Kopfhänger war, kein Duengler und Duerelenmadher, 
fein Pimpelhans und alte Nölſuſe. Sch bin oft geitol- 
pert und hab’ mich immer wieder auf die Beine geftellt. 
Sch bin zum Krüppel gefholfen worden, und hab’ mei- 
nen fröhlihen Muth behalten. Diesmal ift’3 Nichts 
mehr. Die Stöße und Tritte, die mein unſchuldiges 
Mädchen ermordeten, die hab' ich alle mit befommen. 
Die fißen bier, Vater, bier in diefem meinem Herzen 
und verbeilen nie mehr. Aus it's! Denk', daß ich’3 
Dir gejagt: ded Kindes Tod ift mein Tod. Und nun 
feine Silbe weiter. Bon jegt an ift fie todt und begraben, 
und ſag's nur auch den Undern im Haufe: wer mic) Tieb 
hat, nennt ihren Namen nicht wieder. 

Gr drüdte dem Alten die Hand und wollte raſch 
Davon gehen. 
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Draußen ftieß er auf Junker Ferdinand und deſſen 
Lehrer, den Herren Herbfi. Diefe waren zu fpät zum 
Begräbniß angelangt und fanden fi jegt ein, um ihr 
Beileid zu bezeigen und die Theilnahme der Kridwißer 
audzudrüden. Ferdinand fchien wirklih bewegt, und 
gab dies würdig wie herzlich Fund, der Verpflichtung ge- 
denfend, die er gegen ded unglüdlihen Kinded Vater 
bege. Er hatte ſich feit der Furzen Zeit, wo Herbft ihn 
leitete, überhaupt auffallend verändert: an die Stelle des 
wilden, verzogenen Zungen war ein jan, beranwadh- 
fender Jüngling getreten. 

Lebrecht geleitete die Scheidenden bis an ihren Wagen. 

Mariertiefe ſah aus dem Fenfter herab. Die Art, 
wie fie den Junker grüßte, und wie diefer ihren Gruß 
erwieberte, würde, vor wenig Tagen noch, dem Hufaren 
zu erneuerten Bedenklichkeiten Grund gegeben haben. 
Sn feinem gegenwärtigen Zuftande achtete er kaum 
darauf. 

Beim Weggeh'n [ud Ferdinand Shriftian freundlich 
ein, er möge dfterd nad Krickwitz hinauskommen, fid 
im Grünen zu zerftreuen und zu erholen. 

Da geh’ ich, ſprach Ehriftian zu feiner Mutter, lieber 
auf den Kirchhof und fege mich zwifchen unferer beiden 
Roſel Gräber. Dort iſt's au grün. 


Rätel und Anne-Marie verftändigten fich leicht über 
den Borfaß, Lebrechts Wunſch zu erfüllen, und in feiner 
Gegenwart der Berftorbenen nit mehr mit Worten zu 


— 1839 — 


gedenken. Als fie fih dahin vereinigten, jede Erinnerung, 
die auf diefen Verluft bezogen werden könnte, möglidft 
zu unterdrüden, befchloffen fie auch, die Kinder in folche 
Kunft des Schweigens einzuweihen. Bei Marie-Licfen 
war das leicht. Diefe blieb zu ſehr ihres eigenen, regen 
Lebens und jener Anſprüche voll, welche fie daran machte, 
um nidt gern von fi zu fohütteln, wad an Schmerz 
und Tod mahnte. Aber Ehriftian? Wie follte man die» 
fen veranlaffen, fein weiches, immer offenes Gemüth vor 
dem Vater zu verfchließen? ihn nicht ſtündlich, fo oft er 
ihm in's befümmerte Antlig fhaute, zu fragen: nicht 
wahr, Vater, jeßt gedenfft Du aud an die Rofel? Wie 
fonnte dies verhindert werden? Sie riefen ihn alfo nad 
Berlauf einiger Wochen herbei und verſuchten, ihm die 
Sache deutlich zu maden: | 

Sieh’, Bonerl, mein einziger Zunge, der Bater grämt 
fih fo fürchterlich um's Roſel, fprah Anne-Marie, daß 
es ihm einen Riß in's Rebendige giebt, wenn der Name 
nur audgelprochen wird. Sch hab’ ihr Bettzeug, ihre 
Kleider, ihr Spielwerk, Alles Hab’ ich fortgefchafft, damit 
ed ibm nur aus dem Gefihte fommt. Der Großvater 
und id haben und dad Verfjprechen abgelegt, wir wollen 
un anftellen wie fonft, und wollen heiter vor ihm er- 
fcheinen. Nun mußt Du Di gleihfalld zufammen 
nehmen. Kannft Du das, Bonifacerl? 

Ra, dad kann ich fhon, Mutter, Sch verfteh’ aber 
nicht, was ed dem Vater hilft? Davon wird fie ja doch 
nicht wieder lebendig. Mir ift nu’ juft umgefehrt zu 
Muthe: ich möchte blos immer von ihr reden hören und 
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reden. Wie geht denn das zu, daB der Vater Nichts 
mehr von ihr wiffen will? Sch denke, er hat fie grade fo 
lieb gehabt, wie ich? 

Das will ih Dir erklären, Chriftel, fagte nun Rätel. 
Das madht, Du bift ein Kind, und Dein Vater ift ein 
Mann. Du haft das Leben vor Dir, und Dein Vater 
hat es faft hinter fih. Dir thut der Schmerz wohl, in- 
dem er Dir wehe thut; er wühlt in Deinem jungen Her- 
zen, aber died ‚Herz ift noch fo weich und nachgiebig, 
Daß er es nicht zerreißet, daß er ed nur leicht verwundet; 
daß er ed beweget, belebet, erweitert, indem er es mit 
feinen Krallen prejjet und rührt. Darum, wenn cd 
ſchwillt und ſich ausdehnt, fo fehneft Du Did nad Mit- 
theilung ; die Bruft wird Dir zu eng für das, was fid 
. darin begiebetz Du möchteſt aller Welt erzählen, was 
Dich betrübt, möchteſt in heißen Klagen Dich erleichtern 
und Dir Luft mahen! Das ift des Schmerzes Wohlluft 
in der Kindheit, wo laue Thränen williger fließen, wo 
der Weinende hinter ihrem Nebelichleier [hon wiederum 
die spes, oder Hoffnung lächeln fieht. Wenn jedoch ein 
Seelenfhmerz in ded Manned Herz feine glühende 
Kralle Schlägt; wenn er fonder Erbarmen darin rafet 
undtobet, dann, mein Sohn, gehet ſolches Toben nimmer 
mit oberflächlichen, Schnell verharfhenden Riten ab. Des 
Mannes Herz ift felter. Da hinein zu dringen, Diefes 
zu zerfleifhen, braucht es ſcharfer Schläge, tiefer Wun- 
den, die vielleicht nie mehr zufammen heilen. Und ein 
ſo graufam zerriſſen' Herz fürchtet jede Berührung, jede 
Mittheilung. Es begehrt nur ungeftörte Schonung, 





— 11 — 


damit es ſtill in fich verbluten könne. Deshalb wollen 
aud wir es ſchönen. Und Du, mein Kind, gebe hin 
und thue deögleichen. 

Fa, fügte Anne-Marie hinzu, habe Mitleid für Dei« 
nen armen Vater. Ich weiß doch auch, was es heißt, 
feine Kinder lieben, und trage ſchwer genug an diefem 
Kreuze, dad weiß Gott und alle Heiligen. Aber wie es 
dieſen Mann darnieder beugt, das ift unerhört, und nim- 
mermehr hätt! ich geglaubt, daß ein Kummer fo viel Ge- 
walt über ihn Friegen würde. Jetzund ſeh' ich erft ein, 
wie er fi immer hinter dem rauhen Welen und der 
Soldatenart zu verbergen fucht, damit unfer Eins Wun- 
der denken follte, was für ein harter Menfch er fei? Gich 
Dir alle menſchenmögliche Mühe, Bonifacerl; fhwaße 
durcheinander, wad Dir einfällt; erzähle, was Du von 
den andern Zungen börft; bring’ alle Dummbeiten 
brühwarm nach Haufe; . 

Und wenn es irgend fein kann, unterbrad) fie Rätel, 
ftatte bisweilen Bericht ab, von einer Heinen Schlägerei, 
in welcher Du Dich herfürgethan habeſt. Diefes dürfte 
am Eheften geeignet fein, die trüben Gewölfe auf feiner 
Stirn durch ein väterlihed Lächeln zu verfcheuchen. 
Trachte Überhaupt, den Plaß bei ihm einzunehmen, den 
die Berftorbene inne hatte, Ihr, dem zierlichen Heinen 
Weſen gelang ed dur Anmuth und zarte mäbchenhafte 
Schmeideleien. Dir, in welchem er fo gerne ein Eben: ‘ 
bild feiner Fräftigen Sugend heranwachſen ſähe, muß es 
im Gegenfaße durch männliche Derbheit gelingen. 

Wachen fol ih? fragte Chriftian ängſtlich; wie joll 
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ih dad zu Stande bringen? Baumeln thu’ ih mich 
ohnehin alle Tage am Querbalfen oben auf dem Dach— 
boden, aber ich bereit’ es nicht. Sch werde [hon ein 
kleines Striezelhen bleiben. Co groß und geichlanf, 
wie unfer Junker Ferdinand heute fchon ift, werd’ ich 
mein Lebtage nicht. Alle Mühe will ich mir geben, das 
verſprech' ih Euch. Und die felige Roſel werd’ ich bit» 
ten, daß fie fürbittet, von wegen meines Wachsthums. 
Das werd’ ih, 's nächftemal wo fie wieder mit mir 
Iprigt. 

Sie Ipriht mit Dir? fragte Anne-Marie und gab 
zugleih Näteln einen Wink, er möge ded Knaben 
Geſtändniß nicht einſchüchtern. 

Freilich ſpricht ſie mit mir! 

Rätel konnte nicht ſchweigen. Der wunderbare Zwie— 
ſpalt in ihm, der an die vertrackten Fabeln ſeiner luthe— 
riſchen Chronik ihn glauben, den Katholiken dagegen ihr 
Legenden-Wefen nicht gönnen ließ, zwang ihm den Ein— 
wurf ab: im Traume vermeinft Du fie zu hören? 

Ach was im Traume! Warum nicht lieber gar? Seit 
Roſels Tode [hlaf ich nicht fo gut, daß ich's bis zu 
Träumen brädte. D nein, fie fpricht mit mir, wenn 
ih wachend fiße, in der Abenddämmerung. Auf der 
Bodenfammer droben, wo jeßund ihr Bettftellhen fteht 
und ihr Spielgeräthe, ift im Dache eine Deffnung; es 
fehlt eine Schindel. Da gudt, wie eine Hand breit, der 
liebe Himmel herein. Dort hab’ ich gefeffen auf Roſel's 
hölgernem Schemel, am Abend nad) ihrem Begräbniß 
und natürlicherweife daB ich an fie gedacht hab’ und die 
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beilige Zungfrau gebeten, fie möchte hübſch freundlich 
zu ihr thun, aud ihr Nichts abgehen laffen. Wie die 
Sonne weg war, wurd's in der Kammer hübſch dunkel, 
draußen blieb’8 noch cin Biffel Tag. Und ich faß jo und 
gudte halt immer dur das Roh im Dade. Huſch, 
ging mir's um die Haare und flog wie eine Haus— 
ſchwalbe. Iſt auch eine Schwalbe, dacht’ ih, die hat 
fih verflogen und fucht den Ausgang. Aber Nichts von 
Schwalbe. Setzte fih dad Dingel auf Roſels Bettftell- 
hen und fängt an zu fingen, und ift Niemand fonft als 
unfer ſeliges Blaukehlchen. Das fang fo wunderlieblich, 
wie nod) gar nie bei Tebzeiten. Aha, dacht' ih, wo Du 
bift, kann mein Rofel nicht weit weg fein, denn ihr liegt 
ja beiſammen. Und richtig. Es hüpft in's Bettchen und 
das Köpfel verändert fih, daß Roſels Gefiht daraud 
wird, immer größer, der ganze Körper, die Füße, Alles 
Rofel,.,. aber nur fehr Hein. Blos die Flügel blieben 
Flügel, fo war's ein Engeldyen, wie's da war. Es fang 
immerfort, ich verftand den Gefang, weil es darin zu 
mir fprad. Es war Roſels Rede und des Blaukehl— 
chend Sefang in Einem. Sehr fanft und fhön. Don 
himmliſchen Freuden bat ed gefungen. Wie ich mid) be- 
wegte, flog ed auf, und durch die Deffnung im Dache 
fchlüpfte der Vogel hinaus. Seitdem rühr' ich mid) 
nicht, wenn ed fommt; Öffne nicht die Rippen. Was id 
ihm fagen will, fag’ ih ihm nur in Gedanfen. Es ver- 
ftcht mid), denn 8 giebt mir Antwort mit Geſange. 
Wenn's wieder erfcheint, fo will ich gleich denken an mei« 
ned guten Vater Lebrecht zerrifjened ‚Herz, und will den«- 

Holtei, Ehriftian Lammfell. 11, 13 
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ten, dad Engelchen fol fürbitten, damit ih wachſe und 
dem Bater Freude moche, fo gut ih kann, ich armer, 
Heiner Ehriftel. 

So aufmerkſam hatten Beide der kindiſchen Schilde- 
rung zugehört, daß ihnen entging, wie Xebrecht unters 
deffen eingetreten war. Eie erſchraken, da fie ihn erblid» 
ten. Chriſtel fah ihn fragend an. 

Der Hufar fam von einem jener weiten Märſche zu- 
rüd, die er jegt alltäglich) zu unternehmen pflegte, um 
fi) „müde zu rennen und den Wachteufel in fi zum 
Schlafen zu zwingen.” Ermattet warf er fih auf einen 
Stuhl, zog den erfchrodenen Knaben an ſich, legte ihn 
die Hand auf den Kopf und fah ihn zärtlih an; mit 
einem Ausdruck wehmäthiger Liebe, worin die innigiten, 
wie fhmerzlihften Empfindungen fi zeigten. Du, 
mein Beifterfeher, ſprach er fanft zu ihm, wenn das 
Engelchen wieder einipridt, befrag’ ed doch, ob ed mid) 
nicht auch vielleicht einmal beſuchen will? Ich möchl' ed 
gar zu gern ſeh'n und hören. 

Nein, licber Vater, liepelte Chriftian, zu den Großen 
darf ed nicht kommen; es hat blos Urlaub zu mir. 

Hat’d Dir das gefagt, mein Zunge? 

Chriſtel nidte. 

Na, dann wird's ſchon recht fein. 

Biſt Du böfe auf mich, Vater? IH kann Nichts 
dafür, und ich will's auch bitten, wenn Du meinfl, daß 
das hilft? 

Laß' man! Nein, ich bin Dir nicht böfe. Sch hab’ 
Did lieb: Du bift mein guter Zunge, mein ehrlicher 
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Shrifian. Ich hab’ Euch alle lieb. Did, Du alte 

Anne Marie, und Bater Nätel, unfern Wobhlthäter, und 
die Marie-Lieſe, — Alle! Nur daß ich's Euch nicht fo 
zeigen fann, wie ich möchte. Es ftiht in mir, id) kann's 
nicht von mir geben. Alfo Habt Geduld mit mir. Ich 
bit!’ Euch, habt Geduld. Shr werdet fie brauchen, wenn 
ih erfi alle Drei von mir ftrede auf dem Lager, das 
fie das Sterbebett nennen. Hilft all' Nichts, Kinder, 
raus muß ed: mein Abfchied ift unterfchrieben. Heute 
hab’ ich's gemerkt, wie's mit den Beinen nidt mehr vom 
Slede wollte: der Lammfell-Huſar hat ausdgedient. Leg’ 
id) mid) erſt, dann fteh’ ich nicht mehr auf, das weiß ich. 
Aber Gott alleine weiß, wie lange ich liege, bis das Ding 
völlig zu Ende geht? Alſo noch einmal: habt Geduld! 
Ich will fle nicht verlieren, will dem Namen Lammfell 
Ehre mahen. — Na, Courage! Eaderment, weint 
nicht. Was wollt Shr anfangen bei meinem Ichten 
Hojapfer, wenn Shr.heute fhon weint, wo ich noch kreuz— 
fidel bin? Und vielleicht geht’3 wicder no) einmal? Eo 
lange wir noch beiſammen jind, dürfen wir und nicht 
martern. Heute bin ih in Kridwig geweien, hab’ die 
alten Pläße befucht, Feine Seele gefchen, außer Fräulein 
Marianel. Die wird verfluht häßlich, unter und ges 
fagt; und verbiffen obendrein. Segen mich war fie 
herzlih und gut. Sie fprad von der Vergangenheit, 
wie's damals ſchöner geweſen wär’, ald jeht. Kiel mir 
Papa Rätel ein, fammt feinerPredigt, die er und einmal 
gehalten hat, am Eylvefterabend, von wegen der Sehn- 
ſucht nah Bergangenheit und Zufunft, und daß wir 
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Menihen gar zu gern da fländen, wie Junker Ferdi— 
nand's ehemaliger Eſel, zwijchen den zwei Heubündeln: 
„geſtern und morgen,” bei weldyer Gelegenheit wir fein 
„heute zu freffen friegten. Hecht hat er gehabt, dacht’ 
ih. Nahm mir stante pede vor, ich wollte wieder der 
alte Lammfell fein, Iuftig mit Euch, wollte Begraben 
begraben fein lafjen. Bon folhen Hugen Borjägen voll, 
lauf ih mir faft die Abfäge 'runter, fomme 'rein und 
rüde an bei Euch wien Marodeur, der mit feinen Ge- 
winfel den Wirthelenten die Obren vollplärtt! Pfui! 
dad macht die Müdigkeit, die Hiße, die ſchwüle Luft. 
Wird fih wieder geben. Die guten und Hugen Vorfäße 
müffen wieder Ueberwaffer Friegen. Munter ift die 
Hauptſache! Sei luſtig, Chriſtel. 

Es war dem ehrlichen Lebrecht mit dieſen ſeinen Vor— 
ſätzen Ernſt. Nur die Wehmuth des Augenblickes hatte 
ihn übermannt, da er unerwartet Chriſtian jene Viſtonen 
vom Dachkämmerlein ſchildern hörte. Er raffte ih noch 
einmal zufammen. Zum Theil glaubten die Seinigen 
an feine zur Schau getragene Heiterkeit. Doch kamen 
aud wieder Stunden, wo die Täuſchung weniger gelang, 
und wo Rätel fowohl, ald Anne: Marie über Lebrechts 
milde, fanjt-lächelnde Echerze manden Seufzer aus— 
ftießen. Ehriftian dagegen nahm, was er ſah, für günſti— 
gen Erfolg der kindlihen, an den Engel feiner Einbil- 
dungskraft gerichteten Bitten und freute fidh, weil der 
Bater den größten Theil der Liebe, womit er an Nöschen. 
gehangen, auf ihn zu übertragen ſchien. 
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Haft Du, mein Leſer, [hon einen Mann beobadıtet, 
der mit dem Tode kämpft, und der aus Schonung für 
die Seinigen dabei lähelt, ald ob er guter Dinge fei? 
Der Kraft genug befißt, feine innere Schwäche zu ver: 
Heimlihen; jede Mahnung der legten Stunde durch An— 
deutung fünftiger Lebens - Pläne und Hoffnungen, jeten 
Schmerz durd einen Scherz, jeden trüben, unglüdlicyen 
Augenblid durch cinen glüdlihen, Tuftigen Einfall zu 
verſcheuchen? 

Ich kenne auf Erden kein lobenswertheres Helden⸗ 
thum; weder alte, noch neue Geſchichte weiſet ein erha— 
beneres auf; und ob Niemand der Welt davon erzähle, 
die Märtyrerkrone kann Demjenigen nicht entgehen, der es 
ausdauernd durchführt. 

Unſer Lebrecht, genannt der Rammfell- Hufar, dat id 
diefer Krone würdig gemacht. Seit jenem unwillfür- 
lihen Ausbruch ſchwächlicher Verzagtheit, der ihm nad 
feiner oben beichriebenen Rückkehr von Kridwig bei An— 
börung der Ehriftianfhen Engelsgeſchichte entichlüpfte, 
hat er ſich tapfer gehalten. Sa, es ift ihm endlich gelun: 
gen, den Oheim fowie den gern leihtgläubigen Ehriftel 
in vollkommene Sicherheit einzuwiegen. Nicht fo ganz 
will ed bei feiner Frau gelingen. Anne-Marice muß fi 
in ihrer Art ebenfo viel Gewalt anthun, ald der Kranfe. 
Mit Nätel (noch weniger mit dem Sohne) wechſelt fie 
feine Silbe über ihre Bedenken. Beiden fürchtete fie den 
Seclenfrieden zu flören, den fie ihnen fo willig gönnt. 
Dadurd tritt ihr in diefen Taaen verſchloſſenen Grames 
die Tochter wiederum näher, gegen welche fie offen fpricht, 
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überzeugt, daß deren Gemüth „einen Puff vertrage!” 
Allerdings it Marie-Liefe die in gedeihlichfter Form ver- 
förperte Selbftzufricdenheit, die fih Fein Leid zu Herzen 
nimmt. Eine Schönheit von jener Gattung, wie fle in 
diefem jungen Mädchen emporwächſt, fann eben auch 
nur gedeihen, wo Theilnahme, Mitgefühl, Anhänglid- 
feit, leichten Blumen ähnlich, auf der Oberfläche blühen, 
ohne doch in's innerftie Mark des Lebens ihre Wurzeln zu 
ſenken und fib am Herzen feſt zu flammern. Lieschen 
vergilt ihrer Mutter neugewonnened Vertrauen durch 
dankbares Entgegenfommen; fie geht verftändig auf 
ihre Beforgniffe ein; fie küßt ihr mande Thräne von der 
Mange und Iindert einſamer Etunden Pein durd 
aufmerkſame Verbindlichkeit. Aber es ift, ald ob fie 
wühte, daß ed nur ein vorübergehendes Bedürfniß fei, 
welches die Mutter zu ihr zieht. Niemals erwiedert fie 
diefe Annäherung durd den Erguß inniger Gefühle. 
Niemals läßt fie ſich fortreißen vom Sturme Hagender 
Befürhtungen; niemals ſchreitet fie aud der alltäglichen 
Bahn ihrer weiblichen Geſchäftigkeit, ihrer behaglichen 
Erholungsfriſten, ihrer Freude an guten Mahlzeiten. 
Sie nimmt die Tage, wie fie fommen und gehen, bed 
Guten froh, des Schlimmften gewärtig. Gie fränft 
Keinen, fie vergönnt Zedem, daß er glücklich ſei; fie liebt 
wohl Niemand als fih allein. Wenn ihre Mutter in 
flüchtig hingeworfenen Anfpielungen, deren ſich auch die 
befte tugendfamfte Mutter, ihrer aufblühenden Tochter 
zur Seite, niht-immer entſchlagen kann, fle mit Zunfer 
Ferdinand nedt, fo giebt Lieschen nicht undeutlich zu 
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verftehen, er fei, obwohl in einem Alter mit ihr, doch eben 
deöhalb ein Knabe gegen fie: denn ein Zunge fei nur 
noch ein Zunge, wenn dad Mädchen bereits eine Zunge 
frau werde. Dabei bligen aus ihrem ausweidyenden 
und abweifenden Berleugnen jeder näheren Bezichung 
zu dem Kridwiger Erbherrlein dody wieder Funken, die 
einem innerlich fortglimmenden Brande angehören; von 
welchem freilich fchwer zu enticheiden, ob ein Hauch wirk— 
licher Neigung? oder ob ihn der Athem eitlen Eigen- 
nutzes anfahe? Funken, die einem fhärferen Blicke nicht 
entgehen würden, die aber in der unerfahrenen, frommen, 
Thmwanenreinen Anne » Marie Augen nihts Andres find, 
als glimmende Spuren eined ausgeblafenen Weihnachts: 
kerzchens, womit gedanfenlofe Kinder fpielen. 

Die Verbintung zwifhen ihnen und denjenigen, die 
von der Familie Schridwig für fie etwa nod) übrig ge- 
blieben, wären längft abgebroden gewefen, — da der 
Junker feinen Schritt mehr ohne feinen Herrn Herbft 
unternahm, Bater Kridwig kaum fein Zimmer verlaffen 
durfte, Wilhelmine fih niemald um fie befümmert und 
Reiffenberg mit Verwaltung der Wirthſchaft und feinen 
„Judenſpieß-Reitereien“ vollauf zu tbun hatte — wenn 
nicht Marianel bisweilen von fi hören ließe oder wohl 
felbft einmal käme, nad ihrem Lammfell » Hufaren zu 
fragen? In diefes räthielhaften Geſchöpfes Bruft regten 
fich jeßt, neben der noch immer feftgehaltenen Abficht, 
ihres Bruders Zukunft zu lenken, neu erwacht jene fin» 
diſchen Gefühle, die fie für den einarmigen Hufaren ge— 
begt, bevor der unglüdliche Zeiäfe ihr Opfer ward. Des 
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Mannes tödtliched Leiden entging ihr nicht. Was in 
ihrer Seele von edleren, dankbaren Empfindungen mit 
binterliftiger Schlaubeit, mit unbeflegbarer Luft an 
Sntrigue ftetd untermifcht, nur irgend fchlummerte, das 
erwachte, wenn fie den fterbenden Dulder erblidte, der 
den Seinigen zu Licbe Fräftig und wohlgemuth feinen 
wollte. 

Marianel hatte von Schwefter Dorel einen Brief 
erhalten. Letztere, mit Henri verheirathet, hatte ein Kind 
geboren; fe Ichten fümmerlidh in Warſchau. Sie Hagte 
aber nicht, machte Feine Forderung, verlangte gar Nichts, 
wie fie ausdrüdlich fchrieb: nicht einmal Mitleid. Nur 
eine Antwort begehrte fie. Diele folle Nichts enthalten, 
als einen Bericht über den Vater; alle Uebrigen wären 
ihr gleihgültig.” 

Marianel, die, über diefe Zufhriftempört, in Krickwitz 
Niemand wußte, gegen den fie ihren Zorn ausfhütten, 
dem fie den Inhalt mittheilen könne, befchloß, Den 
Lammfell» Hufaren zun VBertrauten zu machen. Dieſer 
aber, ſchon zu ſchwach für größere Spaziergänge, ließ 
fich feit dem leßten obenerwähnten Beſuche dort nicht 
mehr bliden. Mit dem abnehmenden Sommer nahmen 
feine Kräfte täglich ab. 

Deshalb ftellte ſich Marianel in Rätels Haufe ein, 
voll von Ungedufd, ihren gerechten Unwillen über Dorel’s 
Brief vor dem Vertrauten zu ergießen. Sie erihraf 
jedoch fo heftig über die mit Lammfell feither vorgegan- 
gene Veränderung, daß fie dieſes Schrecks nicht Herrin 
zu werden vermochte; baß der Kraufe in ihrem Ange- 
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fichte wie in einem Spiegel ſich felbft und feinen Zuftand 
wiederjah und nur noch Gelegenheit nahm, ihr — Annc- 
Marien unhörbar — zuzuraunen: daß meine Alte man 
Nichts gewahr wird, Sräulein Marianel, wie Sie Sid 
vor mir entjeßen! 

Der Zwed ihrer Anweſenheit Fam ihr dabei zu Stat- 
ten. Hinter den Xerger, durch Dorel’s Brief verurſacht, 
konnte fie leicht die aufs Aeußerſte geftiegenen Beforg- 
niffe um den Hufaren verbergen. 

Doch verlich fie Rätels Haus nicht, ohne vorber um 
ein Zwiegelpräh mit dem Magifter nachzuſuchen, wel 
chem fie cinige vertrauliche Mittheilungen, ihren Bruder 
Ferdinand und deffen Studien betreffend, zu maden 
babe. Erft nachdem fie eine volle Stunde auf Rätels 
Zimmer mit diefem allein geweien, fagte fie Lebewohl 
und kehrte in den Kranz zurüd, wo der Kridiwiger 
Wagen ihrer harrte. | 





Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Es erregte im Haufe nicht wenig Erftaunen, daß 
Rätel, Furze Zeit nachdem Fräulein Marianel ihn ver- 
laſſen, ſich ebenfalls zum Ausgehen rüftete, wiewohl der 
Abend nicht fern war. Auch wied er mehrere deshalb 
an ihn gerichtete Fragen mit einer, wenn ſchon nicht 
unfreundlihen, doc ungeduldigen Entſchiedenheit zu. 

rück und gab ebenfo wenig sine Erflärung, als er, nad 


— 202 — 


Verlauf eines halben Stünddhens, höchſt aufgeregt ° 
zurückkam. | 

Noch höher flieg die Verwunderung der Familie, ba 
am nächſten Morgen die Kranzwirthin mit irgend einer 
Häudlichen Beftellung fih einfand und der Frau Lamm: 
fellin die ebenfo wichtige, als unbegreiflide Neuigkeit 
in's Ohr fagte, daß geftern zu Nacht eine Eftafette nad 
Bredlau abgegangen fei, die der Magifter felbft auf der 
Dofthalterei beftellt Habe. An wen gerichtet, hatten ihre- 
angeftrengteften Nachforſchungen aus des groben Poft: 
balterd Munde nicht herauslocken können? 

: Anne» Marie brachte died allerdings außerordentliche 
Ereigniß mit Marianel’d Gegenwart und den War: 
ſchauer Nachrichten in Verbindung, wobei fie zu laffen, 
Nätel feine gewichtigen Gründe hatte, ohne daß er in 
weitere Erörterungen einging. 

Lebrecht's Weſen entfprach ed durchaus nicht, fi um 
Anderer Angelegenheiten zu befümmern, fobald dicfelben 
mit einem Anftrih.des Geheimnifjed befleidet waren. 
Darin hegte er feines Oheims Zartfinn. Er that alfo 
auch hier feine Frage, begnügte fih damit, den alten 
Herrn einige Male feſt, durchdringend anzubliden; und 
weil diefer jedesmal, wenn dies geſchah, fi räuspernd 
und huſtend, die Augen nieberfhlug, fo murmelte der 
Neffe nur: das ift far wie Kloßbrühe, er Hat nad einem 
Arzte gefbicdt; kann aber doch Nichts helfen... Wider 
den Tod wächſt kein Kraut, guter Onkel! 

Nahmittags erfhien abermals die Kranzwirthin, 
meldend: ein fremder, ältlicher Herr, mit Poftpferden 
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angelangt, fei im Kranze eingefehrt und laſſe Herrn 
Magifter Heinrih Nätel fragen, ob er felbigen wohl 
Heimfuchen dürfe, um einige feltene Ausgaben fchlefifher 
Dichter in Augenfchein zu nehmen, von denen ihm zu 
Ohren gefommen, daß jener fie befige? Rätel hieß den 
Fremden willfommen. | 

AnneMarie fand dabei nichts Erftaunliches, 

Lebreht murmelte abermals: das ift Fein Anderer, 
ald der breslau’fhe Doctor, der die Ode auf's Kaifer: 
Carlsbad gedichtet hat. Doctor Tralles, denn Liefer war ° 
es wirflid, benahm ſich fehr geſchickt und umſichtig. Er 
gab ſich ganz das Anſeh'n des durchreiſenden Bücher: 
freunded, der emfig in papiernen Schäßen blätterte und 
zwiſchendurch wie zufällig, ein Gefpräh mit Lammfell 
anzufnüpfen ſuchte. Diefer ließ ihn gewähren, ging fo» 
gar zuvorfommend auf des Arztes Abfihten ein, indem 
er fich dicht in feiner Nähe hielt und unaufgefordert aus— 
einanderjegte, wie er glaube, daß feine Bruft angegriffen 
fei und leide, ſchon feit jener furdtbaren, durd eine 
Kugel herbeigeführten Erfhütterung des oberen Kör- 
perd. Diefe und andere Bemerkungen über feinen ſchon 
feit Fahren zunehmenden, wenn auch fräftig ertragenen 
SKrankheitszuftand, machte er mit jenem unverwüſtlichen 
Humor, den wir aus früheren Fahren kennen, und gab 
zugleich dem feinfühlenden Arzte, auf eine für Rätel 
unwahrnehmbare Weile zu verftehen, daß er wünfche, 
der gute Vater möge durch ihr beiderfeitiged Zufammen 
wirken über den wahren Stand ber Dinge irre geleitet 
und nod einmal getröftet werden. Als er ſich erft über- 
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zeugt, daß er deutlich verftanden, und daß der Tiebens- 
werthe Poet und Arzneigelchrte bereit fei, ſolche wohl- 
gemeinte Lüge zu unterflügen, zog er fi zurüd, um bie 
andern beiden ungeftört zu laffen und feinem väterlichen 
Freunde Gelegenheit zu geben, daß er Fragen ftellen 
fünne, durch deren Beantwortung er betrogen wer: 
den follte. 

So geſchah ed. Der Mann der Wiffenfhaft wußte 
des peinlich beforgten Fragers Todesängfte durd einige 
jener hergebrachten Gemeinpläße zu beſchwichtigen, bie 
einem praftifchen Heiltünftler auch dann zu Gebote ftchen, 
wenn er feft überzeugt iſt, daß feine Kunft nit mehr im 
Stande fei, zu beilen, und daß kein and'res Heil mehr 
zu erwarten bleibt, ald das letzte. Er billigte im Ganzen 
die Verordnungen bed einheimilhen Chirurgen, gench- 
migte einige erleichternde Hausmittel, vertröftete auf die 
Kraft der Natur und wurde endlih, nahdem er fih 
lange vergebens gegen das allzu reihlihe Honorar von 
Seiten des Magifterd zur Wehre geſetzt, durch diefen mit 
unerſchöpflichen Dankbarkeits-Verſicherungen nad dem 
Kranze zurüdgeleitet, wo friſche Pferde feiner barrten, 
um ihn feinen barrenden Kunden und Patienten in ber 
Hauptftadt fo raſch ald möglich wieder zuzuführen. 


Dor dem Thore ded Stäbtchend ſaß auf einem großen 
Feldfteine, der die Ede ded Grabens und bie Grenze der 
Stadtmark bezeichnete, ein bleiher, bohläugiger Mann. 
Nur langſam an einem Stabe fortſchleichend, hatte er 
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diefen VBorfprung vor dem fcheidenden Arzte gewonnen. 
Dort faß er, ſchwer athmend vom weiten Wege, — fonft, 
ſprach er feufzend, war mir dad man ein Kaßenfprung! 
— und winkte aus der Entfernung ſchon dem SPoftillon 
entgegen, er möge anhalten. Diefer bleiche, keuchende 
Mann war unfer Freund, der Rammfell-Hufar. Der 
Arzt, ihn jogleicd wieder erfennend, flieg aus. 

Ich danke Shnen, Herr Doctor, fagte Lebrecht, daß 
Sie mir behilflich gewefen find, meinem Alten einen Zopf 
zu machen. 's war gar kein Schlechter Wit und ift hof- 
fentlich gut gerathen bis zum Schluß, wo ich nicht mehr 
bei war. Wir Beide aber brauchen und weiter feine 
Sladufen in’d Gefiht zu werfen. Ich weiß, woran id 
bin, und weiß, daß Sie mir feine neue Kaldaune einſetzen 
fönnen, bei'm beften Willen nicht. Aber um Ein's wollt’ 
ich ergebenft bitten: erflären Eie mir deutih und rund 
heraus, bis wann foll ih Marichordre erwarten? 

Freund, das kann ich Euch nicht fagen, erwiederte 
der Arzt; und — könnt' ich, fo dürft’ ich nicht; das Tiefe 
meiner Pflicht zuwider. 

Sch begreife dad. Sie ſollen unferm Herrgott nicht 
vorgreifen wollen. Und bei vielen Kranken wär cd auch 
fhlecht angebradyt. Aber es ift doch nit Einer wie der 
And’re? Einer verträgt’d, Einer wieder nidt. Ich vers. 
trag’s! Mir dürfen Sie man dreifte reinen Wein ſchenken. 
Ich möchte wirklich gern wilfen, ob ich mich noch einrich> 
ten foll über Winter? 's ift man von wegen's Holzfahren. 

Der Arzt fah ihn ange theilnehmend an. Sodann 
zichtete er fein freundliches Auge nah einem Feldbirn- 
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baum, der noch im vollen Grün des Spätſommers 
prangte, wie wenn er in den Blättern dieſes Baumes 
Antwort auf Lebrecht's Frage lefen könnte? 

Berftehe alle Worte ohne Brille. Sie denken, wenn 
erft die Blätter von Dem da 'runterfallen, wenn ber 
Stoppelwind die Dürren Zweige [chüttelt, dann... gut, 
Herr Doctor, nun dan? ih Ihnen. Nu’ bin ich ganz 
in Drdnung. Bor dem Winter hatt! ih man bange. 
So'n Winter wird böllifh lang, wenn der Athem zu 
kurz wird. Segt bin id} zufrieden. Da b’runten in der 
Erde wird die Zeit vergehen wie Nichts. 

Der Arzt ergriff des Kranken Hand und drüdte fie 
ibm. Wo liegt der and’re Arm? fragte er gerührt. 
Da bei Keuthen d’rüben, Herr Doctor, oder fonft wo 
herum. Meinen Sie, daß ih ihn —— bei'm 

großen Apell? 

Alles findet fi wieder, Freund, Alles, was zuſam⸗ 
mengehört. Und wir Beide auch; wir finden uns auch 
wieder; gewiß; das iſt mein Glaube. | 

Defto beffer. So kann ich fagen: auf Wiederfeh'n, 
Doctor Tralles! — — — — 

Na, da fährt er hin, daß es man ſo ſtiebt! Glückliche 
Reiſe, Doctor! Nicht genug, daß er mit Extrapoſt reiſet, 
ich ſoll auch mit Extrapoſt abrutſchen. Und ohne Pferde! 
— Arme Anne⸗Marie! Wenn die's man erſt überftanden 
hätte! Um mich iſt feine Sache, ich will ſchon fertig wer- 
den. — Arme Anne⸗Marie! Armer Vater Rätel! Herr 
Je, was werden die zuſammenplinzen? Na, man d'ruf! 

Lebrecht wendete ſich zum Heimwege. Der Abend⸗ 
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wind blied ihm entgegen und führte einen Flug herab» 
gewehter, halbwelker Blätter mit fih. Er büdte fid 
mühſam, erhafchte eines davon und ſprach lächelnd: fie 
fallen ſchon; fie flattern fhon; arme Anne-Marie! 


Chriftian! fragte an einem trüben Octobertage 
Lebrecht feinen Sohn, hat das Blaukehlchen lange nicht 
gelungen? Hat Dein Engelchen lange nicht mit Dir 
geredet? 

Lange nicht, Vater. 

Und warum wohl nicht, mein Zunge? 

Ich hab’ es gar nicht mehr gefehen. 

Nicht mehr gefeh'n ? 

Seitdem ich öfters von ihm erzählt hatte, iſt es nicht 
mehr gekommen. 

Ganz weggeblieben? 

Ganz und gar. 

Vielleicht haſt Du Dich nicht genug 'nach umgethan? 

O ja, Vater. Ich bin etliche Wochen lang an jedem 
Abend um die Dämmerung auf die Bodenkammer ge- 
gangen, wo Rofeld Bettftelle ſteht. 's bat fi nicht 
mehr gezeigt. 

Vielleicht kömmt es heute! 

Meinft Du, Bater? Das wär’ mir lieb. Sch will 
gleich Hinaufjehen. 

Geh' nur, rief ber Hufar ihm unvernehmlich nach, 
geh' nur, daß ich wenigſtens Einen fortbringe, eh' ich 
in's Bett krauche (krieche). Die Plärrerei wird ohnedies 
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bald losgeh'n, die brauhfi Du nicht aud der erften Hand 
zu haben, armer fleiner Kerl! — 

Mutter, fagte Marie⸗Lieſe, indem fie, hafliger als 
fonft ihre Weile, zu Söphel und Anne- Marie in die 
Küchenſtube trat, dem Vater muß fchlecht fein; er hat ſich 
in fein Bett gelegt, und 's ift kaum fünf Uhr? 

Anne:Marie lich, was fie begonnen, der Söphel über 
und folgte ihrer Tochter an Lebrechts Bett. 

Hat Dich der Henker richtig ſchon hier, Alte? Das 
ift doch zu arg, wie ich unter'm Pantoffel fiche! Kaum 
will ich mir 'mal 'ne Heine Abwechslung maden, gleich 
ſtechen die Weiber ihre Köpfe zufammen. Ich bin man 
'n Bißchen faul; das ift dad Ganze. 

Brauch'ſt Du Etwas, Lebrecht? fragte die Frau fo 
dringend, ald ob fie nicht Zeit hätte, auf feine Ausflüchte 
zu achten; foll ih Dir einen Trank bereiten? — Tiefe, 
bitte den Herrn Feldſcheer, daß er bald... 
Nichts da! Nicht 'nen Schritt, Mädel! Duält mich 
nicht mit Thee und Sälthen. Sc ſchlucke Nichts mehr, 
's iſt man Schade um die Mühe Mir wird ſchon fo 
gut, dad muß ih am Beften merken. 's geht im Galopp 
mit der Genefung. Bis die legten paar gelben Blätter 
vom Felobirnbaum bei'm Schöneicher Graben berab 
find, Hat alle Roth ein Ende. Man noch ein Windfloß, 
und ich bin ganz gefund. Das Bißchen Fieber, was ich 
jegt noch Habe, das fchüttelt die letzte Krankheit vollends 
heraus. Wenn das überftanden ift, dann haft Du wie: 
ber 'nen flotten Hufaren zum Manne, Alte. Da ſoll's 
Leben erft angeh'n. — Sieh’ da, Vater Rätel, das ift 


— 209 — 


hübſch, daß Shr auch zum Dunkelſtündchen kommt. 
Seht fehlt man der Zunge, der Chriftian, hernach ift die 
ganze Sippichaft beifammen, — ausgenommen die bei« 
den Kleinen, die 'n Bischen vorangegangen find. Aber 
bad ift man ebenfo viel. Findet fi Alles wieder, was 
zufammen gehört, jagt Tralled. Das ift auch ein guter 
Mann. Sch laffe Tralleffen grüßen, Onkelchen. — Na, 
da bift Du ja, Chriftian Rammfell! Haft Du’d heute 
gefeh'n, dad Engelchen? 

Chriſtian ſchien gar nicht befremdet darüber, feinen 
Vater beitlägerig, und von den Seinigen umgeben zu 
finden. Er benahm fih, wie wenn er ed nad) feiner 
Rückkehr vom Dachboden nicht anders erwartet hätte. 
Doch gab er keine Antwort auf Lebrechts Frage. 

Diefer fiel bald darauf in einen unheimlihen Schlaf, 
der durch abgeriffene Worte häufig unterbroden wurde. 

Frau und Tochter faßen, bei'm zweifelhaften Schim- 
mer der zeitig angezlindeten Nachtlampe, ihn betrachten, 
zu Häupten und zu Füßen des Lagers. 

Rätel zog Chriftel'n in die Fenfterbrüftung, leiſe fra- 
gend: was ſollſt Du denn geſehen haben ? 

Mein Blaukehlchen, Großvater, dad Engelhen. Es 
war richtig wieder da; feit lange zum erften Male. Kam 
aber heute nicht durch die Dachluke herein. Es lag ſchon 
im Bettftelhen, ganz ſtumm und mudite niht. Wie 
ih hernach endlich zutrat, da war ed fort und Nichts 
mehr zu fehen, als ein kleines Häufchen Staub, 

Ein Beweis, mein Kind, daß Du Dich früher getäu- 

Holtei, Ehriftian Zammfell. U. 14 
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het, wie heute: Spiele Deiner leichterregbaren, Find» 
lihen Einbildungskraft; fonft Nichts. 

Chriſtel tritt dagegen nit. Er ſchwieg und lauſchte 
auf feines Vaters angftvollen Schlummer. Dann fragte 
er: ift wohl Bater Rebrecht ſchon zum Sterben? 

Rätel ſchauderte zufammen: um Gotteöwillen, 
Shriftian, was fällt Dir ein? 

Weil mein Engeldhen nicht gefungen hat, Großvater, 
weil ed in Staub zerficl; ih dachte mir ſchon, daß ich 
den Vater fo finden würde. 

Rätel und Chriftian hatten ganz leife mit einander 
geredet, Daß weder Anne-Marie, nody Liefe fie verftanden. 
Doch der Kranfe in feinen Fieberträumen fhien fie ge- 
hört zu haben, denn er ſprach darein: „weil es in Staub 
zerfiel? In Staub! Staub und Aſche!“ 

Mas meinft Du, mein Alter, fragte Anne-Marie, zu 
ihm bernieder ihren Kopf beugend und feine heiße Stirn 
mit ihren Rippen berühren. 

Er ſchlief fhon wieder und diesmal ruhiger. Die 
Beängftigungen ließen nad). Im Zimmer ſchwieg Alles. 
Jedes hatte ein Plätzchen gefucht, wo cd harrend, ſtumm 
und demuthövoll ergeben ſaß. Man hörte Nichts, ald 
die Athemzüge ded Kranken. Sie freuten fi feince 
Schlummers und regten ſich faum, ihn nicht zu erwecken. 
Nur mit vielen Ueberredungskünſten gelang ed Anne- 
Marien, die Kinder und den Großvater vor Mitternacht 
fortzubringen. 

Sie natürlid ließ ſich's nicht nehmen, bei ihrem 
Manne aufzubleiben. Die Nacht verlief über alle Er- 
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warten gut. Das Erwachen war heiter. So leicht iſt 
mir ſchon lange nicht geweſen, ſprach er, da Anne-Marie 
mit dem reinen Herbftmorgen zugleich ihn begrüßte. Ich 
muß recht ſchön geichlafen Haben. Närrifches Zeug hat 
mir freilich geträumt. Durcheinander wie Kraut und 
Rüben. Die verfluhte Geſchichte mit dem Franzoſen und 
Fräulein Dorel kam aud vor. Und das Leuthner 
Schlachtfeld. Aber da ift mir naher etwas ganz Wun— 
derliches geſchehen, im Traume nämlich. Wir gingen 
Alle miteinander, Roſel war dabei, und ich führte fie. 
Sp kamen wir an ein grünes, freundliches Stückchen 
Miele, wo ein Harer Bad durdlief; in dem Bache 
ſchwammen filberne Fiſche, auf der Wieſe ftanden gelbe 
goldene Blumen, am Ufer zogen fidy alte Erlen entlang, 
und die Kinder fuchten Blumen; Vater Rätel fehte fi 
an’d Ufer, Du madhteft aus Deinem Striditrumpf ein 
Meß, wo Du Fifhe mit fangen wollte. Mir war fo 
wohl, wie mir feit Roſel's Tode nicht geweſen ift, und ich 
befann mich nur immer: was ift denn dad? bier muß 
ih ſchon einmal geſeſſen, fo muß ih ſchon einmal im 
Graſe am Bade gelegen haben? Es fümmt mir Alles 
befannt vor! Und wie ich denn da liege und fpintifire, 
rennt die Rofel mit lautem Geſchrei von einer Blume 
weg, die fie ſchon pflüden wollte, ſtürzt auf mich zu, mit 
todtenblaffen Wangen, und ſpricht: Vater, die Blume 
kann ich nicht abbrechen, die figt auf einem Finger. So 
laß’ fie fiten, — ſprech' ich, find ja and’re genug da, 
Kann’d aber nicht laffen, fchiele unverwandt nad dem 
Flecke hin, und währt gar nicht lange, feh’ ich die Blume 
14 * 


auch, deren Stengel ein Finger if. Nah und nah 
wählt Die ganze Hand heraus, dad Gelenk, ver Arm bis 
an den Ellenbogen und winkt mir immerwährend. Das 
wird mir zu toll, ih geh’ hin, ... it das mein eigener 
linter Arm, der da fein Weſen treibt, mir feine Hand 
reicht und meine rechte Hand drückt und ſchüttelt. Mie 
das geſchehen war, zog er ſich wieder langfam zurüd. 
Darüber bin ich jeßt aufgewadht. Wenn das nicht ver- 
rüdtes Zeug iſt .... 

Hätte Anne» Marie fid) nicht eiligit abgewendet, und 
hätte Lammfell die Wirkung diefes feines Traumes in 
ihren Augen nachleſen Fönnen, — wer weiß, ob er ihn 
noch für fo verrüdt gehalten haben würde. 

Sie theilte ihn dem Großvater mit, und Diefer wieder 
bolte darauf nur Paul Gerhard's Liederverfe, die er fo 
eben geleſen: 

| „Sei mein Retter, halt! mich eben; 
Wenn ich finte, ſei mein Stab; 
Wenn ich fterbe, fei mein Leben; 
Wenn id) liege, fei mein Grab.“ 

Die Deutung dieſes Traumes war ihm ebenfo un- 
zweifelhaft, wie der niedergebeugten Anne-Marie, 


Drei Tage Ihlihen mit ihren langen Nächten am 
Krankenlager vorüber; drei Hare, faft unnatürlich warme 
Detobertage, ohne eine bedeutende Veränderung im 
inneren Zuflande des Rätelfhen Haufes herbeizuführen. 
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Furt und Hoffnung räumten fid) wechſelſeitig das Feld, 
und welde von dieſen beiden Mächten ed nun gerade 
zufällig behauptet hatte, fuchte ſich feftzufeßen in den 
Gemüthern der Einwohner; wobei denn freilid die 
arme Hoffnung zulegt immer den Kürzeren ziehen mußte. 

Ständen wir niht am Ausgange des Detobers, 
meinte Rätel am dritten Tage, kurz vor Sonnenunter- 
gang, jo würd’ ich das für ein ſchweres Gewitter halten. 
was dort mehr fchwefelgelb als grau heraufzieht. Die 
Schwüle ift wahrhaft bedrückend. So, däucht mir, muß 
ed vor einem Erdbeben fein? 

Erdbeben giebt ed aber bei und zu Rande nicht, ver- 
ſicherte Chriftel. 

Selten mögen fie ie mein Sohn; Gott fei 
Lob und Preis; felten genug. Dod) etwas ganz Uner- 
hörtes blicb auch diefe Heimfuchung des Herrn in unferer 
Schleſing nit. Wie denn jener Dir oft genannte Chro« 
nift, mein wohlfeliger Vorfahr, in feiner Berteutfhung 
ded Cureus ausbrüdlich Fehret: „Im Sahre vierzehn: 
hundert drei und dreißig fhreibet man, daß ein Erbbidem 
(alfo drüdet er, singulariter genug, ſich für Erbbeben 
aus) das ganze Land Schlefien erfchuttert habe. Dies 
hat die folgenden Kriege bedeutet.‘ 

So bedeutet ein Erdbeben Krieg? 

Jedwede große Naturerfheinung, mein Chriftian, 
bedeutet Etwas: erftend an und für fih, durch ſich felber; 
dann jedoch nicht minder durch jene Nachwirkungen, 
welche fih für die Geſchichte des Menſchengeſchlechtes 
daran knüpfen. Dieſes zählet mit zu den unerforſchlichen 
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Geheimniffen, deren Zufammenhang ausfindig zu 
machen, unfere Wiffenfchaft zu Hein ift. 

Lebrecht hatte diefe Tage her wenig geredet. Sept 
miſchte er ſich in's Geſpräch. Doch hatte feiner Stimme 
Zon etwas Fremdartiges, wovor Alle zurückbebten. Bald 
überzeugten fie fi, daß er nicht frei com Einflufie des 
Fiebers fpreche. 

Sobald ed anfängt zu donnern, fo weckt mich, daß 
ih mid augenblicklich anziehe und nad Kridwiß hinaus— 
laufe. Sonft verbrennt der Zunter. Und was würde 
dann meine Marie-Liefe von mir denken? Die bildete ſich 
vielleicht gar ein, ich hätte ihn abfichtlidy im Feuer liegen 
laffen? Glaubt fie doc, ich wäre Schuld, daß der Efel 
verkauft wurde! Narrheiten! Mein Freund Lange aus 
Lauban, genannt Ganganelli, hat die Sefuiten aufge: 
hohen; da hat er nicht wohl gethan. Wo fol Chriftel 
in die Schule geh’n, wenn er nad Breslau kömmt? In 
bie Tutherfchen Gymnaſien gehört er nicht, denn geiftlich 
wird er doch, Ihr mögt fagen, was Ihr wollt. Ha, ba, 
des Lammfell⸗Huſaren Sohn und geiflliher Herr! Aber 
bis zum Ganganelli bringt er's nicht, das weiß ich wohl! 
Nicht bis zum Meihbiihof bringt er's. — Ad, mein 
armes Rofel, haben fie Di in Grund und Boden ge: 
treten? Die böfen Menfhen! Ja, wenn ich meinen Arm 
bei der Hand hätte, was wollt’ ich d'rein ſchlagen! Iſt 
mir aber abhanden gelommen. Er blieb dort auf der 
Wieſe, wo die gelben Blumen fleh'n’und die filbernen 
Fiſche Shiwimmen. — Das war ein Blig! Na nu, jeßt 
geht die Schlacht los. Ja, Fritze, alter Fritze, wir ſind 
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da! Mir balten fe! Mit Dir in'n Tod. Kann Al 
Nichts helfen, Du bift ein ganzer Kerl! Pumperumpum, 
Kanonen find’! Wer hält's für Donner? Kanonen, ſag' 
ih! Vorwärts, Lebrecht, lebe recht, ftirb nicht ſchlecht, 
vorwärts, Lebrecht, in's Gefecht! Sie fingen ſchon, ihrer 
dreißigtaufend Mann: 

„In allen meinen Thaten'“ 

Bin auch dabei! — Rab, weg war er! Auf derWiefe 
liegt er. Weine nit, Anne-Marie, Bater Rätel ift da. 
„Der weiß ſchon allen Saden Rath!” Ja, Dein Zunge 
darf katholifch werden, in Gottesnamen, fag’d Deiner 
Zungfrau. Sch erweil’ ihr gern den Gefallen. Aber 
dafür hätte fie die Roſel nicht follen erdrücken laſſen; das 
war nicht hübſch. — Iſt das ein Gefchieße! Man d’ruf, 
alter Srige! Man noh die Kirhhofmauer! D mein 
Gott, der Schmerz, bier auf der linken Geite, wo die 
Kugel durdging... Wo feid Ihr, Hufaten? Kame: 
raden? Zft die ganze Schule beifammen? O weh, Herr 
von Schridwiß hat fein Einmal-Eins vergefen, und der 
Reiffenberg foll ihn überhören; das wird ſchief geh’n. 
Gebt mir Eure Hände! Alte Chronik, Du bift beftaubt: 
Staub und Moder! Hört auch unf're Söphel die Ka: 
nonen? Sie denkt gewiß wieder, der Kudud ruft: 
Chriftian, verlag’ Deine Schwelter nit, die Marie— 
Lieſe; die wird Hilfe brauchen. Anne-Marie, forge für 
unfre Chronik, daß ihr Nichts abgeht. Die Hände ber! 
Ale nah! bei! Wer ein braver Kamerad ift, bleibt bei 
mir! — Die Angft! Der Schmerz! Mein Gott! Singt 
mit; alle dreißigtaufend mit Eins: 
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„Er wolle meiner Sünben, 
An Gnaden mid) entbinden, 
Durdftreihen meine Schuld!" 


Fritze, wed’ mich nicht auf! Mas willft Du denn? 
Du haft ja geſiegt. Laß' Deine Hufaren Schlafen, mein 
König! — ©o, fo, das thut gut. Legt mid) fanft auf 
ihr Bett. Du gutes Weib, jeßt wird mir wohl, Brav 
geihoffen, Feuerwerker da droben! ſchönen Danf für die 
Ehre. Schönen Dank, auch Ihr, Vater Rätel, aud 
Du, Anne-Marie! Gott fegn’ Euch, Shr Kinder. Sa, 
mein Chriftian, werb's beftellen an Dein Roſel ... und 
an’d Blaukehlchen au. Sch kenn' Euch! Sch ſeh' Euch! 
Die Schlacht iſt gewonnen — — — 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Ich weine jetzt eben über des Lammfell-Huſaren 
Sterben, und wenn Du nicht auch ein wenig geweint 
haſt, mein lieber Leſer, ſo iſt es Deine Schuld nicht die 
meinige, und ich wüßte dann überhaupt gar nicht, wie 
wir zwei eigentlich mit einander ſtehen, Du und ich? — 

Er iſt unter die Erde gebracht. Und ein ſtechender 
Schmerz bleibt es für ſeine trauernde Wittwe, wie für 
Chriſtian, daß es nicht geweihte Erde iſt; daß er nicht 
bei ſeinen beiden Röschen liegt. 

Marianel und Junker Ferdinand, diesmal ohne fei- 
nen Lehrer, Herrn Herbft, fehlten nicht beiim Begräbniß. 
Beide trugen aus aufrichtiger Gefinnung den Zoll ihrer 
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Dankbarkeit ab, als fie verweinten Angefihts vor der 
eingefargten Reiche fanden, ehe man fie zudedte. In 
dem Menſchen war fein Falſch! fagte Marianel, die fih 
in des Todten wenig entftellten Züge, wie in ihre eigene 
Vergangenheit verfenkte; nicht viele Leute auf Erden 
meinen es recht ehrlich; der Lebrecht, glaub’ ich, hat nie 
anders geredet, ald er dachte. 

Sie fagte dies mit einer faft ehrfurchtövollen Nei- 
gung des Kopfes, wahrſcheinlich der Zweideutigfeit ihres 
eigenen Charakters dabei gedenfend, die fi, wie man— 
her Siftpilz im Dunkeln, aus fich felbft entwickelt hatte. 
Dann ergriff fie Chriftians Hand, Iegte fie in jene ihres 
Bruders Ferdinand und ermahnte diefen, er möge bier 
vor dem Sarge ihr und dem Berftorbenen geloben, nie 
zu vergeflen, daß der arme Heine Shriftel des Lammfell- 
Dufaren Sohn fei. 

Ferdinand that Died, auf ihr Begehren, mit einer 
gewiffen Herablaffung, doc fah er dabei Marie Liefen, 
die im Trauerkleide Nichts an Schönheit verlor, mehr 
und aufmerkfamer an, als den Knaben, der vor ihm 
ftand. 

Ehe fie wieder nah Kridwig beimfuhren, ftattete 
Marianel abermald einen langen Befuh auf Rätel's 
Studirftube ab. Diedmal freilich nicht, um die Herbei- 
holung eines berühmten Arztes zu veranlaffen; doch aber 
auch in wohlgemeinten Abfihten für das Beſte der Fa— 
milie. Den Inhalt jenes Gefprädhes werden wir aus 
feinem Erfolge kennen lernen. 
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Mir wollen und denn in Gotteönamen einwintern, 
jo gut wir in unferm tiefen Schmerze vermögen, meine 
vielgeliebten Kinder, ſprach Rätel, da fie ihrer fünf (die 
taube Söphel eingerechnet) beifammen faßen, und ber 
November draußen feine trübften Mienen zeigte. Und 
Gott wollen wir in al’ unferm ſchweren Sammer Dank 
zu bringen nicht unterlaffen, weil er und gnädiglich ver: 
gönnen mag, des gebredhlichen Keibes mit Sorgfalt zu 
pflegen, felbigen zu ernähren, zu befleiden, zu erwärmen, 
was ja doch die Seelenleiden, wo nicht minder fühlbar, 
wenigftend erträglicher machet. Ach, wie viele Aermere 
denn wir, denen auch ein Gatte, ein Vater, ein Sohn, 
mit ihm der Verforger dahin ftarb, Happern im kalten 
Kämmerlein, daß ihnen die Zähren, jo fie dem Abgeſchie— 
denen nadyweinen möchten, fchier zu Eiſe werden, bevor 
fie noch über die Wimpern traten. Und wir dürfen um 
den. warmen Dfen sereiniget beifammen figen, in Ein: 
tracht und Ricbe des Theuren, Unvergeßlichen gedenfend, 
deffen heit're Scherze noch immer nachzutönen fcheinen 
in meiner Seele, wie in meinen Ohren. Daß ich oft- 
mald wähne: jegt muß er jene Thüre dort öffnen und 
bereinrufen, was er in feinem märkfifhen Deutſch oft 
tief: Na nu gebt die Karre ab. Dder jo dergleichen. 
Doc es ift nur ein Wahn. Wir werden ihn nicht mehr 
vernehmen, dieweil wir bienieden wandeln. Sein zu 
gedenken, von ihm zu plaudern, ſolches bleibet und unbe: 
nommen. A 

Wir jigen im Warmen, feufzte Chriftian, und ber 
gute Vater muß da draußen in Falter Erde liegen. Ad, 
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wenn erft der harte Froft eintreten wird, wo Alles ver: 
friert und erflarret bis unten hinein!... Aber nicht 
wahr, Großvater, davon fpüret er Nichts? Denn wüßt' 
ich; daß er Kälte leidet, gleich bäte ich den Todtengräber, 
er müßte mir das Grab nody einmal aufmachen, damit 
ich ihm mein Dedbett hinunter geben könnte. 

Dem todten Leichnam ? 

Ich weiß fhon, Großvater, er braucht's nicht. Sein 
Deckbett ift die Erde. 

Und die lieben Engelein, feßte Anne» Marie Hinzu, 
ſchütteln ihın die Federn auf. Ä 

Wenn es fchneit, meint die Mutter? Sa wohl, die 
lieben Engelein! Und da ift unfer Rofel auch dabei. 

Vergiß auch nicht, fleißig für Deines Vaters arme 
Seele zu beten, mein Bonifacerl. 
| Nein, Mutter; wie jollt’ ich das vergeflen. ch bete 

für ihn, wie für Di, wie für den Großvater, für die 
Schweſtern und für mid. Das gehört Alles zufammen. 
Ich denke nur überhaupt: Du weißt ſchon, lieber Gott, 
was ich meine; einzeln nenn’ ic Dir meine Leute nicht, 
fie find Dir ja ohnedies ſämmtlich bekannt, und Du 
wirſt's fchon machen, wie'd recht ift. 

Bonerl, ift dad ordentlich gebetet? 

Mutter, ih kann nicht anderd. Da unfer Herrgott 
allweife ift, thut Er ja do nur, was Er will, weil's fein 
muß, und meined Geplapperd wegen wird Er’d nicht 
umändern. Hab’ ich nicht oben auf der Dachkammer 
vor Roſel's Bettftelle auf den Knieen gelegen und mid, 
ganz ſchwach gebetet: Er foll uns den Vater lafjen? Und 
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hat's geholfen? Nichts, der Vater iſt todt. Gott ver- 
ſteht's halt beffer wie wir, was und dienlich ift, fpricht 
der Herr Curatus. Bitten dürfen wir, beten follen wir, 
und Ihm bleibt’8 anheimgeftellt, ob Er will Sa oder 
Kein dazu fagen. Wenn ich das einmal weiß, warum 
jol ih mich da mit einzelnen Betteleien vor Ihm 'rum- 
quälen. Sch denke halt ein- für allemal: Du wirft’s 
Ihon madjen, und wie Du’s mahft, muß ed mir her- 
nad gefallen. Anders beten fann ich nicht. 

Anne Marie fhüttelte jehr bedenklich mit dem Kopfe. 

Laß’ ibn, fagte Rätel. Beten mag Seder auf feine 
Weiſe, in feiner Sprade. Nur dann wird unfer Gebet 
Werth und Bedeutung finden, wenn es in Wahrheit aus 
der Seele quillt. Denn Gott ift ein Geift, und die ihn 
anbeten, müffen ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbe- 
ten. Das leere Formelweſen ift Käfterung. 

Chriftel, Hub die Mutter jeßt an, — denn wenn ſte 
ernfthaft mit ihm reden wollte, nannte fie ihn manchmal 
Chriſtel, — laß’ midy mit dem Großvater ein halbes 
Stündchen allein. Und geh’ aub Du hinab mit der 
Söphel, Marie-Liefe. Wir haben nothwendig 'was mit— 
fammen zu befpredhen. 

Die Kinder gehorchten. 

Vater NRätel, ich wollte gebeten haben, um Eurer 
Liebe und Güte Willen, ſpielt in Ehriftian’d Gegenwart 
nicht fo häufig auf Die Gebräuche unferer heiligen Kirche 
an. Der Junge neigt fih ohnehin ſchon zu lauter ab- 
fonderlihen Sachen und will feinen eigenen Weg ſuchen, 
anftatt fih zu fügen und zu glauben. Wenn Zhr ihn 
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noch beftärkt in feiner Willfürlichfeit, dann weiß ich gar 
nicht, wie wir mit ihn fertig werden? 

Anne-Marie, Hage über mich, in des Himmels Na: 
men; id) verdiene Tadel, weil ih den Mund nicht zu 
balten und in gewiſſen Fällen nicht zu ſchweigen verftehe. 
Es ift nicht edel von mir, Du haft Recht, mit meinen 
proteftirenden und protejtantifhen Einwürfen zwifchen 
Dich und Deinen Sohn zu treten. Will es auch fünf: 
tighin gern unterlaffen, beilfamen Schweigend mid) be 
fleißigend, fo wahr ih Did) ehre und liebe. — Doch, fo 
Du Klage wider mich zu führen haft: klage nicht, darum 
bitte ich nur, über Deinen Sohn, deſſen frommer, 
uneigennüßiger Glaube ihn hoch erhebt über uns Alle. 
Auf diefen unfern Chriftian feße ich ein unerſchütterliches 
Bertrauen, daß er in Goltesfurcht und Menichenliebe 
beranreifen werde und durch dieſes ſchmutzige Leben 
wandele, unbefledt und rein, daß auch nicht ein Makel 
an ihm hafte. Da wir nun einmal auf diefen unferen 
Sohn und feine Zukunft bliden, geftatte mir ferner, 
meine theure Toter und Hausfrau, des Weiteren mit 
Dir darüber zu verhandeln, fintemalen wir jegund, nad 
fortgeſchickt habenden Kindern, ein unbelauſchtes Stünd- 
hen vor und ſehen. Fräulein Marianel, da fie neulich 
unjern geliebten Lebrecht zu feiner Ruheſtäite geleiten 
half und fpäter bei mir einfprach, hat mir entbedt, daß 
in Kridwig abermalen eine große Veränderung bevor: 
ſtehe. Es ift gelommen, wie fie früher ſchon gewunſchen 
hat (wenn aud durch Zugabe ded unentbehrlihen Herrn 
Herbſt nicht ganz fo) und darum anders, wie ihr Schwa- 
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Baron von Reiffenberg, fi fürgefeget. Jener neue 
Haudlehrer hat durch confequente ausdauernde Feftigkeit 
‚ein bebeutfames Webergewicht gewonnen und hat ed in 
feinen Solloquien mit. Herrn von Schridwit durchgeſetzet, 
daß felbiger unfer Gönner, bei all’ feiner leider Gottes 
überhand nehmenden Schwäche, in des Lehrers Vorſchlag 
eingewilliget und für nöthig erkläret hat, Junker Ferdi— 
nand folle von Oſtern nächſten Jahres ab aus ländlicher 
Einfamfeit entrüdt und zur großen Schule nad) Breslau 
gebracht werden, um ſich im Verkehr zu andern Füng- 
lingen an Xeben, Welt und Umgang mit feined Gleichen 
zu gewöhnen. Wohlverftanden auch diejes nur unter 
fortdvauernder, unaudgelegter Obhut befagten Herrn 
Herbfted. Heiffenberg hat, wie Marianel mir nicht vor: 
enthielt, Alles aufgeboten, ſolchen Befehl rückgängig zu 
machen, ift jedoch wider Erwarten diesmal nicht durch— 
gedrungen, fondern im Gegentheile von der überraichen- 
den Feſtigkeit des Alten mit feinen eigennügigen Kabalen 
zu Schanden geworden. Fräulein Marianel, fobald fie 
einfab, wie Wind und Wetter ftanden, erwählte das 
klügere Theil und ſchlug fi in ihrer angeborenen Pff- 
figfeit zur fiegreihen Partei, damit fie am Genuß des 
Sieges participiren könne. Ihr anderer Schwager, der 
Herr von Rummel, find zum Major avanciret worden. 
Diefen Umftand benügend, hat fie einzuleiten gewußt, 
daß die von Rummeliſchen ein größeres Logement gemie— 
thet haben, wovon einige Gemächer abgezweiget werben 
mögen. Solche jollen des ‚Herrn von Schridwig Gnaden 
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für Zunfer Ferdinand und deffen Gouverneur in Befchlag 
nehmen. Damit jedoch die gnädige Frau Majorin von 
Rummel, die mit ihrer eigenen Heinen Nachkommenſchaft 
vollauf zu thun hat, dadurch nicht moleftiret werde, foll 
Fräulein Marianel mit gen Breslau ziehen, um dafelbft 
die Häuslichkeit des Sunfers, ihres Bruders, und des 
Herrn Herbit zu überwachen. Das bat fie fih durch— 
geleget, ehe nod Baron Reiffenberg dahinter kam, ‚und 
lacht ſich nunmehro in's Heine Fäufthen, Jenen ver 
blüffet zu jehen und höchſt malcontent, weil fein Schwä- 
gerlein aus feiner Auficht in jene ded Major von Rum— 
mel dem Namen nadgeftellt, ver Sache nad) hingegen 
mehr als jemals von den Schlingen der ſchlauen Schwer 
fter umgarnet ift. Died Alles hat Fräulein Marianel 
mir mit einer fo zu jagen verlöhnenden Offenherzigfeit 
anvertraut und dabei bemerket, fie habe nicht und werde 
niemalen vergejfen, was fie am Tage nad) der Feuers— 
brunft dem jetzo verftorbenen Hufaren gelobet und ver» 
ſprochen; diefe Zufage trüge fie jego auf deffen Sohn, 
unferen Chriftian über, auf den natürlihen Erben des 
Vaters und Erben feiner Anfprühe. Doc dürfe fie mir 
nicht verhehlen, daß mit ihrem Audtritt aus dem väter- 
lichen Haufe der abgelebte Vater gänzlich in Reiffenberg's 
Macht falle, und daß von deffen gutem Willen Nichts für 
Chriſtel zu hoffen fei. Dale nun, fuhr fie fort, wohl 
wife, wie mein Feines Vermögen nad und nad) ein: 
ſchmelze, wie neuerdings manche Verlufte mich getroffen, 
und wie ih für unfern Haushalt Heine Gapitalien zuge— 
feßt, — Gott weiß, woher fie dieſes in Erfahrung ger 
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bracht, wenn nicht vielleicht dur die Kranzwirthin? — 
da ferner, ſprach fie mit ihrer eindringlichen Lebendigkeit, 
Chriſtian doch unmöglich hier verfommen dürfe, jondern 
unfere Pflicht fei, einen Mann aud ihm zu maden, jo 
ermahne-fie mich, ven Augenblick zu ergreifen, und ihre, 
ſowie Ferdinand's Gegenwart noch benügend, bei'm alten 
Herrn von Schridwig Lammfell's einzigem Sobne die 
Mittel auszuwirken, daß er fih den höheren Studien 
widmen könne, ohne zu darben und ohne und darben zu 
maden. Dies fei, behauptete fie, eine Ehrenſchuld, zu 
weldyer ihr Bater in feinen Fräftigeren Tagen ſich ſtets 
laut und freudig bekannt habe. Es komme nur darauf 
an, einen günftigen Moment zu wählen; daß ihın die 
Vergangenheit Iebendig, und Reiffenberg's Gegenwir: 
fung befeitiget werde. Sch verberg’ ed Dir nidht, Anne- 
Marie, auch in meinen Wünfchen liegt ed, den Chriftian 
unfern biefigen, Heinlihen Umgebungen entrüdt und ihn 
die Bahn der Wiſſenſchaften einfchlagen zu fehen. Bor: 
züglid) lockend erſcheint mir die Audficht, er möge ſich der 
Arzneitunde widmen können. O tbeure Tochter, welch’ 
ein fegenipendender, bilfbereiter Arzt könnte er werden, 
mit feinem Herzen voll Menfchlichkeit und Nächftenliebe! 
Doch zu diefen Studien gehören reichere Hilfäquellen, 
ald meine Armuth fie zu eröffnen vermag. Für feinen 
Aufenthalt als Gymnaflaf®in Breslau mag ih zur 
Noth Sorge tragen, und mäßig, wie er fi) zu beſchrän⸗ 
fen weiß, dürften fi dort feine Anfprüche befricbigen 
laffen. Soll er aber eine Univerfität beziehen, dann find 
Wechſel nöthig, die ihn heben und über Warffer halten. 
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Und wo follen diefe berfommen,: wenn nicht Gottes 
Hand fir auöftellet und giriret? Dder wenn diefer große 
ewige Banfherr Himmels und der Erden nicht des Herrn 
von Schridwiß bereit3 zitternde Hand zu fothanem Afte 
der Großmuth leitet? Solches wollt’ ih Dir zu bedenken 
geben und zu erwägen, damit wir gemeinfam beratben, 
ob ein Schritt? wann? wie er gethan werden jolle? 
der die Rathſchläge des Fräulein befolget, ohne doch 
unfer Zartgefühl zu verlegen und und in die Reihe ver: 
ächtlichen und verachteten Bettelvolkes zu bringen? 
Anne: Marie Hatte in gelpannter Aufmerkfamfeit 
Rätel's Vortrag angehört und mußte den Inhalt billi: 
gen. Auch fie war durchdrungen von froher Zuverficht 
auf ihres Sohnes dereinftige Gelehrfamteit. Die alten, 
halbvergeffenen Hoffnungen, während und nad ihrer 
Krickwitzer Ammenſchaft erregt und durch hHundertfältige 
Aeußerung genährt, wachten heute wieder munter aus 
ihrem mehrjährigen Schlunmer empor. Es tft zwar 
ein [hwerer Schritt, den ich da wagen joll, äußerte fie, 
wenn ich mich ald Bittende im Kridwiger Wohnhaufe 
einzufinden habe? Doh der armen Wittwe, die ihren 
Ehemann betrauert und für ihren Sohn beforgt ift, die: 
fer fieht man ihn wohl etwa nad. Mag die Marianel 
fonft fein, wie fle will, zu meinem Geligen hat fies 
immer gut gemeint; deshalb will ih aud) glauben, daß 
fie auf den Bonifacerl bedacht, und ihr Rath redlich ge- 
meint ift. Alfo in Gotted Namen will id mir ein Herz 
faffen und fünftigen Sonntag mit dem Zungen binaus- 
geben. — Ad, wie wird mir fein, wenn ich das Haus 
Holtei, Chriftian Lammfell. IL 15 
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wieder erblide, wo Ihr mich mit ihm befucht Habt; wo 
ih mich fo oft nad) ihm fehnte! Wie wird mir fein, Vater 
Rätel! Werd’ ich’8 denn überftchen? 

Du mußt denken, meine Tochter, ed gejchieht für 
Deinen Sohn. - | 

Das werd’ ih, Vater: für meinen Sohn! 


Marianen war es wirklich Ernft geweſen mit ihren 
Andeutungen. Died beftätigte fich, ald am Morgen deſ— 
felben Sonntag, den die Wittwe des Rammfell-Hufaren 
für ihren „Ihweren Gang’ nad Kridwig anberaumt, 
die Kranzwirthin ein Zettelhen vom Fräulein über: 
bradıte, worauf geichrieben ftand: „Bar. R. unternimmt 
heute ald Sonnabend cine Heine Tour nad) B., von wo 
er erft übermorgen wiederkehrt.- Wäre alfo der morgende 
Sonntag favorable. M.“ 

Dieſer Wink ermuthigte wieder die zögernde Mutter, 
welche mittlerweile mit dem Moſisſtabe ihres frommen 
Glaubens an einen anderen Felſen geklopfet, wovon wir 
für's Erſte noch Nichts verrathen dürfen, und in ihren 
Krickwitzer Vorſätzen beinahe ſchon wankend geworden 
wäre. Sie aßen etwas früher, wie ſonſt bei ihnen üblich, 
ihr mäßiges Mittagsgericht, um bei der Kürze des Tages 
wo möglich noch vor völligem Einbruch der Nacht ihren 
Rückweg antreten zu fünnen. 

Rätel ertheilte wihrend des Efjens allerlei gute Leh— 
ren. Und Marie-Lieſe mit ihrem befannten Gleihmuth 
fragte plötzlich dazwiſchen: Gch’ ich mit, Mutter? 
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Du? entgegnete dieſe; was ſollteſt Du draußen? Für 
Dich hab' ich Nichts vom gnädigen Herrn auszubitten. 
Ich dachte, fuhr das Mädchen gleichgültig fort, weil 
doch der jelige Bater meinen Milhbruder aus dem Feuer 
gerettet hat, wär’ ed in der Ordnung, daß der Zunfer 
fein Wort mit dazu gäbe? Und da könnt’ ich ihn am 
ſchickſamſten dazu ermuntern, denn er fieht mich fehr 
gerne und thäte ſich freuen, wenn ich mit käme. 

Das Mädel ſchließet logiſch und richtig, fagte Rätel; 
was fie da vorbringt, ift ein argumentum ad hominem. 

Sch bleib’ ebenfo gerne bei'm Großvater, ſchloß Lies» 
hen mit Eeelenruhe; ed wär’ mir nur um Euch. 

Du magft mitgeh'n, beftimmte die Mutter, mad)’ 
Dich bereit. 


* 


Das Wetter war kühl, aber nicht unangenehm. Sie 
gingen rüſtig. 

Marianel und Ferdinand warteten ihrer ſchon an 
der Hausthür. Marianel ging hinein, ſie bei'm Vater 
anzumelden, und kam bald wieder heraus mit dem Be— 
ſcheide: ſie möchten nur eintreten; Papa ſei leider ſehr 
ſchwach. Anne-Marie und Chriſtian folgten ihr. Marie 
Lieſe blieb draußen bei'm Junker. 

Es ift die Wittwe vom verſtorbenen Rammfell-Hufa- 
ren, den Du fo lieb hatteft, Vater. Die Wittwe und 
fein Sohn, der Ehriftel; fie wollen Dir die Hand küffen 
und fi in Deine Gnade empfehlen. 

Lammfell-Hufar? Fa, ich weiß ſchon. Mein Gedächt⸗ 

| 15° 
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niß iſt ſehr gut; nimmt gar nicht ab. Weiß Alles. Im 
Kranze hab’ ich ſie kennen gelernt, nach meiner Frauen 
Tode. Die Wirthin gab mir die Anne-Marie mit, als 
Anne, Auf dem Heinen blauen Wurſtwagen fuhr ich 
fie heraus. Weiß noch wie heute. Treu gedient. Bra— 
ves Weib! Der alte Gottfried hat fih verliebt in fie; 
weinte, da fie fortzog. Hab’ ihn einen Efel genannt, 
den Gottfried; einen alten Efel. Lebt Ferdinand's Eſel 
noch? 

Lieber Vater, den haben wir ja längſt verkauft. 

Richtig; der alte Gottfried iſt verkauft und der Eſel 
iſt todt. Ich merke mir Alles. Mein Gedächtniß iſt 
erſtaunlich. Wo hat Sie den Chriſtel? 

Hier, Euer Gnaden, das iſt mein Sohn Bonifacius 
Chriſtian Lammſell. 

Ah, das iſt er? Ich meinte, es wär' ein Mädchen 
geweſen? 

Die Marie-Lieje wollen der gnädige Herr lagen? Dad 
ift meine Aeltefte. Bonifacerl ift das zweite Kind. Dar: 
auf fommen nod zwei Mädel, nod zwei Roſel; find 
Beide geitorben. 

Beide Roſel geftorben?? 

Und der Vater audı. 

Der Vater auch? der Lammfell-Hufar? Schade um 
ihn. Mocht' ihn wohl leiden. Luſtiger Kerl. Meinen 
Fuchspelz an. Magifter auch todt; alte Chronik? 

Nein, Gott fei gepriefen, Bater Kätel lebt noch. Der 
ernährt mich und meine zwei Kinder. 

” &8 geht ihnen jeßt knapp, lieber Water, den braven 
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Reuteln. Heinrich Rätel hat viel verloren. Sie möch— 
ten den Sohn gern fiudiren laffen, aber 's fehlt am 
Beten. Deshalb ift die Anne-Marie.... 

Aha, fo iſt's, deshalb find fie berausgefommen? Hm 
hm, wollen ſeh'n. Müſſen mit meinem Schwicgerfohne 
reden, mit dem Neiffenberg. Hat Alles unter fih, alle 
Geſchäftsſachen. Hab’ mir’d bequem gemadt. Mill 
mein Alter in Ruhe genießen. Hab’ mir’d vordem fauer 
genug werben laffen. Bekümm're mid um Nichts mehr. 
Um gar Nihtd mehr. 

Lieber Vater, Schwager Reiffenberg iſt verreilet. 
Und an diefen mag fih auch die Anne-Marie nicht wen: 
den: fie kennt ihn ja kaum? 

Weiß Schon. Befinne mid. Erft fpäter in mein 
Haus gefommen, der Neiffenberg. Mein Gedädtniß iſt 
fehr gut. Sie kennt ihn nit. Kann ihn nicht Fennen. 
Macht Nichts. Braucht nicht mit ihm zu Iprechen, Die 
Amme Schon beforgt. Nichts vergeffen. Steht in 
meinem Teftament, der Lammfell-Huſar. Wird erben 
von ınir, nach meinem Tode. 

Lieber Dater, Du irrſt Dich wohl. Ale Du mit 
Reiffenberg den Pachtcontract abgeihloffen, baft Du ja 
auf fein Anftiften das alte Teftament zurüdgenommen, 
haft die Anordnung getroffen, daß er fih mit jeinen 
Schwägerinnen abzufinden hat, und Dir nur eine Leib— 
rente zahlt. Die Legate haft Du ſämmtlich aufgehoben. 
Befinne Dich nur! 

Aerg’re mich nicht, Marianel, was weißt Du? Lau— 
ter confufes Zeug fprihft Du. Steht in meinem Tefta- 
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mente, der Lammfell: Hufar, mit Tauſend Thaler Gold. 
Laßt mic) ungefihoren. Wartet, bis id) tobt bin. Mill 
Nichts weiter hören. 

Marianel flüfterte der Anne- Marie in’d Ohr: wir 
baben’s unglüdlich getroffen; jeßt ift Nichtd mehr anzu: 
fangen. Und ift Reiffenberg zugegen, noch weniger. 

Das thut Nichte, gnädiges Fräulein, erwiederte 
Lebrecht'is Wittwe. Sch danfe vielmald für die gute 
Meinung, nun wollen wir aber fein Wort weiter ver- 
lieren. 

Komm' weg, Mutter, lispelte Chriſtian, der fie am 
Kleide zupfte, der gnädige Herr weiſet und fonft die Thür ; 
betteln dürfen wir nicht. 

Das wollen wir auch nicht, mein Sohn. Zu fordern 
haben wir Nichts. Und ich würde mich gewiß audy nicht 
eingeftellt haben, gnädiger Herr von Schridwiß, bätte 
Fräulen Marianeld Ermahnung mid nicht daran erin— 
nert, daß Euer Gnaden vor fo viel Jahren bei meinem 
Abſchiede aus Krickwitz zu mir gefagt haben: „Shr ges 
hört zu den Meinigen, rechnet auf midy, fo lang’ ich lebe, 
und wenn Shr meiner bedürft.” Das fiel mir wieder 
ein, weil unfer guter Vater Rätel von meined Jungen 
Studium fprad. Nun bit! ich taufendmal um Ber: 
zeihung, wegen unferer Dreiftigkeit. Und da fomme nur, 
Bonifacerle! 

Sie verbeugte fih. Chriftel Hatte die Thüre ſchon 
geöffnet; er ftand wie auf glühenden Kohlen. Ferdinand 
wurde fihtbar. Marianel wintte ihn heran und redete 
mit ihm. Der alte Schridwiß hatte fi in feinem Sor: 
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genftuhl empor gerichtet. Es war deutlich zu jehen, wie 
er ſich bemühete, feine Erinnerungen zu ordnen. Wann 
hab’ ich das zu Dir gefagt, Amme, von-Dem auf mid 
rehnen, wo Ihr' meiner bedürft? Wann war 28? 
Sch finne und finne.. . mein Gedächtniß ift doch fo 
friſch; das will mir nicht einfallen. Bei welcher Gele: 
genheit? Hilf mir doc) darauf, Amme! 

Ferdinand, von Marianel vorgefhoben, rich laut: 
an jenem Sonntage, Vater, der auf die Nacht folgte, wo 
mid Ehrifteld Vater aus dem Feuer trug. 

Schrickwitz griff mit beiden Händen nad dem Kopfe, 
wie wenn er einen Fleck fuchte, auf den er drücken müſſe, 
damit irgend ein verfchloffener Winkel im Haupte ſich 
Öff'ne, woraus er entnehmen fünne, was er zu willen 
brauche? Einige Minuten wibderftrebten die abgeſchwäch— 
ten Rebend - Organe, und ed fand ein ängftliher Kampf 
zwilhen Gedächtniß und Willen ftatt. Endlich fiegte 
der Letztere. Sa, Ferdinand, ic befinne mich, ſprach der 
Bater; o mein Gedächtniß ift vortrefflih! Sch befinne 
mid; wartet nur: der Lammfell-Huſar, — der alte 
Gottfried, — mein Teftament, — Reiffenberg, nein, nicht 
Reiffenberg, — Gottfried, Gottfried, — der nußbaumerne 
Schrank, — im verborgenen Fach, — wie gut, daß Du 
mir auf die Sprünge hilfft, Ferdinand, — id) hätte Das 
wahrhaftig vergeffen, troß meinem guten Gedächtniß, — 
führt mich! Wo ift ded Kammfell» Hufaren Zunge? Er 
fol mitgehen, — das muß abgemaht werden, — jeßt 
gleich, weil wir noch unter und find! 

Die legten Worte fagte der alte Mann nur halb laut, 
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wobei er ih noch ängſtlich umſah, ob auch nicht cin 
ungeböriger Zeuge in der Näbe jei? j 

Sie geleiteten ihn in’d anftoßende Zimmer vor den 
jogenannten Nußbaum-Schrank: ein'Sceretair mit vielen 
Schüben, Fächern, heimlichen Refforts. Als Herr von 
Schrickwitz vor diefem uralten Meifterwerfe ftand, wurde 
er wieder vollflommen Herr feiner Gedanken und Er: 
innerungen; Sprach im klarſten Zulammenbange und 
jeßte den Anwelenden auseinander, daß Goitfried, zwei 
Tage vor feinem Tode, ihn beſchworen habe, jene für 
Anne» Marie'd Kinder beftimmte Summe nit vom 
Teftamente abhängig zu machen; nicht auf die Zeit nach 
feinem (des Herren) Tode hinaus zu weiſen; da man 
nicht wilfen fünne, wie fid) die Angelegenheiten in der 
eigenen Familie wenden würden; jondern dad Geld bei 
pallender Gelegenheit in der Mutter Hände zu legen. Er 
war verliebt in Dich, Amme, feßte Schridwig hinzu; 
deshalb gedachte der alte Gottfried vor feinem Tode 
immerwährend Deiner und Deiner Kinder. Und bier 
ift verborgen, was Euch gehört; was für Euch zurüd- 
gelegt wurde, als eine heilige Schuld der Ehre und der 
Dankbarkeit. 

Ein unentdedbarer Punkt im tiefften Hintergrunde 
des riefenhaften Meuble's wurde berührt, cin Dedel 
Iprang auf, eine Heine Schublade lich ſich ergreifen, und 
aus diefer holten des Gutsherrn zitternde Finger ein 
verjiegeltes ledernes Beuteldyen mit der Aufichrift: „Ge— 
hört dem Lammfell-Huſaren und den Seinigen.“ Schrick— 
wis nöthigte ber ſich ängſtlich weigernden Frau den 
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glüdlich-gehobenen Schaß auf, wobei er die Verficherun- 
gen feiner alten, unveränderten Huld wiederholte. Ma— 
rianel und Ferdinand gaben ihre freudige Theilnahme 
fund. Anne-Marie wußte nicht, wie ihr gefcheben. Einen 
ſolchen Erfolg diefer widerwillig unternommenen Wall: 
fahrt hatte fie nicht erwartet. Sie flehte Gottes Segen 
herab über den ed'len Wohlthäter und rief ihres verftor- 
benen Lebrecht „unfterbliche Seele‘ an, Theil zu nehmen 
an dem Glüde, jo feinem Sohne widerfahren. Schrick— 
wig verfiel nad) diejer gewaltiamen Anftrengung bald 
wieder in feine vorige zerftreute Stumpfbeit. Der Abend 
mahnte zum Aufbruh. Marianel trug Sorge, daß der 
Mutter ſammt ihren Kindern eine männliche Begleitung 
beigegeben wurde, in Anbetradht der Summe, die fle mit 
fid) führten. — 

Als Rätel den ledernen Beutel voll Gold wog, piies 
er die Großmuth des gnädigen Gönners und die Für— 
ſorge des getreuen Gottfried. Tauſend Thaler in Golde! 
Du mein ewiger Schöpfer, ſie genügen hinreichend für 
Chriſtian's Univerfitätsjahre, fo wie für feine Examina 
ald Doctor der Arzenei-Kunde und als prafticirender 
Arzt. So wäre denn diefer Kummer von meiner Seele 
genommen? Herr, nun läſſeſt Du Deinen Diener in 
Frieden fahren. 


Füunfundzwanzigftes Kapitel. 


Der erite Winter ohne Lebreht! — Ohne Sohn, 
Freund, fröhlichen Genoſſen für Rätel. Ohne Gatten, 
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ohne Vater für Anne-Marie und die Kinder. Was ließe 
fih da au viel erzählen? Er verflog ſtill und düfter 
genug. Um fo düftrer, da Chriftian Nichts im Sinne 
hatte, als die täglih näher rüdende Zrennung von 
Mutter und Großvater, wogegen fein janfted Gemütk 
fih angftvoll fträubte, Bei ihren Heinen Abendfigungen 
wurde faft nur davon geredet, und fehr begreiflic führ- 
ten folhe Geſpräche auf einen Umftand, den fie bisher 
gänzlich unbeachtet gelafen, der aber für des Knaben 
Gedeihen von höchſter Wichtigkeit war: wo follte er in 
der großen fremden Stadt eine Unterkunft, eine Häus- 
lichkeit finden? Rätel fann hin und ber, doch blieb er 
immer nur bei'm Doctor Tralles ftehen, dem er aber doch 
unmöglich zumutben durfte, einen Fleinen Schuljungen 
ald Koftfnaben und Pflegling bei fih aufzunehmen? 

Weihnachten ging vorbei, — traurig gegen fonft. 
Dftern war nit mehr gar fern, noch war Nichts ent- 
ſchieden. Nätel ſprach wohl davon, ſich felbft aufzu- 
machen, und an Drt und Stelle fih umzuthun? Doc 
wie hätte feine Kränklichkeit, die er mit jedem Winter 
ſchmerzlicher empfand, ihm dies noch geftattet ? 

Ich weiß gar nicht, fprad) eined Abends nad langem 
unfhlüffigem Beflnnen und Zögern Anne» Marie, id 
weiß gar nicht, wie mir ift? So viele lange Sabre hin 
durch ift mir's nicht in den Sinn gefommen und jegund, 
wo ich mir meinen ſchwachen dummen Kopf fchier zer- 
brochen habe mit Grübeln, fällt mir’d wieder auf einmal 
ein. Wie war denn das? a, meine jelige Mutter, da 
fie mit dem leßten heiligen Sacrament verfehen worden 
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war, hielt fie mir noch eine Bermahnung, ich jollte nicht 
von meinem Glauben weidhen und mid Durd den Hu: 
faren nicht abwendig machen laſſen; und ferner ſprach 
fie, wenn ed uns ſchlecht ginge, wozu damals ſchon die 
Ihönfte Ausfiht vorhanden war, mödt ih mi nur 
an ihre leibliche Schwefter wenden. Die wäre zwar böfe 
mit ihr, wegen der Verheirathung mit meinem Vater, 
aber mich würde fie das nicht entgelten laſſen. Und fie 
wäre jo Etwas wie Stubenmäbdel gewelen, bei ihrer 
Majeftät der Kaiferin Maria-Therefia, und foll hernach— 
gehends nad, Breslau geheirathet haben. Während der 
Kriegdzeiten, wie wir am allertiefften drinnen ftedten, 
ließ fih natürlich Nichts tun; na, und fpäter, da mein 
Seliger erft feinen guten Oheim, unfern Vater Nätel 
gefunden hatte, brauchten wir Nichts mehr. Jetzund 
aber, denk' ich, wär" ed eine fhöne Sache, wenn wir 
vielleicht die Muhme wüßten? 

Anne- Marie, es ift jeltfam, daß diefe Muhme Dir ' 
nicht Schon längft in Erinnerung fam? Schon da id) 
meine Reife nad Breslau unternahm? Sch hätte ja nach 
ihr fragen können. Und wie heißet fie denn? 

Das weiß ich eben nicht. 

Das weißt Du nicht? Ja, Herzenäfind, was weißt 
Du denn, wenn das Wichtigſte Dir unbekannt? 

Meine felige Mutter kannte ihrer Schweiter Manns— 
Namen felber nicht, folglid Eonnte fie ihn mir nicht 
mittheilen. 

Dann giebt ed auch Fein Mittel zu erfahren, ob 
fie lebt? 
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Ich wüßte [hon einMittel, Bater, Aber e8 fragt fich, 
ob Ihr es billiget, und ob es fi) etwa auch ſchicken will? 

Und dieſes wäre? Da bin ich wirflicy ſehr begierig 
zu vernehmen. 

Wenn man fchreiben thätean.... 

An die Muhme, ohne Namen? 

An die Frau Kaiferin Majeltät. 

Anne- Marie, joltet Du durch göttlihe Schidung 
Deinen Berftand eingebüßet haben? Du bift nicht wohl 
bei Trofte. Welch’ ein conamen! Sei nicht thöricht! 

Alſo das geht nicht, Vater? 

Durchaus nicht, Anne-Marie; keinesweges! 

Ach Gott, was könnte mir denn aber geſchehen, wenn 
ich's gethan hätte? Würd' ich hingerichtet? 

Dieſes nun gerade nicht, meine liebe Tochter. Aber 
Du fragſt mid) wirklich fo dringend, fo angſt-erfüllt, ale 
ob dieſer ungeheure Schritt bereits ..... 

Sa, Dater Rätel, macht mit mir, was Ihr wollt, ich 
muß es eingeftehen, ich hab’ geichrieben. Ein paar Tage 
vorher, che wir nad) Kridwiß gingen, zum alten Herrn 
und den Haufen Gold heimbrachten, ließ mich die Sorge 
um Ghrifteld Studium nicht ruhen, noch raften; ich 
fonnte mir Eure Worte nicht aus dem Sinne Ichlagen, 
daß ed Euch Enapp geht, und daß Ihr Euch unjertiwegen 
jo viel entzieht; und auch wenn wir vielleiht vom gnä— 
digen Herrn von Schridwig Nichts erlangten oder gar 
fein Gehör nit fänden? Da feßte id) in meiner Ber: 
zweiflung dad Schreiben auf..... 
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Unglücksweib! Und wie beförderteſt Du ſolche uner— 
hörte Epiſtel? 

Die Kranzwirthin hat's einem Frachtfuhrmann mit— 
gegeben, der geraden Weges nach Wien reiſet, der wollt's 
beſtellen, hat er verſprochen. 

Hat er? Dieſes pecus campi, spiritus Rindvieh? 
Hat er nicht etwa auch verſprochen, Deine Krähenfüße 
der großen Kaiſerin perſönlich zu überreichen, bei einer 
Audienz im Thronſaale? O Weiber, Weiber, was ſeid 
Ihr für... Weiber! Schönes Zeug magſt Du zuſammen 
geſchrieben haben und zuſammen geſtellet! Fürnehmlich 
Grammatik und Rechtſchreibung anlangend, der Schrift— 
züge an und für ſich ſelbſt gar erſt nicht zu erwähnen! 

Ich habe das Conceptel noch, ſtammelte die Einge— 
ſchüchterte und zog einen vielfach zuſammengeſchlagenen 
Bogen aus ihrer Rocktaſche Falten hervor. 

Rätel ſetzte die Brille auf und las wie folget: 

„Allergroßmächtigſte Durchlauftige 
Frau gnedige Kaiſerin 

Mein Man war Freilich Huſſahre unter dem Preuſſen, 
und euer Majestet Feind, wobei Er auch den linken Arm 
eingebürt doch wir liebten uns weshalb ich Sein weib 
worden. Aber meine Gefihle vor Oeſtreich und der reinen 
erfurcht vor euer Majestet konte dis Ehebündnis in 
Mein herzen Kein abbruch nich thun. Dis wußte Er 
auch und lohbte mich darumb. Denn er ſprach nur Ich 
hab Meinen kenig und Du haſt Deine kaiſerin. Allſo iſt 
es Billich. er iſt tod. — euer Majeſtet Wiſſen was Ehe— 
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itand. Was trennung. Sarg. grab. Wittwe. ihr fihlen- 
des Herze wendt Sih nid ab Bon mir. glauben euer 
Majeftet nich vielleichte ich wöllde Betteln? beileibe. Wir 
haben unfre fahe. nur weill mein Bonifatius Studiren 
Sol in gros Breslau wir dafelbftien Keine jele nich 
Kennen jo gedacht’ ih An eine meinige mume wo ich nid) 
in erfarunf bring wie der Man ſich benamfet. hat aber 
bei euer Majeftet in Dinften Geftanden vor ftubenmeodel 
und jchleiffern und Hilf fordem Katarine Munski'n und 
Iſt eine fchwefter fon meiner Seel. Frau Mutter. Gute 
fatholifhe Griften! wir alle und mein Son gleichfalls. 
wollde Fußfellig untertenig gebetten haben, das euer 
Majeftet mir nur ein par Zeideln Schreiben teten — mit 
poste Nah N....... in der Schlefing Was denn aus 
diefer meinigen mume geWorden, eb fie euer Maj. mit 
filbiger fontent geweft, daß fie retlich gedint audy nichts 
veruntrewet und eb fie werklicdh nach Breslau gebeirat. 
wie ihr Man heijit, denn das ißt die Haupt-Sach Sonften 
finden wir fie nid. weil mein Bonerl bei ihr lofchiren 
ſöllde, Wo fie Noch lebt. Ach euer Maj. ih bin Ein 
allberned Weib ich weil] dad. verzürnen fi) nid) über 
meine Zreiftichkeit niemand weiß nid) das ih Schreib im 
ganzen Hauſ. nur der Liebe Gott!!! euer Majeftet wern 
wol auch So was kleines fon Prinzeln gehabt haben und 
emfinden Wie Einer Mutter is vor ihren fon. Denn die 
mutterlied Macht ein Schaf zum Löben. fonft hätt ich 
Mir dis nid erkünt. Meine Zären fallen auf dis blat. 
ic beihwer euer Mai. bei den Zären der heil. Zungfrau 
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umb ihres Sones leid. Verzeiung und genade mit der 
Marie Anna untertenigfie Wittwe des Verftorben 
Schullehrers Lammfell in R. 
abzugeben beim Herrn 
Ma:Bifter Heindrich 
Räthell difer iff meines 
feel. Lebrecht onkel.“ 

Gott jei ung gnädig und barmherzig, rief Rätel aus, 
nachdem er diefed Document der Mutterliebe mühlam 
durchbuchſtabiret hatte, was würden Ihre Kaijerlihe und 
Königliche Majeftät zu ſolchem Geſchreibſel jagen? Mein 
einziger Troft verbleibet nur, daß Allerhöchftfelbiger nie 
und nimmermehr vor Augen gelangen kann, was Du 
aufgefeget, fintemalen. befagter Frahtfuhrmann weder 
Wege, noch Stege in der Stadt der Gäfaren Eennet, auf 
denen es befördert werden möchte. 

Er hat ed aber verfproden; und der Handelöherr, 
für den er fährt, kennt felbft einen Hoflafaien . 

Nun, dann um defto Schlimmer! Glaubſt Du denn, 
Dutreuberziges, unerfahrenes Blut, daß Wien ein Parch⸗ 
wig, und Maria» Therefia die dortige Stadtfchreiberin 
fei, welche allenfalld den Namen jened Menſchen ver» 
nommen haben dürfte, der ihre Jungfer Köchin ehelichte? 
Ich bitte Dih, Anne- Marie, nimm Deine fünf Sinne 
zufammen und vergegenwärtige Dir ein Kaijerliched 
Schloß, eine Hofburg mit ihren hundert und aber hundert 
Sälen, Gemädern, Gängen, Sluren, Treppen, Kam: 
mern, mit ihren taufend Bewohnern. Deiner Mutter 
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Schweſter mag günftigften Falles etwa dad Dienftmädchen 
von dem Dienſtmädchen des Unterkammermädchens einer 
Kaiferlihen Kammerfrau gewelen fein. Wer weiß, vor 
wie viel zwanzig Jahren fie gebeirathet? Und davon 
follte eine Herricherin, die für Millionen Untertdanen 
forgt und große Länder verwaltet, Kenntniß genommen 
haben? Danfe dem ‚Himmel, daß Schleften nicht mehr 
unter ihrem Scepter ftebt, ſonſt fönnteft Du entweder 
alö eine des menſchlichen Verftandes Beraubte in’s Irren— 
haus gejperret, oder Dir vielleicht gar der peinlihe Pro— 
ceß für ein crimen laesae majestatis angehängt werden. 
Hoffentlich verlaufet die leichtſinniger Weife ohne mein 
Fürwilfen begonnene Gorrefpondenz fonder jegliche Folge, 
da bereits unterfchiedlihe Monate darüber hingegangen 
und Nichts verlautbarete. Deß' wollen wir froh fein, 
und um Alles in der Welt die Kranzwirthin anflehen, 
das Siegel des ftrengften Geheimniffes auf ihren fonft fo 
ſchwatzhaftigen Mund zu legen. — Chriſtian, was bring'ſt 
Du mir, oder Deiner Mutter? Du ftürzeft herein, gleich 
dem Verfündiger einer hochwichtigen Neuigkeit? 

Ein fremder ‚Herr, Großvater! — weiter brachte 
Chriſtel Nichts heraus. 

Der Fremde ftand ſchon hinter ihm. 

Men hab’ ich die befondere Ehre? fragte Rätel. 

Ich bin der Kriegs- und Domainen-Aſſeſſor Baron 
Arnold, der, aufeiner Gefchäftsreife nad) Liegnitz begriffen, 
bier anhält, um en passant eine Amtsverhandlung vor: 
zunehmen. Sie heißen Heinrich Rätel? 

Euer Freiberrlihen Gnaden zu Befeht. 
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Sie beherbergen bei Sich eine Wittwe mit Namen 
Maria Anna Lammfell? 

Hier, dieſe Frau in tiefer Trauer. 

Nun, dieſer gilt mein Erſcheinen. Sch habe die Frau 
zu befragen, ob ed wahr, daß fie heimlichen Briefwechfel 
mit dem Kaiferlihen Hofe unterhält? und von welder 
Gattung jene Berichte feien, welche fie dahin entſendet? — 

Da haben wir's, ftöhnte Rätel, fo weit ift ed gediehen: 
Hochverrath! 

Anne⸗Marie blickte furchtlos den jungen Herrn an. 
Ich hab’ einmai an die Kaiſerin geſchrieben, ſprach ſie, 
das iſt wahr. Mein guter Vater Rätel hat mir jetzt 
gerade vor wenig Augenblicken gejagt, id hätte dumm - 
gehandelt. Das kann ſchon fein. Doc was Böfes ift 
nicht dabei. ‚Hier dad hab’ ich blos abgeſchrieben, Sie 
können's in Gottes Namen leſen. 

Herr von Arnold begann lächelnd. Nach und nach 
hörte dieſes Lächeln auf, und als er zu Ende war, trugen 
ſeine Züge den Ausdruck gerührter Theilnahme. Meine 
liebe Frau, hub er an, dem Herrn Präſidenten iſt aus 
Wien ein Schreiben für Euch übermacht worden, mit 
dem Auftrage, es ſicher zu befördern. Da ich eben reiſe— 
fertig ſtand, ſeiner Befehle gewärtig, übertrug er es mir, 
und ich freue mich, Euch daſſelbe einhändigen zu können. 

Die Kaiſerin hat mir geantwortet? jauchzte Anne— 
Marie. 

Wenigſtens ſcheinen Ihre Majeſtät angeordnet zu 
haben, daß man Auskunft ertheile. Hier iſt ſſie. 


Rätel empfing das Schreiben aus Arnold's Händen, 
Holtei, Chriſtian Lammfell. II. | 16 
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öffnete und lad: „Der Wittfrauen Maria Anna Ramm- 
fell ſoll Allerhöchſt an mich ergangenen Special- Befehl 
zu Folge nicht vorenthalten, wie Shre K. K. apoftol. 
Majeftät mir anbefohlen, zweckdienliche recherchen 
machen zu laffen, von wegen eines fidheren Frauen» 
zimmerd Katharina Munsti, fo dahier in Kaiſerl. Hof—⸗ 
burg als Magd bedienſtet gewefen. Nach fonderbaren 
Mühwaltungen ift endlih über Anfragen nad allen 
Seiten hin eruirer worden, daß befagte Katharina ſich 
im Juli-Monat ded Jahres 1740 mit einem fichern, aus 
Bredlau gebürtigen, Schönfärber Andreas Prandel ehe— 
li verbunden, und mit foldem die Heimreife nach feiner 
Baterftadt angetreten habe. 

Zugleich foll der Maria Anna Lammfell fund gegeben 
werben, daß derfelben einfältiglich-frommes Handſchreiben 
Ihrer K. K. Majeſtät mild und gnädig geneigtes Herz 
zu deren Gunften geftimmet habe, weshalb Allerhöhft- 
dielelben ihr in Gnaden gewogen bleiben wollen.” Liegt 
ed an meinen Augen, Herr Baron, oder ift die Unters 
ſchrift wirklich fo undeutlich, Daß man fie nicht a erkennen 
vermag? 

Letzteres ift ſchon möglich, entgegnete der Aſſeſſor; es 
ſetzen gar viele Geſchäftsleute, auch hohe Beamtete, eine 
Ehre darein, ihre Namens-Unterſchrift zur Hieroglyphe 
zu entſtellen, was manchen Empfänger ſolcher Zufertigung 
zur Verzweiflung treiben kann. Doch das darf Euch 
gleichgültig ſein, heiße jener Herr wie er wolle! Die 
erbetene Auskunft iſt Euch auf die huldreichſte Art ge— 
währt, und ich wünſche, daß Ihr die Geſuchte noch am 


Leben finden möget. Jetzt muß ic) eilen; ich freue mid, 
Euch gedient zu haben. | 

Als der Herr Baron fie verlaffen hatte, brach Anne: 
Marie in einen Lobgeſang auf das edelmüthige Herz der 
größten Katferin aus, der nadı und nad) aus dem Adagio 
Macftofo, womit er begonnen, in das Allegro Vivace 
eined Triumph-Marſches über Rätels Kleingläubigfeit 
überging. Auch des wadern Fuhrmannes wurde dank: 
bar gedacht, der fo treu fein Verſprechen erfüllte. 

Wenn das mein Lebrecht noch erlebt hätte, was thäte 
der wohl ſprechen? 

Nichts anders, meine Tochter, als was auch fein 
König beftätiget: daß Maria Therefia der Stolz ihres 
Geſchlechtes ift! 


Es verfteht fih von felbft, daß fein Tag verfäumt 
wurde, die Entdedungsreife nach Katharine Prandel, 
geb. Munski, zu unternehmen. Finden muß id) fie, ge- 
Iobte Frau Anne-Marie, und müßt’ ich Breslau umkehren 
bis auf die Thurmfpigen! 

So aber die Muhme nicht mehr am Leben wäre? 
wendete Rätel ein. 

Dann will ich wenigftens ihren Reichenftein aufjuchen 
Aber Gewißheit bring’ ich mit! Eher ſeht Ihr mich nicht 
wieder! — 

Wenn eine fanfte, befonnene Frau, wie wir biefe 
fennen, erit folden Entihluß gefaßt und ausgeſprochen 
bat, fo darf man fiher darauf bauen, daß fie ihn durch— 
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führen werde, ohne vor irgend welchen Schwierigkeiten 
zurückzuweichen. Hab' ich doch einen deutſchen Mund! 
äußerte fie, ald Rätel meinte: Du Kleinſtädterin wirft 
Dich in der Refldenz verlaufen. — Hab’ ich doch einen 
deutihen Mund, mit welchem ich mich überall durchfragen 
kann. Die Zunge verfteh’ ich beffer zu rühren, als die 
Schreibfeder. Mag's dauern, jo lange wie's will, fchrei- 
ben thu' ich nicht, darauf rechnet nicht erſt. Briefſchreiben 
wird mir zu ſchwer. 

Das nicht. Aber wir ſind Dir nur zu geringe. Du 
haſt' d mit Monarchinnen. | 

Verhöhnt mid immer! Hat Ste mir doch Antwort 
gegeben, und da ich dieſes Vorzeichen befam, nun geräth 
auch meine Reife. Das follt Ihr fehen! 

So guter Zuverfiht voll zog Anne- Marie mit einer 
paflenden Gelegenheit — der Gevatter Nachbar, der 
Ackerbürger, ſchickte acht Säde weißen Waizen gen 
Breslau! — aufihre Entdedungsfahrt nad) der Muhme 
Katharine Prandel, geborene Munski. 





Die alte Feftung Breslau's umfchloß eben keinen 
allzu großen Raum. Was man die eigentlihe Stadt 
nannte: vom Schweidniger Thor bis zum „Sefuiter: 
collegium’’ an der Dder, und vomNideld- (Nicolai-) bis 
an’d Dhlauer Thor war leicht zu durchwandern, die 
Ausdehnung anlangend, fo lange der Wanderer in jenen 
größeren Gaſſen blieb. Weniger leicht, und befonders 
weniger angenehm mag für einen Suchenden der Weg 
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durch gewifje ſchmale, verengte, mitunter duftige Geiten- 
und Winkel» Gäßchen gewefen fein, von denen mehrere 
noch heut zu Tage ihre damalige, eigenthümliche Phy— 
fiognomie behaupten zu wollen ſcheinen. Wie mag es 
audgejehen haben — wenn wir ben vergleichenden Maß- 
ftab ver Gegenwart anlegen — als Frau Anne Marie, 
durch Fragen und Duerfragen verleitet und wiederum 
irre geführt, Hin und ber fliefelte durch das Stockgäſſel, 
‚bie Hundshäufer, das. Todtengäffel, die Weißgerbergaffe 
dad Burgfeld, den Hirfewinfel, das Dorotheagäffel, die 
Hummerei (von- der Pechhütte bis an die Kuhſcheide), 
das Flederwilchgäfiel, dad Badergäflel, ven Seitenbeutel, 
das Kerbegäffel, ven Kugelzipfel, die gute Graupengaffe, 
dad lange Holzgäſſel, die großen wie die Heinen Fleiſch— 
bänfe, das Henkergäffel, den Venusberg und fo weiter? 
Wie mag die Gute. gefeufzet haben nad) ihrer Heimath, 
wo ehrliche Ehriftenfcelen fo leicht zu finden?! Daß eines 
Schönfärbers Wittwe Prandel vor Kurzem nod am 
Leben gewefen fei, hatte fie mit Beftimmtheit, jedoch über 
derſelben feit einem Sabre vieleicht erfolgten Tod nichts 
Gewiſſes in Erfahrung gebradt. Die Behörden ver: 
mochten nur ungenüigende Auskunft zu ertheilen. Kriege, 
Siege, Deccupationen, wechfelnde Herrihaft lagen dem 
Lande noch nicht fo fern, daß ihre Nachwirkungen nicht 
aud in abminiftrativer Ordnung und Unordnung fühl« 
bar gewejen wären. Ueberhaupt wurde damals wenig 
Aufhebend gemaht von dem Aufenthalte einer alten 
Frau, die kein Menſch kannte, von der Niemand etwas 
Shlimmed zu fagen wußte. inige Brandel und 
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Brandelinnen hatte unfereForicherin, durch den ähnlichen 
Klang verlodt, aufgeftöbert. Bon einer Muhme Katha: 
rina war Nichtd zu finden. Shrer Frömmigkeit, ihrem 
blinden Glauben verdanfte fie endlich die erfte Spur. 
‘ Sie hatte in der fogenannten Minoritenkirche inbrünftig 
den Beiftand der heiligen Sungfrau erbeten, um nicht 
muthlos zu werden bei ihren vergeblihen Bemühungen. 
Da fie ih von den Kalten Duaderfteinen, die ihren 
Knieen recht wehe gethan, langſam erhob, kam es ihr 
vor, ald ob vom Hochaltare her ein Hauch fie umweh'te 
und eine Stimme ihr zuflüfterter „der Beichtvater!“ 
Was ift damit gemeint? fragte fir ih. Wie fomm’ ich 
jegt auf den Beichtvater? Mein Beichtvater wohnt vier 
Meilen von hier? ... aber die Muhme,... . He ift katho— 
lich, .wie meine felige Mutter e8 war; fie muß einen 
Beichtvater haben? Und raſchen Scritted verließ Anne 
Marie die Kirche, um, von diefer Stunde an, neue 
Mittel anzuwenden. Bon Pfarrhaus zu Pfarrhaus, von 
Klofter zu Klofter, zog fle under. Wo nur ein Priefter 
ihr genannt wurde, der Beidhte höre, ſprach fie ein, fragte, 
laufchte, verfuchte anzubeuten, zu errathen, immer.nod) 
ohne Erfolg. Endlich fam fie, faft ſchon verzweifelnd, 
in jene Kirche zurüd, von wo fie ausgegangen, und ge 
riet) zu einem Iuftigen, alten Mönche, der fie fcherzend 
einpfing, und der durdy feinen Dialect unverkennbar den 
Defterreiher, ja den Wiener offenbarte. Diefer lied ſich 
umftändlihen Bericht erftatten über ihre Mühen, wie 
über ihre Abfihten und Wünſche. Er zeigte deutlich 
genug, daß er mehr wilfe und eröffnen könne, als alle 
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bisher Befragte, daß er aber bedächtig zurückhalte aus 
Vorſicht, wo nicht aus Argwohn. Erſt das Wiener Ant— 
wortſchreiben ſtimmte ihn um. Nachdem er dies geleſen, 
brummte er nur: „ſchau, ſchau!“ und beſtellte die Wei— 
nende auf morgen in's Sprachzimmer. Seit acht Näch— 
ten ſchlief Anne-Marie heute zum erſten Male ruhig ein. 
Das dicke, freundlich-rothe Geſicht des alten Mönches 
leuchtete ihr wie ein Vollmond in gute Träume. Wir 
haben wohl ein Biſſel ein'n harten Stand gehabt, redete 
er ſie an, da ſie zur beſtimmten Stunde vor ihm erſchien, 
und ed hat viel! Müh' gekoſtet, die Rrau Mahm zu über— 
zeugen. Aber ich denk', es wird's jetzt thun. Geh' das 
Weiberl in Gottesnamen hin zu der Alten und laßt's 
eng nicht abfchreden, wann, fie erft harb ift und mit ihr 
greint. Macht nix. Werd't's fhon gut werden mit 
einander. Sie iſt brav, die Prandeliſche, nur wunder: 
lih. Sie wohnt in der Karlsgaſſen, gleich das erfte 
Häuferl am Dorotheenfteig. Ein Biffel feſt anklopfen, 
bit! ih! Sie thut zu Zeiten, ala ob fie thöriſch (taub) 
wär’; dabei hört ſie's Gras wachlen und die Flöh' huften. 
Alſo gute Berrichtung, Weiber! ! 

„Ein Biffel feft anflopfen!” Sa, das ift nothwendig. 
Mir thut die Hand ſchon weh. Ah, nun öffnet fi) das 
feine Fenfter. — „Vom Pater Heribert?” Sa, die 
Lammfell-Wittwe! — Mein Gott, hat die ein verdrieß— 
lich Geſicht! Eieht aber doch meiner feligen Mutter fehr 
ähnlich. | 

Die feſt verrammelte, ſchmale Hausthür ging auf 
und ſchloß fih, ald Anne-Marie kaum eingetreten war, 
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fogleih Binter ihr. Muhme Kathrine ſchob mit kräfti— 
gem Arme die Riegel und einen bölgernen Balken quer 
vor. Dann erjaßte die alte Frau der Nichte Hand und 
309 fie, ohne eine Silbe zu reden, über enge, finft’re Stu— 
fen hinauf, in ein ziemlich heit'res Wohnſlübchen, deſſen 
Doppelthüren abermals gefchloffen wurden. | 

Nun find wir fiher, fagte die Alte Nun laß’ mid 
hören, ob Du ed wirklich bift? | 


Großvater, ſprach Chriftian, bald wird mir fhon 
ganz bange: übermorgen find es vierzehn Tage, daß die 
Mutter nad Breslau gefahren ift. 

Bierzehn Tage, betätigte Rätel, und keine Nachricht. 

Sie fagte das ja gleich, meinte Marie» Licfe, in ihrer 
hergebrachten, beihwidhtigenden Kälte, ed könnte lange 
währen. Und daß fie unverrichteter Sache nicht fort- 
ginge, daß fie nicht [hreiben würde, und baß wir ung 
niht um fie ängftigen follen. Sch ängftige mid auch 
nicht im Geringſten. 

Aber ich, verfiherte Ehriftian. 

Und ih erft, fHöhnte Räte. Herr mein Schöpfer, 
ih weiß, was es heißt: eine Reife nah Breslau zur 
ſchlechten Jahreszeit. 

Was ſchenkt Ihr mir, Großvater, wenn ich Euch 
guten Troſt gebe? fragte Marie- Lieſe. 

Was Du willſt, Mädel, nur her mit Deinem Troſte! 

Geſtern war Junker Ferdinand bei der Kranzwirthin. 
Der hat mir erzählt, daß Fräulein Marianel Nachricht 
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hat von der Majorin, und da ſteht's d’rin: die Lammfell- 
Hufarin hat ihre Tante entdedt. 

Das ſag'ſt Du jegund erfi? Und Läffeft und in der 
Sorge, Du Gefpennft von einem Mädel? Ei, Gott fei 
gepriefen! So war die Schreiberei nach Wien doch nicht 
fo dumm, als ich fie erſt geſcholten? Bei Kichte betrachtet, 
behalten die Srauenzimmer ſtets Recht. 's ift eine wun- 
derlibe Welt für einen alten Sunggefellen, das muß 
wahr fein. — 

Und id) behalte auch Recht, ER denn ich höre 
die Mutter. 


Konnt’ id doch faum erwarten, bid die Kinder zu 
Bette wären, damit wir ungeftört bleiben und idy den 
Erfolg Deiner Wanderſchaft vernehme, Du tapfere Hu: 
faren-Wittib. Scheint er doch faft ebenfo günftig, als 
jener Dein Argonautenzug mit Heimbringung des gül- 
denen Vließes, oder Lammfelles von Krickwitz? Erzähle, 
- verfündige, fiille die Neubegier des väterlichen Freundes, 
der während Deiner Abwefenheit fein nächtlihed Lager 
ftetö nur für Dich betend eingenommen und ſich jelbigem 
für Dich beforgt entwunden hat. Wie und wann Du 
endlid nach zahllofen vergeblihen Mühen und Plagen 
Muhme Katharinam aufgefunden, am Dorotheafteige 
wohnende, ſolches Haft Du in Gegeuwart derer Kinder 
bereitö zu unferm Ergößen bargeleget. Was aber zwi- 
hen jener Frau und Dir verhandelt und abgemadıt 
worden, wollteſt Du der Unmündigen Ohren nicht 
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anvertrauen; weshalb ich faſt befürdtet, cd möge ein 
Bedenken dabei obwalten, welches hinderlich fei? 

Wie man’d nehmen will, Bater Nätel. Die Muhme 
ift feit zehn Zahren Wittwe. Ihr Verftorbener hat eine 
eigene Färberei gehabt und hat ihr Geld hinterlaffen. 
Um gar viel it fie betrogen und ift ihr von ſchlechten 
Menſchen abgejhwindelt worden. Deshalb ift fie miß- 
trauifh, Hat fi vom Umgange mit anderen Leuten 
gänzlich zurücgezogen, Icbt mit Nefpect zu ſagen wie 
eine alte Kae, die ih Nichtd vergönnen will. So bat 
fie auch zuerſt, wie der Pater Heribert von ihrer feligen 
Schweſter einzigem Kinde zu ihr geredet, Nichts hören 
mögen; hat eitel Dfiffe und Ränke dahinter beargwohnt. 
Zulegt hat er aber doch ihr die Hölle heiß gemacht mit 
feinen Bermahnungen, der fromme Mann, bis fie ein- 
gewilliget, ich dürfte fommen. Hat die midy auögefragt!! 
Da ift auch Fein Winkelhen in meinem Inwendigen, wo 
fie nicht gefhnüffelt hätte. Dad Haupt ivar aber Doch 
die Wiener Zuſchrift. Gegen diefe hielt ihre Griesgräm— 
lichkeit nicht Stich, und nach und nad wurde fie zutbun- 
lih. Zu guter Letzte dankte fie gar dem Himmel, daß 
ihrer Schwefter Kind lebte; daß fie nun wieder eine Ver— 
bindung mit der Menfchheit haben würde, und nicht 
mehr fo alleine fäße, ſprach fie, wie die Nachteule im 
boblen Baumftanım. Befonderd hatte ſie's mit ter 
Marie-Liefe. Einen Zungen in die Koft nehmen, meinte 
fie, dad wär! kein Spaß, denn möcht' er nod) fo gut fein, 
ein Zunge blieb’ er doch immer. Aber ein Mädel, wenn 
fie ſichs nach der Hand ziehen Fünnte, das wär’ ihre 
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Sache, und aufleben würde fie noch einmal mit einer 
Pflegetochter, würde fie auch, zur Erbin einfeßen; kurz 
und gut: wenn ich ihr die Marie-Kiefe gäbe, hernach 
nähme fie audy den Bonifaz. Ein Stübel für ihn hätte 
fie, und wir ſollten's uns überlegen. Das war ihr Tetes. 

Und was haft Du beichloffen? 

Mas konnt’ ich befchließen, Vater, ohne Eu? Des— 
halb leg’ ich's Euch vor, damit Ihr Eure Meinung jagt. 

Hm, meine Meinung? — Wie kann ich enticei- 
den? Soll id) des Mädels gute Ausfichten hindern? Von 
mir hat fie feine Auöfteuer zu erwarten, ald dicd arm: 
felige Haus! — Wenn die Muhme Katharina wirflid 
Heckegröſchel Hat?... und wenn Du die Tochter entbeh— 
ren willſt? . . . Wirſt Du Dich denn entſchließen mögen, 
mit der tauben Söphel und dem alten Rätel jo ganz 
allein zu bleiben, und Dein junges Leben bei ihm zuzu- 
bringen? | 

Bater, ich will recht ehrlich reden. Den Bonifacerl, 
den laß’ ich rafend ſchwer von mir, weil ich's weiß, ihm 
wird fein Herze bluten nady uns Beiden. Und fagte 
mir's nicht mein Biffel Verftand, daß es fein muß, den 
hielt ich bei den Rodihößeln zurüd. Mit ber Marie: 
Lieſe ift das wieder anders. Sch bin überzeugt, die geht 
son und, ohne eine Thräne zu vergießen, und iſt kreuz— 
luſtig, daß fie nur in die große Stadt kommt, wo's "was 
Neues zu fehn giebt. Der wird kein Augenwinkel naß 
bei der Trennung. Derowegen thät’ ich's um ihretwil- 
Ien nicht gar fo graufam begehen. Wil fie zur Muhme 
als Pflegetochter, — meinethalben; feid Ihr nit ba- 


gegen, geb’ ih ihr meinen beften Segen. Und um's 
alleine bleiben mit Eu, da macht Euch feine Kümmer- 
niffe nit. Hat der Lebrecht und nicht einander ver- 
macht? Ich hab’ feinen Mann lieb gehabt auf Erden, 
außer ‚den Lebrecht. Nun er todt ift, und meine Sahre 
fo hinfterben ohne ihn, wie fol ich fie beſſer anwenden, 
ala für unfern Wohlthäter, daß ich für den forge, fo gut 
ich weiß und fann? Laſſen wir die Marie» Liefe ziehen. 
Dann wird dem armen Bonifacerl ein Biffel weniger 
bangfam fein, fo weit weg von Euch und mir. 

So fer ed denn, fagte Rätel, Und unfer Herrgott 
fröne mit glüdlihen Audgange, worauf AR Finger 
| gleichſam ſelbſt hinweiſet. Amen! 


Am Sonnabend vor Palmfonntag hielt ein offener 
Korbwagen, mit Bettzeug und zwei Koffern belaben, 
vor Rätel's Haufe. 

Eiße von Stroh waren fo bequem ald möglid) ein- 
gerichtet. Auf dem einen faßen Anne- Marie und ihre 
Tochter. Auf dem andern, bei'm Kutſcher, follte Chri— 
fian figen, doch er war nicht zu finden. Der Kutſcher 
trich und quälte, damit fie „vom Flecke kamen! 

Kätel and ſchon längft am Wagen, um zum hun- 
dertften Male Abfchied zu nehmen. Söphel rannte ab 
und zu und fragte in der Nachbarſchaft umher? Nie- 
mand hatte Ehriftian bemerft. 

Um Gotteöwillen, Anne- Marie, was ift aus dem 
Zungen geworden? Seit wann vermißt Ihr ihn?” 
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Marie» Liefe verficherte, vor einer Viertelftunde habe 
fie ihn gefehn, wie er dem Fuhrmann bei'm Aufladen 
behilflich gewefen. Was diefer betätigte, aber hinzu⸗ 
ſetzte: und er flennte gar gott'serbärmiglich. 

Anne- Marie wurde ungeduldig. In diefer Unge: 
duld und bei den fortwährenden Wendungen bed Kopfes 
nad) rechts und links entging ihr, daß ihre Tochter heim 
ih eine Heine Schachtel im Stroh verbarg. Es war 
dieſelbe Schachtel, die und vom Auszuge der Amme aus 
Kridwig erinnerlih ift, und die Junker Ferdinand's 
Jahresſchuhe enthielt. 

Die Kranzwirthin ftellte ih ein; aud fie wußte 
Nichts von dem Vermißten. Sch thät' mich nicht ver- 
wundern, meinte fie, wenn er fich vielleicht verſteckt hätte, 
daß er nicht mit reifen wollte; weil's ihm doch fo ſchwer 
fallt? 

Das iſt nicht möglich, erflärte die Mutter; eine ſolche 
Miderfeglichkeit begeht er nicht. 

Aber wo bleibt er denn? 

Marie:Liefe ftand auf und fah die Safe entlang: ich 
ſeh' ihn! da kommt er von den Kirchhöfen her! 

Daß wir aud) daran nicht dachten, fagte Rätel; frei- 
ich, freilich bat er noch einmal feine Gräber befucbt. 
Nimm Dir Zeit, Chriftian, überlaufe Did nicht. Hübſch 
langfam! So, mein Eohn! Nun fleig’ auf. Gott be- 
hüte Did. Schreibe fleißig, börft Du wohl? Ausführ— 
lich! Meld' und Allee, was Dich betrifft. Sch werde 
pünktlich antworten und deögleichen thun, und betreffend. 

e | 
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Meine nicht! Muth, Chriftian Lammfell, Muth! Kut- 
Iher, in Sotteönamen!...— — 

Ald aber unfer alter Freund fein Stübchen wieder 
betrat, da verlich ihn felbft der Diuth, den er dem Knaben 
geprediget. Da floffen ihm felbft die Thränen, bie er 
Jenen trodnen hieß. Ach, wie wird mir mein Chriftel 
fehlen, jammerte er, meines Lebrecht Sohn! Und fo fällt 
Ein’d nad) dem Andern ab, fi) dem Grabe zuwendend 
oder dem neuen Reben. Ein’d nach dem Andern reißet 
ih los oder wird losgeriffen? Kein Wunder wär's, 
wenn der morſche Magifter heute ſchon zufammen bräche. 
Denn ibm ift wehe, ald ob fchwere Krankheit in feinen 
Gliedern läge! Alle find fie fort. Sogar mein leßter 
ZTroft, meine Anne-Marie, wird mir in diefen Tagen fern 
fein, weil Mutterpflicht fie abruft, die Kinder ihrer neuen 
Heimath zuzuführen. Da bit Du denn wieder allein, 
Heinrich, grauer Einfiedler, allein mit der tauben Söphel, 
die nicht vernimmt, was Du klageſt. “Allein mit Dir 
feld. Angewieſen auf Erinnerungen und auf Deine 
alten Freunde und Tröfter! 

Er ging nah dem Büdherbrett, wo feine liebften 
Bücher ftanden, ergriff Die Sonette des Andreas Gryphius 
und ſchlug auf: | . 

„Mir ift, ich weiß nicht wie? Ich feufze für und für, 

Ich toeine Tag und Nadıt, id) fi! in taufend Schmerzen, 


Und taufend fürcht' ih noch. Die Kraft in meinem Herzen 
Verſchwind't; ber Geift verſchmacht't; dic Hände finten mir.“ 


„Die Wangen tverben bleich, der ſchönen Augen Zier 
Vergeht, gleich ald der Schein der ſchon verbrannten Kerzen. 


— 25 — 


Die Seele wird beftürmt, gleich twie bie See im Märzen. 
Was ift dies Leben doch? Was find wir: ich und ihr?" 


„Was bilden wir uns ein? Bas wünſchen wir zu haben ? 

Itzt find wir hoch und groß und morgen ſchon vergraben ; 

Itzt Blumen, morgen Koth! Bir find ein Wind, ein Schaum.“ 
„Ein Nebel, eine Bad, ein Reif, ein Thau, ein Schatten, 


Itzt mad, — und morgen Nidhtd. Ind was find unj’re TIhaten, 
Als cin mit herber Angft durchaus vermifchter Traum.“ 


Ende des zweiten Bandes. 
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Wahrheit ift das Teichtefte Spiel von allen. 
Stelle Dich felber bar, 
Und Du läufft nie Gefahr, 
Aus Deiner Rolle zu fallen. 
Friedridy Uüchert. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Chriſtian an Rätel. 


Bredlau, am Gründonnerdtage 1 1775. 
Mein vielgeliebter Herr Großvater! 


Da fiße id) und habe meine Augen voller Waifer, daß 
ih ſchier nicht fehe, was ich ſchreibe, muß aber dennoch 
ſchreiben, ſonſten halte e8 vor Sehnſucht erft gar nicht 
aud. Die Muhme ift mit der Liefel ausgegangen ein- 
kaufen und bin mutterfeelen alleinig. Die herzallerliebfte 
Frau Mutter ift jegund jchon wieder bei ihrem Water 
Nätel. Ach die Glückſelige! 

Da wir beide, die Marie-Lieſel und ich, ihr heute in 


der Früh’ das Geleite gaben bis zu dem ‚Haufe, wo der 
Holtel, Ehriftian Lammfell. III. “3 
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gnädige Herr Major von Rummel wohnen, und ich ſah 
die Krickwitzer Pferde, die den Junker und Fräulein 
Marianel hereingeführt haben und heute wiederum die 
Mutter mitnehmen bis nach Hauſe, da wär' ich ſo gerne 
mitgelaufen und wenn ich auch hätte müſſen das Sattel- 
pferd in den Schwanz beißen und mid) mit den Zähnen 
fefte Halten. Aber fo ging es nicht an, fondern mußte 
fein umkehren, fie fehen wegfahren und allhier'verbleiben. 

Da heißt es wohl, wie unfer Herr Curatus immer fpricht: 

oportet ift.ein Brettinagel! Im Uebrigen wird die Frau 
- Mutter verzählen, daß ſie mit mir bei dem Herrn Rector 
war und id in Die fünfte Klaffe, oder Quinta gefeßet 


worden bin. VBermeinte zwar, faft wär’ ich reif zur vier- 


ten, wär’ aber doch beſſer noch ein halb’ Sahr Quinta, 
und Michaelis würden twir weiter jehen? Herr Doctor 
Tralles freut ſich äußerſt, daß ich foll fein Collega werben, 
und bittet nur, ih möchte nicht ihm. alle Praris weg: 
rauben. Wie ih ihm das Briefelein überbrachte, las er 
erſtlich und lachte hernachern Vieles und ſprach: bift Du 
nicht, will mir ſcheinen, jenes Kind, welches dem Magiſter 
Rätel ſo viele Noth und Angſt bereitet, ehe denn es 
kommen? Sch ward verblüffet, geftand auch, nicht wiſſend, 
was er darmite vermeine? verhoffete jedoch mich zu ver— 
antworten, daß ich wegen der Noth vor meiner Geburt 
unſchuldig ſei, dagegen nach ſelbiger meinem geliebten 
Großvater mit böſen intentionen keinen Kummer nicht 
gemacht. Worauf der Herr Tralles mich ſtreichelten und 
ſagten: Du biſt ein gutes kleines Murmelthier. Fragten 
auch nach meines ſel. Vaters feinem Sterben, weil fie es 


vorhero gejehen und wußten, wie ſolches ausgehen müſſe. 
Mobei ich fehr betrübet, und ſie mich getröfteten. | 
Abber mein Stübel, fo mir die Muhme Kathrine ein- 
geraumt, ift faft herrlich, mein Fenfterlein gehet auf das 
-  Dorotheafteigel hinaus und über das Dach von Sprißen- 
häuſel feh’ ich-einen heemlichen Heinen Garten, worinnen 
jegunder ein Pfirfchkebäumel blüht. Auf dem Ohlau- 
fluffe ſchwimmen vielerlei Fifhhälter, da zappelt es, wenn 
die Händler Karpen, Schleien, Hechte, ale, Welze und 
Pärſchken mit dem Hamen herausholen zum Fiſchmarkte. 

- Bor.jest fleußt in der Ohlau noch lebendiges Waffer vom 
aufgethauten. Schnee, und fieht gar. hübſch aus, wenn 
die Heinen Schifflein darauf ſchwimmen, und ſtinkt auch 
noch nicht. Im Sommer aber, ſprechen fie, ſtinkt er 
deſto mehr. u 

Die Fräule Mariandel hat's erlaubt, daß ich darf 
mein Schreiben und auch fernerhin zum gnädigen Herrn 
Major von Rummel tragen, da wird es mit den Krick— 
witzer Commiſſionen immer an die Kranzwirthin beſtellt, 
und mein beſter Großvater darf bei dieſer ebenfalls auch 
ſeine Schrift darniederlegen, wenn er mich beglücken will. 

Der Junker Ferdinand iſt nach der Tertia hinein 
examinirt. Sie ſagen, ſein Lehrer wäre halt ein Special 
vom Herrn Prorector. Er iſt aber noch nicht ſtolz gegen 
mich, wiewohl nur blos ein Quintaner bin. Wenn er 
nach Secunda ſteigt, dürfen fie einen Stock tragen. 

Er iſt halt auch um zwei Jahre älter als wie ih, und 
fo geſchlank iſt er gewachſen. Sch werde wohl immer ein 
Zwergel nn meinten der Herr Doctor Tralles. 

J 1” : 


— 


Die Muhme hat uns recht gerne, fie jagt ſelber, fie 
wäre ſehr geizig, es wäre ihre Angewöhnung fo, von dem 
einſamen Leben und Sparen, und wenn wir nicht ſatt 
hätten, möchten wir's blos Hagen, hernachern würde fie 
ſchon mit 'was 'rausrücken. Die Marie-Liefe macht auch 
keine Umſtände nicht und fordert und begehrt rechtſchaffen. 
Mir iſt es nicht ſo ſehr um die Nahrung, wo ich nur 
halbwege meinen Hunger ſtille, jo bin gleich content. 
Derowegen fteh’ ih ſchon body in Gnaden bei ihr, und 
auch wegen der lieben Frömmigkeit. 

Morgen freue ich mich [hon entfeglich auf die heiligen 
Gräber in allen den taufend Kirchen und Klöftern, auch 
auf dem Thume; denn das foll eine Pracht fein, und 
find mit bunten Gladlampen BREI G, die brennen big 
‚zur Auferftehung. 

Heute ald am Gründonnerftage haben wir Semmel«- 
ſchnitten mit Honig gehabt, das ift Mode hier. 

Sie wundert fih, die Muhme Kathrine, daß mich die 
Mutter nicht hätte zu den Jeſuitern in die Schule ge- 
bracht, aber die Mutter ſprach, das konnt’ ich meinem 
Papa Rätel nicht zu Leide thun, weil er doch den Rector 
bei den lutherfchen Fennt! Vorzüglich jedoch, weil audy 
der berühmte Martin Opitz von Boberfeld auf demiel- 
bigen Gymnaſto zu St. Maria Magdalena ftudiret habe. 

Und von den Religionsftunden in dem Gymnaflo bin 
ih ausgefchloffen, fondern foll ih alle Wochen noch zwei» 
mal zum Pater Heribert in Unterricht gehen. Das ift 
ein alter, dicker, geiftliher Herr, voller Spaßettel, der hat 
gejagt, wenn ich fromm und artig bleibe, darf ich mir 
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allemal Freitags einen Teller Stockfiſch bei ihm abholen. 
Aber er wächſt nicht bei uns, und die Fiſcher auf der Ohle 
haben ihn nicht in ihren Häldern, ſondern vielmehr iſt 
ein See- oder Meer-Fiſch, der nur allein in geſalzenem 
Waſſer ſchwimmt. Und ich bin alſo höchſt neufchierig, 
wie denn ein Seethier eigentlich ſchmeckt? Und ich habe 
auch einen wirklichen Minifter gefeben, der dad Rand be- 
berrichet an feiner Majeftät Stelle und das caput fein 
fol von und ..allen mitfammen. Er fuhr fpazieren, da 
zeigten fie ihn und, mir und der Mutter. ‘Er beißet 
Erellenz und ift ein fehr befcheidener ‚Herr, der mir aud) 
gleich dankte, da ich die Mütze vom Kopfe riß. Aber der 
Diener, der hinter ihm auf der Garoffe-ftund, der dankte 
gar nit, und habe ihn doch aud) gegrüßt. Er war 
aber auch viel LS angethban, wie der Herr-Erellenz 
jelbften. 

Allerliebſter Her Großvater! vergefi en nur ja nicht, 
daß friiche Blumen feßen laſſen auf der beiden Rofel ihre 
Gräber und Vater Lebrecht feined. Weber Winter war 
alles Kräutig ausgefroren. 

Breslau ift eine gewaltige Stadt, nur fo vieled Ge— 
räufche und Geraffel. In der ſchweinſchen und ohlau— 
fhen Gaſſe denkt unfer Eind, nu müßte der jüngite Tag 
anbrechen. Ich weiß auch ſchon hiefige Räthjel zum 
aufgeben: | | 

Wo führet der Teufel feine Mutter auf der Schub- 
farre? 

90 uaaun aꝛpoy uꝛſpuꝑaip) unq aan :Bunjoynyg 


| — 6 — 

Wo iſt die höchſte Brücke? PR 
ze ;DuaJpgBog DIADIE IS Pq uↄuang ug uapjiag? :Bunjoung 
Wo iſt das höchſte Steinpflafter? | | 
Ze nhybaabioaacG; ung. up :Bunjound . 
Das hat mir die Muhme Kathrine aufgegeben, alle 
drei, aber fein Menſch kann's nicht errathen, der nicht ein 
alter Breslauer ift. u —— 
Nun wünſche ich meinem beſten Großvater Heinrich 
Raäitel und der einzigſten Mutter ein glückſeliges Feſt und 
verbleibe bis in'n Tod meines Herrn Wohlthaäters auf 

richtiger Bonifacius Chriſtian ——5 

| Pe | Lammfell. 

Und danke auch vielmalen für die Chronik, denn ich 

war ganz verſtarrt, wie ich bad große Buch im Kaſten 

unten auf dem Grunde fand. Hat ſich mein Papa Rätel 

gewißlich ſchwer Davon getrennet und möchte es ihm 

ſchier wieder zutüde ftellen, wenn nut Selegenheit. Auch 

die Söphel laß’ ich grüßen und dem hochwürdigen Herrn 
Guratus küffe ich die Hand. a *B 


Rätkel an Chriſtian. 
Mein theuerſter Chriſtel! 
ch ſchreibe Dir heute, am zwölften Mai, weil unſere 
Frau Kranzwirthin mir die Zuſicherung ertheilet, daß 
morgen eine Fuhre des gnädigen Herrn Baron von 
Reiffenberg nach Breslau hier durchgehet, und folglich 


dieſes Brieflein fammt meiner Heinen Dir geividmeten 


. . Beburtötags-Spende bis ‚übermorgen -den vierzehnten 


an Did) gelangen könne. Als zu welchem Tage id Dir 

unfere treugemeinteften Wünfche väterlichſt zukommen zu 
laſſen nicht ermangeln wollen. . | 
+ Wir leben, Deine rehtichaffene Mutter und ich, unfer 
- filled, Dir. befanntes Leben fhlicht und gerecht, in des 

Herren Furcht und der Menfchen Liebe einförmig dahin. 
„Mit meiner Gefundheit geht. ed, dem Schöpfer ſei ob 
und Preis! wiederum beffer, ſeitdem die Sonnenftrahlen 
wärmend und belebend durdy's Fenfter ihre Erquidung 
zu mir. fenden. Don Spaziergängen und Bla ift 
weiter feine Rede bei mir. 

" Deine Mutter war verwichen wieder einmal in arid⸗ 

witz, lediglich um den Herrn Gärtner anzuſprechen, daß 

er unſere Gräber mit dem Flore blühender Frühlingskin—⸗ 
der beſtellen möge, was er ſeines Freundes, Deines ſel. 
Vaters Angedenken wegen, nicht refusiret hat. Wobei 
ſie denn in Erfahrung brachte, daß der gnädige Herr 
und Wohlthäter unſeres Hauſes gradatim zu einem, lei— 
der Gottes, ſeelenloſen Automate herabſinket, in welchem 
annoch nur das vegetabiliſche, oder Pflanzenleben gedei- 
hen mag, während alle förperlihen F$unctionen ihren | 
Gang geben, und das Licht des Geifted täglich mehr 
abzunehmen und endlich gar zu verlöfchen drohet. 

Bei mir ift diefed nun gerade umgekehrt: wie mir die 
Körperkräfte ſchwinden, wächſt gleihfam das innere 
Walten in mir. Niemald noch ift meine Seele freier, 
meine memoria getreuer, meine-Phantafei empfünglicher 
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geweſen! Sch erkenne ſolches für Göttliche Gnade, die» 
weil es ja nur der Geiſt iſt, den wir mitnehmen, unter⸗ 
deſſen der Leib zu Staube vermodert bis zur Aufer- 
- ftehung. Und mag diefed wohl darinnen feinen guten 
Grund haben, daß fol ein Herr wie unfer hoher Gön— 
ner von Schridwig immerdar ein mehr leiblidh” Dafein 
geführet, derweilen ih armer Bücherwurm der Seelen 
Speife irdifiher Nahrung fürgezogen. Doch ferne von 
mir jegliche Eitelkeit und Gott allein die Ehre! 








Dad Schreiben wird mir ſchwer von wegen der zit | 


terigen Hand, was fi mit zunehmender Wärme wiebe- 
rum geben mag, wo ih Dir dann aud) Über und des 
Umftändlihften Bericht erftatten will. 

Fahre immer veögleichen fort, mein Chriftian, und 
bedenke, daß ein jedes Wort von Dir gleich einem leuch— 
tenden Sohanniswürmelein fei, jo in den dämmerigen 
Abend meincd Alters hineinfünfelt, Deiner getreuen 
Mutter jedoh gar ein himmliſch' und gülden Sternlein 
däucht. Sie lebet nur in Dir. 

Empfiehl mich unbekannter Weife der gütigen Muhme 
Katharina, die fo viel an Euch thut, und recommandire 
ih auch dem Marie: Liefel dad devotelte Gchorfamfein 
gegen ihre Großtante und Pflegemutter.. Wir küffen 
und umarmen Euch mit unzähligen Schmäßen, und id) 
bin wie immer 


Dein getreuer Bater H ein rich. 


Postseriptum, daß Du mögelt fonder Gewilfens- 
Unrube die Chronik meines wohlfeligen Ahnherrn Rätel 


—— 


als Dein Eigenthum und redlich-beſeſſen' Geſchenke be— 
wahren; ich entbehre ſothanes Buch nimmer, denn — 
ich weiß es auswendig. 

Der Dbige. 


Shriftian an Rätel. 
: Breölau vom 19. Junius 1775, 
Allerliebfter Herr Großvater! . 

Sn der Schule bin ich wohl fleißig und artig, aber 
ed giebt auch ehr faule und ungezogene Zungen neben 
mir, und ich weiß garnicht, wie Einer kann faul fein 
und feine Arbeiten verfäumen, wenn doch die ‚Herren - 
Lehrer vermahnen und ftrafen. Freilich wohl, daß es 
mir um Bieles leichter wird, wie den übrigen Duinta- 
nern, weil ich ihnen ſchon voraus bin und zu Haufe 
alles das ſchon gehabt habe, mit Gottes Hilfe ih auch 
wahrſcheinlich ganz beftimmt zu Michaelis vielleicht nach 
Quarta emporrücke. 

Die Muhme Kathrine verträgt ſich ſehr gut mit der 
Schweſter Marie-Lieſe, macht ihr viele Luſtbarkeit, wo 
fie des Nachmittags in einen. Garten gehen und fißen; 
ich aber gehe nicht mit, denn ift mir wohler, wenn id) 
einfamlihe Stunden habe in meinem Stübel oben, 
grüne Bäume feh’ ih auch im Gärtel und audy hinüber 
auf der andern Seite drüben vom Waſſer. Aber Waſſer 
ift jegund faft gar feines nicht darin in der Ohle, nur 
andere Sachen, und ftinft fürchterlich manchesmal. Wie 
froh id bin, daß ich jeßund Fein Fiſch met bin in der 
un 
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- Menn id) fo ſitze in meinem ſanften Traume, wo an 
Euch denke, die Lebenden und auch an die Todten, nicht 
zu vergeſſen das Blaukehlchen, da ſo ganz alleine mit 
meiner zukünftigen Fügung wie Gott will! da wird mir 
oft bisweilen ſehr wehmuthſchwer. Aber es iſt nur auf 
Minuten lang. Denn wenn hernachern ein Luftel geht, 
und bläſet mir den Geſtank von der Ohlau herauf, daß 
ich mir muß die Naſe zuhalten, da vergeht mir alſo 
gleich die Schmerzhaftigkeit, und ich lache wiederum dar = 
über, daß ich mir die Nafe zuquetfchen foll bei meiner 
Rührung; auch daß es ſo fehr ftinkt, muß ich laden. 
- Die Muhme Kathrine riecht ed nicht mehr, fo ift fig 
ſchon gewohnt. Die Marie-Liefel wohl. : Ueber deren 
ihre Grimaffen lad’ ih aud. Das wäre Überhaupt 
mein Fehler, meint. der Herr Schulcollege Sauer, und 
auch unfer ordinarius der Herr M. Eberlein, daß ich eine 
ſolche Lachtaube wär’, und thäte Alles auf die leichte Ach - 
fel nehmen. Das iſt angeboren, fagen fi. Da denk' 
ich ſtets an meinen fel. Bater, wic der fo luſtig war, und 
über jedwedes Ding feinen Gelpaß machen fonnte, jogar 
im Tode noch, damit wir follten unverzagt bleiben. Aber 
dieſes macht dad gute Gewiffen, fo er hatte und ich auch 
behalten will. Allerliebſter Großvater. einzigfte befte 
Frau Mutter! Daß Ihr nicht etwa denkt, ich thäte immer 
nur zu Haufe boden und Stube brüten? Gott bewahre! 
Ich gehe auch manchmal biöweilen gassatim und be— 
trachte mir Häufer, Schilder und allerlei. Wunderliche 
und curiöfe Benennungen, die e8 bier giebt. Zu aller 
Erſt müſſen die Breslauifchen erſchröcklich viel reich fein 
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und erbarmlich viel Gold * weil fo viele Häufer 
vom Golde heißen. - Nicht allein blos diejenigen Inſtru⸗ 
mente, ſo man wirklicherweiſe von Golde machen oder 
aber anfertigen könnte, als da ſein: die goldene Krone 
— cieſe gehört dem Herrn hochgeboren Grafen Co— 
lonna und hat 365 Fenſter, alſo auf jeden Tag im gan— 
zen Jahre ein Fenſter) — das goldene Weinfaß, das 
goldene Rad, das goldene Hufeiſen, der goldene 
Leuchter, die goldene Sonne, der goldene Monden 
(das iſt natürlich), der goldene Helm, der Anker, die 
Waage, dad Stüd (Gefhüße), die Kugel, der. 
Brunn, die Schüſſel, dad Kreuz, der Stiefel, 
der Beier, die Brücke, das Schwerdt, — alles 
pures blanfed Gold! Ein goldener Engel, ein goldenes 
Herze, ein goldener Baum und eine goldene Wein- 
traube find auch zu feben. Nachher marfchiret aber die 
ganze Naturgeihichte von Golde auf, allerhand Viech— 
zeug: zwei goldene Schwäne, ein Adler, ein Vogel 
Greif, ein goldener Bär, ein Häfel, ein Hirfch, ein 
Wolf, ein Röffel, ein Hund, zwei Löwen, eine 
goldene Sans, und aud ein goldner Het und ein 
goldner Lachs. Da wird doch einmal Bold fein? Und 
noch allerhand andere Koleren und Benennungen: grüne 
Polaken und grüne Meerihiffe, grüne Adler, blaue 
Hunde, blaue Hirihe, Hechte und Hufeilen. Sogar die 
heil. Mutter Gottes Haben fie nicht verfhonet, ſondern 
auch angeftrihen, haben eine ‘gelbe und eine blaue 
Marie. Auch einen Polniſchen Herrgott haben fie auf 
dem Neumarkte. Außerdem giebt es auch einen Naſch— 


marft; diefer gefällt der Marie-Liefe am beften, da macht 
fie biöweilen ein Ständerle. Verwichen bin ich ihr be» 
gegnet, wie der Junker Ferdinand auch aus der Schule 
fam, da ſtunden fie vor einem Korb-MWeibe, und er kaufte 
ihr frühzeitige Kirfhen und Schoterbfen, die find an 
Stängel gebunden, daß ed wie ein Boufettel audfieht, 
grüne und rotd. Darum beißet diefes der Naſchmarkt 
auf dem Ringe. Die fieben Ehurfürften find auch vor- 
handen, angemalt an das Gräflich-Hochberg'ſche Haus, 
dorten lofchieret der König von Böheim, fagen fie, wenn 
er zur Huldigung hierher reifet. Diefer wird aber jegund 
nicht mehr erfcheinen, fondern des Königes in Preußen 
Majeftät. Selbiger. lofchteret nicht in den ficben Chur— 
fürften, vielmehr in der Karlögaffe, wo die Muhme 
wohnt, ein Stüdel weiter hinunter von uns, auf den 
Bockoyhof zu, in welchen die Ruffen einfehren. Diefe 
Ruſſen fommen in langen Zügen, was file in ihrer 
Sprache Karawane nennen, Über die Oderbrücke herüber 
gefahren, lauter Heine Wagen und ein Pferdel vor, das 
geht im Kummet, haben große Bärte im Gefichte und 
dad Hemde über die Hofen hängen, riechen fehr nach 
Juften⸗-Leder, das riecht kräftig. Auf dem Marfte bei 
der Waage richten fie mit ihren Karrethen ein regulärcs 
Lager auf, was bei den Alten eine Wagenburg hieß ; 
bringen Reber, Talg, allerlei aus ihren Steppen in Asia; 
nehmen wiederum andere Waaren mit zurüd; auch von 
den Meinen gelben Vögeln, die Sanary heißen und fingen 
faft heftig. Unfer feliges, des Stiegeligen feine Frau, 
war blos ein Weibel und fung nit. Aber die Ganary- 
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Männdel fchmettern wunderfhöne Dahier in unferer 
Gaſſe wohnt ein Sattlermeifter, felbiger brütet im Jahre 
viele Hundert folhe Vögel auge, blos nur für die Kara» 
wanen-Ruſſen, und gilt ein firmer Schläger einen gol: 
ben Zufaten mit des ruffiihen Szaren, oder Kaiferd fei- 
nem Porträte darauf. Unfer Blaufehlhen fung mir 
aber weicher zum Herzen und zerriß fich nicht fo dabei. 
Der Junker Ferdinand hat auch einen Canary; über: 
haupt ſehr prachtvoll bei Major! Sie find alle fehr 
ftolz, er au ein Biffel, der Fernand, wenn ich ihn 
manchesmal beſuche. Er fragt immer gleich nad) der 
MariesLiefel, die hat er halt lieber wie mich. Mad 
das thut, daß er ihr Milchbruder ift! Sein Lehrer, der 
Herr Herbft, läßt ihm viel die Zügel hießen, und dem 
Runter feinen Willen, feitvem fie hier. find. Die Sräule 
Mariandel, welche ganz unveränderlich bleibt, und mit 
mir fcherzet wie in Kridwig, meinte, der Herr Herbft 
wäre ein Süffling, ein heimlicher, der fih halbe Täge 
lang einfchließen thäte und vor ſich ganz alleine bezechte, 
daß er den Himmel sal. ven. vor einen Dudelfad anfe- 
ben thäte. Das glaub’ ich nicht. Sie redet ihm fo 'was 
nach, weil fie ihn einmal nicht ausftehen kann und eine 
Iharfe Zunge bat. Sonften ift fie ein gutes Fräulein, 
auch gegen mich. Wie fie mid) anfichtig wird, fchreit fie: 
da kommt mein Heiner Ehriftel, meines armen Lammfell« 
Hufaren fein armer guter Zunge! 

Zu den Hundötagd-Ferien wird der Junker Ferdinand 
niht nah Haufe fommen. In Kridwiß, fagt er, hätt er 
feine Sreude mehr. Sie wollen eine Gebirgäreife machen 
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auf den Fürſtenſtein, in das warme Bad und glaub' ich 
gar in's Böheim hinüber nach den Adersbacher Felſen. 
Ich ſollte erſt mit, auf ihre Unköſten, aber ich habe dem 
Fräulein die Hand geküßt und mich vielmalen bedankt. 
Denn ich bringe dieſe etliche Wochen viel lieber bei den 
Meinigen zu, die find mir theurer und werthet, ald der 
allergrößte Seljen in Adersbah. Warum, die Zeljen 
haben fein Herze nicht in ihrem Leibe und bleiben von. 
Steine. Deshalb wollt’ ich gehorfamft gebeten haben, 
ob der allerliebfte Herr Großvater und die Herzemutter 
Permiſſion verabfolgen, daß ih am Sonnabende ‚vor 
Eintritt der caniculair- Ferien oder Rafttäge mich auf die 
Soden darf machen und zu ihnen hinauslaufen? O 
dieſes Glüde! Die Marie-Liefe will bei der Muhme 
Kathrine bleiben und muß auch nicht mehr als billig. 
Denn die Muhme hat fih ſchon ſehr an fe attachirer, 
fann fie gar nicht vermiffen und übergiebt ihr die Wirth— 
haft, daß fie darf machen, was fie will. Die Muhme 
bildet ſich rechtſchaffen da d'rauf was ein, weil das Mädel 
ſich herauswächſt. Wo fle gehen, fehen fich die Leute” 
nach ihr um, fo fhöne wird die Liefe. Nicht daß fte 
meine Schwefter ift, aber wahr bleibt es, fie ift ein 
ſchmuckes Menfhel. Da fällt wohl der Appel nicht weit 
vom Baume weg, und meine Herzenömutter iſt ja auch 
fo fhöne mit fammt ihren Thränen und ihrer Beküm- 
merung. | 
Allerliebfter Großvater, ih muß nod) zwei Seiten für 
den Schreibelehrer machen und das exponiren aus dem 
Eateinifhen. In Quarta fommt das Griechiſche; denn 
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der Herr Doctor Tralles fpricht, wenn ich wollte ein 
tüchter Arzt werden wie er, muß ich griechich verftehen 
- wegen Hipofratuß! Da wird's wohl plagen! Mandyes- 
mal halt’ ich davor, ich feie ein tummer Runge und mein 
Kopf ift vernagelt vor die Wilfenfhaften. Andremal 
wieder gehen. mir Gedanken herum, die ganz Hug find, 
aber die fommen vom lieben Gott. Tauſendmal Adje, 
und ich bitte.um eine Antwort, wie ed um die. Hundötäge 
ſteht, ob ich auch darf? Euer -gehorfamfter Sohn, auch 
von Dir liebſte Mutter Dein | | 

Shriftian. 


=. B. N.B. Das: Frohnleichnamofeſt war ſehr herr: 
lich, große Proceſſion vom Thume berüber, alle Orden 
gingen mite und ſchöne Altäre waren, auch vor dem foge: 
nannten alten Rathhaufe, welches einem welſchen Han- 
delöherren zu eigen gehört, der es hat auf ſeine Rechnung 
errichtet. Das Altar nämlich. Auch den Herrn Weih— 
biſchof habe wieder geſehen, den Herrn hochgeboren 
Grafen Strachwitz, der mich gefirmelt. Aber da muß ich 
gleich an mein Roſel BER und ba ift — ein Klecks 
von einer Thräne. | 


Rätel an Ehriftian. 
R....... vom 13. Julius 1775. 
Mein Herzensfohn und biederer Ehriftian! 
Taft entbehren wir der Ausdrücke, Deine Mutter ber 
geiprochenen, jo wie ich der zu fehreibenden, und auf 
unferen Wieſen watſchelt feine Gans, deren Rärkiter 


Federkiel audreichet, Dir in Schriftzügen darzuftellen, mit 
welhem contentement Deine Briefe und erfüllen. Für 
Dein junges Alter ſchon fo hübfche, lange, ausführliche 
Berichte, wo fonft die Knaben nur in aller Haft das 
unumgänglid Nothwendigfte, und kaum dieſes aufs 
Papier jegen, um nur wieder davon und zu ihren Wil— 
bereien zu laufen. Und wie regelmäßig, zierlih wird 
Deine Schrift. Ihr müßt einen eremplarifchen Schreibe: 
meifter haben, daß Du Dich in den paar Monaten fo 
viel auögebeffert. Du haft und, Deiner Englifchen 
Mutter und dem alten taprichen Vater Heinrich aus der 
Geele geredet, mit Deinem Anſuchen, auf die Hundätagd- 
Vacanzen zu und zu gehen, und wir danken Dir viel- 
mals, daß Du uns vor den Adersbacher Felfen den Vor: 
zug giebeft. Denn es iſt nichts Kleines um jencd Gtein- 
Labyrinthe. Diefes Wunderwerf des allmächtigen Gotted 
bat ſchon großen Poeten Stoff dargeboten zur erhabenen 
Befingung feiner gewaltigen Herrlichkeit. Deren An- 
ſchauung jedoch durch Dein Hierfein nicht in Verluſt 
gerathen Toll, da ich Dich werde leſen laſſen, oder noch 
lieber Dir fürtragen, was mein unvergeßlicher Fürchtes 
gott Lebrecht Semper darvon gefungen. 

Und geht ed nad) Umftänden gut, dem Ewigen fei 
Dank! Neues giebt ed hier nicht viel; fogar die Frau 
Kranzwirthin weiß nichts Erhebliches. 

Unfere Gräber blühen. Deine Mutter geleitet mid 
an warmen Tägen unterweilen dahin, wo Dein Vater 
und vorangegangened Gefdhwilter ruhe. Da laden wir 
und wechfelfeitig zu Gaſte: file mih auf Euren, ich fie 


auf unferen Friedhof. Neuli wollte fie abermals zu 
jammern anheben, daß ihr feligerMann in ungeweiheter 
Erde liegen müffe! und auch ih da hinein verfenket 
werden folle? Sch ſchwieg, wie ich immer pflege, fobald 
diefer ihr Slaubensraptus über fie fommt. Nach einem 
Weilchen ſprach fie jedoch: ift die ganze Erde nicht 
Gottes? 

a, fagte ih, ja, Anne» Marie, die Erde, Sonne, 
Mond und Sterne gleichfalls. 

Damit gingen wir langfam heim. Sehr langſam, 
Ehriftian, denn ich fchleihe nur. Sollte ich mit Dir die 
Fußreiſe machen, da würd’ ed verzweifelt lange währen; 
ih möchte mich nicht getrauen, mit einer Schnecken einen 
Mettlauf anzutreten, wenn es auf Ausdauer ankäme. 
Sonft bin ich friſch und bei Verſtande. Wir wollen recht 
mit einander plaudern, wie ein paar Alte, Du guter 
Zunge Du! Wir zählen die Täge bis zum 22. fommen-« 
den Monated, wo wir Di umarmen dürfen. 

Bit Du denn nit ein Biffel gewachfen? Erweife 
doch Deiner Mutter den einzigen Gefallen und firede 
Dich: fie wünſcht ed gar fo fehr. Was mid betrifft, mir 
bleibet dad ziemlich gleichgültig; groß oder Hein? lang 
oder kurz? immer und immerdar mein einziger vielge- 
liebter Ehriftian. Dein Papa 

Heinrich Rätel, 

P.S. id habe des Herrn Semper’d poema über die 
Adersbacher Felſen rifh noch einmal vom Alpha bis 
Dmega durdhgenommen, und dieweil die Kranzwirthin 


dies DBlättlein noch nicht abholen fam, will ih Dir ein 
Holtei, Ehriftian Lammfel. III. 2 
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Geſetzel aus diefem Meifterwerke beifchreiben, welches 
zwar mit der eigentlihen Schilderung von Adersbach 
Nichts gemein hat, welch' felbiged darhingegen Du Dir 
jehr wohl als einen Wahlſpruch in’d Gedächtniß graben 
magft, von wegen feiner anmutbiglichen, .gottfeligen und 
beſcheidenen Belehrung, fo es ald Kebensweisheit in a 
Zeilen einfälichet: 
2 „Seht, jeder Vogel hat jein Haus, 

Sein Neft, in dem ihn Niemand ftöret, 

Und, — o das hat ihn Bott gelehret, 

Er höhlt ſich felbft die Felſen aus. 

Seht, jeder Fuchs hat feine Grube, 

Gott räumt auch mir ein Stellchen ein; 

Geſetzt, ed wäre feine Stube, 
So wird es eine Kammer fein.“ 


Daß jenes Stellchen, welches Gottes Gnade Dir ein⸗ 
räumen will, Dir, mein Sohn, ſtets genüge, und daß 
Du dereinſt, wenn Du eine geräumige Stube per tot 
discrimina rerum vielleiht aud mit einer miferablen 
Kammer wirjt vertaufchen müffen, dennoch nit murren, 
fondern den irdifhen Wechfel heiter tragen und auch bei 
fünftigen Entbehrungen die ſchuldloſe Lachtaube bleiben 
mögeſt, ald welche Deine Herren Lehrer Dich jchildern, 
dieſes ift mein aufrichtiger Wunſch. 


Siebenundzwanzigited Kapitel. 
Chriſtian an Rätel. | 
Breslau vom 20, October 1715. 
Ja, mein theuerfter Großvater und liebſte Frau 
Mutter! ic bin nad) der Quarta verfeßet worden, mit 
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Höblicher Nennung bei öffentlicher Prüfung und examen, 
wobei die Herren Herren Schul» Iunfpectoren und hohe 
Magiftrats-Perfonen anweſend. Aber in Duarta ergeht 
ed mir darum etwa übel, weil ſchon jehr große Bengel 
Darinnen find, die mich hohnnecken und ſchlecht machen, 
daß ich Heine bin und etwa nicht fo fauber gekleidet wie 
fie. Machen mir Slede auf die Bücher, ftoßen, zwiden, 
puffen, fonft wär’ es ſchon hübſch. Iſt eine-große, ge- 
raumeKlafjenftube, fieben und vierzig Zungen darin und 


erponiren wir ſchon des Phädri Fabul'n. Sind unter: 


ſchiedliche, Teichte und fchwere jcheint mir etwan. 

Ach ich gedenke wohl.mit inniger Sehnſucht und ver- 
zehrendem Berlangen an bie ſchöne Zeit auf die Hunds- 
täge zurüd, wo bei meinen Lieben war. Denn bie 
Muhme Kathrine ift mir doch immer 'was Neucd und 
Fremdes, und die Marie-Liefe kann mir doch meine gute 
Mutter nicht erfegen, um Gotteöwillen?. So bleibet ſtets 
Verlangen nad. Der Weg herein über Nacht war fo 
weit recht Iuftig, daß ich war bei kuhler Nacht gegangen, 
weil bei Tage die Hise jehr groß. Das war ein guter 
Nath vom Vater Rätel. Der alte Gienilfe, mit dem id) 
wanderte, mir auch mein Biffel Wäſche trug, ift noch fehr 
flink auf feine Füße vor das lange Botenlaufen, denn er 
laufet [don Botengänge zwiſchen da und dort, feit feinem 
zehnten Lebensjahre, wo er nun ſchon hocher Sechsziger 
ift! und greift noch ſtracks aus, fo mußt’ ich dazu fehen, 
um nur gleihen Schritt zu halten mit ihm. Iſt aber 
ſehr verfchlafen, und hat es bei der halbhundertjährigen 
Botenlauferei fo weit gebracht, Daß er gar im Gehen fein 
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Schläfchen macht. Mas ich ſonſten nicht vor menſchen— 
möglich geglaubet. Da wir nur ein Stückel über bie 
Shöneiher Windmühle hinaus, fprady er zu mir, id 
will ein Brünfel niden, wenn ein Graben fümmt, thu' 
mich aufweden, Lammfell's Chriftel, daß ich nicht etwa 
ftolpere! Und fchlief fchier den ganzen Weg, fund aber 
dabei akkurat alle Fußfleige und Raine, bid daß wir 
vollends in Bredlau waren. 

Lieber Herr Großvater!! es ift mir fehr öde und trau- 
rig bier. So groß nad) daheime war die Schnfudht 
nicht gewefen vor den Ferien; dadurch daß ich wieder bin 
bei Euch gewefen, ift fie ſehr geftiegen. Es ift beffer vor 
mich, daß ich jo felten wie möglidy aus meiner Ordnung 
fomme, denn was der Dienid weiß, Daß ed nicht zu 
ändern ift, bad träget er leichter, dahingegen wo er ver 
meinet, ed laſſe ſich Abwechslung maden, fo fleiget feine 
Ungeduld. Derohalben id zum heil. Weihnachtsfeſte in 
Sottesnamen bier verbleiben will, und nicht erft den 
Grund meiner Gefühle aufrühren, mit kurzem Wieder: 
fehen und gleih darauf. erfolgendem Abſchicd. Habe 
auch genug zu thun, dak ich bei Ehren bleibe in der 
Klaffe, weil ffe mir Alle auf den Dienft paffen. Denn id) 
bin der Einzige, der zu Michaelis trandponiret worden, 
und fehen fie mid mit Neide an, möchten auch gerne 
Händel wider mich anfangen. Jedoch Hüte ich mich jehr 
und gehe meinen Gang ſtille weg. Auch habe einen 
gutten Freund gefunden, ſchon um zwei Jahre älter denn 
ih, und noch immer in der Quarta. Sf, glaub’ ich, ein 
Biſſel faul im Lernen, aber ein feelendguter Zunge, au 
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eine Waiſe wie ih, nur daß er keine Mutter auch nicht 
mehr hat, und muß ſich fo durchſchlagen. Diefer ift nod) 
einmal fo groß wie ich, ein hübfcher ftarfer Purſche, der 
Ramm-Julius heißt er, und hat gefagt, wer das Heine 
Lammfell [hädiget, ſolchem reiß’ ich eine Handvoll Wolle 
aus feinem Schädel heraus. Da fürdten fie fi vor 
ihm, denn er nimmt ed mit Allen auf und ift der Stärfite 
in der Duarta, nur leider nicht im Lernen. Und id) helfe 
ihm mandesmal bei'm Eprercitium und den Aufjäßen. 
Da beißet ed alfo: ein Mann Hilft dem Andern. 

Der Zunfer Ferdinand erzählet fehr vielerlei von 
feinen Reifen in die Gebirge und die Marie-Lieſel muß 
dfterd das gnädige Fräulen Marianel befuhen. Die 
haben auch einen Narren gefreffen an dem Mädel. Die 
Muhme Kathrine bildet fi) nichts Kleines ein auf die 
hübſche Pflegetochter. Der Zulius fpricht immer, wenn 
fie mitfammengingen, da thäte die alte Muhme jo dide 
und pabig, wie wenn Dr... Eihr Vetter wär. Er hat 
mitunter folche grobe Sprüchwörter, der Sulius, aber er 
meint ed halt doch gut zu mir, davor id) ihm muß danf- 
bar fein. Er wohnt zur Einmiethe bei einem armen 
Flid- Schneider, welcher felbften Nichts zu beißen bat. 
Sn einem großen Hofe, wo vielerlei ſolche Heine Loſcha— 
mente find, vor geringe Reute, und heißet der „Siechdich— 
für,” war früherer Zeit eine fchlechte Herberge, hatten 
Näuber ihr Wefen darinnen und foll eine Magd dafelbften 
gedienet haben, die das ganze Räubergefindel in den 
Keller gelodet und die Thüre hinter ihnen in’d Schloß 
geihmiffen, wo fie alsdann dem Arme der Gerchhligkeit 
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überliefert wurden. Darum jo nennt man das Gehöfte: 
„ſieh Did, für!“ Aber wer weiß auch, ob es wirklich 
wahr iſt? 

Nun errathet einmal, wen ich dorten geſehen habe, 
wie ich verwichen bei'm Julius in Beſuch war, wo wir 
mitſammen unſere Arbeiten machten? Das iſt ſchwer 
zum treffen! Niemanden ſonſt als den ehemaligen Herrn 
- Zeiöfe aus Krickwitz, wo er Hofemeiſter draußen war. 
Selbiger verdient fein faured Brot mit Lectionen geben 
in Heinen Bürgerhäufern, und er erfannte mich gar nicht. 
Hernadhern, wie ich ihn angeſprochen und habe von un- 
gefähr Erwähnung gethan, daß aud die Fräule Marianeı 
jegund in Breslau wohnet, hat es ihm einen ordentlichen 
Stich gegeben, und käſeweiß ift er geworden. Mill 
Nichts von dorten miljen. 

Der Herr Doctor Tralles hat mich fehr belobet von 
wegen meinem Fleiß in der Schule, denn er kennet alle 
Herrn Lehrer, fo fragt er um mid), und ſchenkt mir öfter 
einen Behmen zum Bernafchen. 

.&8 giebt jedoch hier außerordentlich viel arme Leute, 
auch gebrechliche, an den Eden und fonften. Wer denkt 
da an Nafhen? Wenn ich, daß ich ſatt zum Eſſen habe, 
was fol mir mein Ueberfluß, und die andern erleiden 
Mangel? Am liebften ſchenk' ich ‚einem alten Soldaten, 
der hat nur einen Arm. Wenn id) den von weiten ſeh, 
fo bin ich fir bei ibm. Schade blos, daß er von der In» 
fanterie iſt. Oder vielleicht auch ift ed gut. Denn wenn 
ed ein Hufare wäre, müßt’ ich gar zu viel-weinen. Ver⸗ 
geßt nur ja nicht unfere Grabftäten, daß die Rofenftöde 
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über Winter dicht in Stroh eingebunden werden, fonften 
-verfrieren fie. Im Übrigen weiß ich heute Nichts mehr 
zu vermelden und fchlüffe diefen Brief, 

So eben jhidt die Fräule Marianel um benfelbigen, 
und daß die Marie» Liefe mittommen fol, es ift was zu 
nähen bei Majors. Die kann ich aber nicht gut aue- 
ae Womit ich verharre Euer vielgeliebter Sohn 

EHE e. 


Chriſtian an Rätel. 
Bredlau zum 1. Jaͤnner 1776. 

Bei dem Antritte diefes neuen Jahres, welches Gott 
und wiederum wollte erleben laſſen, ftellt ih Euer ge- 
treuer Enkel und Sohn gehorjamft ein. mit feiner Gratu- 
lation und Verehrung, herzallerliebſter Vater Rätel und 
Mutter Anne- Marie. Der Jahreswechſel erflung fehr 
feierlih mit Slodenfpiel und Poſaunen von den hohen 
Zhürmern herab, um Mitternaht 12 Uhr, da ein Fahr 
das andre ablöfete, was mir-in die Seele ging. Denn. 
wir waren aufgeblieben, die Muhme Kathrine, die 
MaricsLiefe und ih. Maren bis 104 Uhr in der Kirche: 
geweſen und gebetet. Es ift dod immer etwas fehr 
Feierliches, fo ein ganz neues Bahr, wenn ed zum eriten 
Male tommt, und das alte ftirbt dahin! Denn wer weiß, 
wie ed nun ergeht auf Erden und au) mit und? 

Die Marie-Liefe auch, und ich ganz bejonders, wir 
begeben ed gar fehr, daß wir heute früh nicht konnten 
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die Hand küſſen und taufendmal Glück wünſchen. Alfo 
darum fchreib’ ich, damit Sie herzallerliehbfter Großvater 
und Mutter unfern guten Willen ſeh'n und kindliche 
Meinung. | 

Zum Weihnachten find wir bei Fräule Marianel ge— 
wefen, die Liefel und ih, und hat jedes ein Bäumel ge: 
kriegt und Wachsſtock bunt bemalt, fo wie Nüffe, Aepfel 
und Pfefferkuche. Sch hab’ meine dem Julius gefchenkt, 
denn wer befcheert ihn ein, und wer denft an ihn, den 
armen Wailenjungen, der weder Bater hat, nody Mutter? 
Das ift Sehr trauerhaftig, wenn einer fo ganz alleine da 
fteht, und nur Gotted Wille, wann er nicht ſchlecht wird. 

Der Zulius fpridyt, id wär ein tummer Zunge, daß 
ich die Menſchen fo lieb hätte, fie wären's gar nicht werth 
und wären lauter Kroppzeug, fpricht er immer. Aber 
ih glaube wohl, er irret ih nur, weil ihm Feiner feine 
Liebe nicht bezeigt hat. Denn wenn. er fo gute Anver« 
wandte befäße, gleich mir, müßte er fie ſchon lieb haben, 
wie ich thue. Und mit der Ficbe zu den Menfchen kommt 
es mir nu einmal gerade fo vor, wie mit der Liebe zu den 
andern Thieren, wie man eins, oder zwei nur erft recht 
gerne hat, fo folgen geihwinde die andern nad. Ging 
mir's nicht fo mit meinem Blaufchlden? Da hatt’ ich 
bernady alle Bögelchen lich, die ich jah "rumfliegen. Und 
mit den Menfhen nicht anderd. Denn wie ich fehe einen 
Herrn über die Gaffe gehen, der ein Biffel alt ausficht, 
jo denP ih gleich, der hat gewiß einen kleinen Chriftel zu 
Haufe, zu dem er ein guter Vater Heinrich ift! Und feh’ 
ih eine Frau, fo dent ih nur: wie lich mag die ihren 
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Sohn haben; und ihr Sohn fie; ſo wie ich und mein 
Mutterle zufammen. Das hab’ ih aud dem Zulius 
repartirt, und da wurd’ er ftodftille.e Denn wie ſchon 
gefagt habe, er meint e8 eigentlich nicht fo böfe, nur blos 
daß fie ihn tückſch gemacht haben. 

Wir kriegen hübſch viel auf für die Klaffe, denn mit 
dem Lateinſch-Lehrer ift nicht zu fpaßen, und das Biffel 
Griech'ſch fol auch cultiviret fein. Alſo ich werde vor 
dieſesmal mein Briefel beendigen und verbleibe unter 
nohmaliger Anwünfdhung eines glüdjeligen neuen Jah— 
red der alte gehorſamſte Chriſtel. 


Rätel an Chriſtian. 
J— den 28. Februarius 1776, 
Du weißt Ihon, mein theurer Chriftian, daß den 
Winter hindurd mit dem alten Rätel nicht mehr viel 
Geſcheidtes anzufangen ift. Ich friere fo zu fagen ein, 
und mit dem Schreiben will es dann der gichtifhen 
Nedereien wegen gar nicht fort. 

Ich überjende der Muhme Kathrine die paar Thaler 
Koſtgeld für Dich und laſſe fie unbefännter Weife bitten, 
fie möge nicht vor übel nehmen, daß es fo fpäte nach 
Neujahr eintrifft. Es hapert halt auch an allen Eden 
und. Enden mit dem licben Gelbe. 

Wir haben einen rechten Schröden und Betrübnuß 
gehabt, von unferer alten ehrlihen Söphel, welche in 
voriger Woche unverhofit mit Tode abging, ebe jie, oder - 
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wir es uns verſehen konnten. Zwar wie alt ſie gewor— 
den, weiß Niemand als der liebe Gott, denn- fie wußte es 
jeldften nicht, außer daß fie die Wahl frei flellte zwifchen 
fufzig und fiebenzig herum; um dieſe Drebe, fagte fie, 
muß ed fein. Gelitten hat. fle nicht viel. Der Herr bat 
ed kurz gemacht mit ihr. Deiner gedachte fie noch in 
ihren legten Gebeten. Gehe ein, Du getreue und fromme 
Magd, zu Deines Herren ewigem Frieden! 

Deine Mutter will nicht geftatten, daß ich ein ande: 


red $rauenzimmer in’d Haus nehme. Sie fagt, feitden 


ihre Kinder fort wären, gäb' ed ohnedies der Arbeit fo 
wenig, daß ed eine rechte Schande fei, und fie leidet es 
nit. Da find wir denn, fie und ih, ganz alleine und 
dad Heine Häudlein dünket Einem ſchier zu groß. 

In Kridwig alles bei'm Alten, wie die Kranzwirthin 
vermeldet. Diele brave Frau meint ed zu Deiner Mut- 
ter noch immer auf's Befte, und id babe fie lieb troß 
ihrer albernen Schwaßhaftigfeit. Werde ihr auch nie 
vergeflen, daß fie es ift, durch welche Deine guten Eltern 
und ih zufammen famen; wofür dem großen Gott Dank 
und Rob in alle Ewigfeiten ! 

Deine Mutter umarmet Dich taufendmal, und id 
bin Dein Did) liebender, aber ſchrecklich froftiger Vater 
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Chriſtian an Rätel. 
Breslau XVliten Aprilis 1776. 
Sold ein ſchönes Metter als geſtern bier geherrſchet, 
meine allerliebſten Aeltern, könnt Ihr gar nicht gedenken. 
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Bevor ich aber weiter ſchreibe, ſoll ich excusiren, daß ich 
mich ausgedrückt: Aeltern, gleichwie als ob mein einzig: 
ſter Großvater Rätel der Ehemann von meiner leiblichen 
Mutter, welches doch keinesweges, weil er der Oheim 
meines ſel. Vaters. Folglich iſt er mein eigentlicher 
Groß⸗onele und habe ihn doch ſtäts vor Großvater eftie 
miret, fo fann ich auch balde ſchreiben; Vater! denn ed 
iſt kürzer, und hat als Vater gegen mich gehandelt, nad. 
wie vor. Mill ich mir einbilden, diefer ſeye jegund mei- 
ner Mutter Anne» Marie ihr Ehegefpons, und fie feine 
Wittib mehr und nenne Beide in bed Himmeld Namen: 
liebe Aeltern. Bin ich ja doch ihr Beider gehorfamer 
und dankbarer Sohn. Und habe geftern viele Schod- 
male an Beide gedacht, wo zum Zeichen dieſe abgetreugte 
Blauvelfen oder Beilhen in dad Briefblatt einlege. 
Denn wir gingen mitfammen: ich, die Marie-Liefel, Die 
gnädige Fräule Marianel, der Junker Ferdinand und 
auch der gnädige Herr Major von Rummel, fo bie große 
Schur hatte, wo er muß inspiciren, ob ſämmtliches 
Königliche Militare feine verfluchte Schuldigkeit thut? 
bei Tag und Nacht. Und der Herr Major nahmen und 
mite auf die Feftungswälle und Pafteyen, wo die auf- 
gehauften Kugeln liegen, von allem erdenklichen quali- 
ber, große und Heine, was der Soldate die „blaue. 
Bohne“ nennt. Diefe Mord-Rugeln lagen auf Gotted 
grünem Rafenwerk und dazwifhen wimmelte der Boden 
von puren blauen Beildhen, roch immer eins ſchöner wie 
das andre, .eine ganze Pracht, wie ein blaues Tuch aus— 
gebreitet. sup die blauen Veilchen gefielen mir beffer, 


als dic blauen Bohnen. Derohalben ſchick' ich diefe den 
lieben Aeltern, und Gott bewahre jeden Chriſtenmenſchen 
vor der blauen Bohne, daß fie ihm fein Glied wegreiße, 
wie meinem fel. Bater feinen Linken. 

Die Andern rannten überall herum, ritten auf den 
Kanonen, die Fräule Marianel nicht minder, Tießen fi 
erklären, wie Died und Jenes heißet bei der fortification 
und den Geſchützen. Unterdeffen hab’ ich mir blos alleine 
die Veilhen betrachtet und wollte fie zählen, es ging 
aber nicht, waren ihrer zu unzählig viele Tauſende über 
die grünen Paſteyen hinunter bis in die Feftungdgräben, 
Millionenweife. Konnte nidt mit Zählen zu Stande 
lommen. Die Kugelhaufen jedody vermochte fehr gut 
zu zählen und die blauen Bohnen einzeln aud. Zuerft 
war mir jo betrübt, da wir auf die Wälle famen, weil 
ih nur an Krieg und Bleffuren denken mußte, bei den 
vielen Kanonen, Mörfeln und Kugeln. Späterhin, da 
id die Veilchen nicht ftreiten fonnte mit Zählen, waren 
ihrer zu viel, gedachte ich mir, fo geht auf jede blaue 
Bohne zu der armen Menfhheit Schmerzen und Qual, 
ein Zaufend blaue Veilchen und drüber zu der Menfd: 
heit Freude. Die läßt der liebe Gott aus dem grünen 
Boden wachſen, auf den die ſchlimmen Menfchen ihre 
Mordkugeln legen, und bat denn der liebe Gott dod) 
mehr Vorrath an Blumen, als der Menfh an Kugeln! 
Da ward mir wiederum fröhlicher, und die Sonne ſchien 
wie im Sommer, daß meine Seele zappelte in mir, id) 
wollte nur, fie hätte können glei von der Paftei hinüber 
fliegen auf's Nicolai-Thor zu und hinaus zu meinen 


beften Aeltern. Aber heute hat Aprilis feine Mucken 
hervorgefucht und es ſchneibt wie nichts Gutes, und flö- 
bert, daß Eind feinen Hund nit möchte hinausjagen. 
Sind aber dennod in der Schule gewelen und hat kei- 
ner nicht gefehlt, außer mein guter Freund Julius. Wird 
morgen über Mittag im carcer brummen müffen, dazu 
lacht er nur blos und fpricht, zu Haufe hat er auch nicht 
mehr, ald cin Stüd Brot. 

Zunfer Ferdinand wird diefe Dftern zur Secunda 
reif, fagen fie. Das geht geſchwinde. Wie wir Katho- 
liichen den Ausdrud haben: wer's Kreuze trägt, der jeg- 
net ih; oder wer den Papften zum Better hat, der kann 
leichtlich Cardinal werden. Dad macht fein Lehrer Herbft 
und die hohen proteetionen. Sch muß mir felber alleine 
forthelfen, und das ift für meine Zufunft beffer, weil id) 
feine Erbgüter nicht zu erwarten habe, wie der Serdel. 

Sch vergönne ihm fein Guted, wenn er nur aud) 
gewiß ein recht mildthätiger Herr wird, denn ed hat gar 
fo viel Elend auf diefer Erde herumlaufen. Was unfer 
Eins bier mitunter ſieht, das iſt zum derbarmen, liebe 
Aeltern! 

Alſo meine Sbphel iſt auch todt? So ſtirbt der 
Menſch weg. Mir iſt bange um ſie, wie es ihr etwan 
wird ergeben mit ihrem tauben Gehöre, bei der himmli— 
ſchen Heerſchaaren ihrer Musica? Wenn fie folde Con— 
fuſion macht, wie im Schöneicher Kieferbüfchel, kann ſte 
garftig anftoßen. Doch das wird der liebe Gott ſchon 
zu ihrem Beften einrichten, und höret vielleicht jetzund 
beffer, denn wir, die arıne, taube Söphel. 
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Ich zähle ſchon wieder die Täge bis in die Hunds— 
ferien. Aber nur Geduld. Bis dahin muß noch viel 
Waſſer durch die Oder laufen. Und ich viel griechiſche 
Vocabeln erlernen. Das find bittre Pillen zum Ber 
ſchlücken. Aber nicht fo groß zum guten Glücke wie bie 
blauen Bohnen auf dem Breslau’ihen Walle. 

Der Zulius ift jet ein Biffel beffer dran, weil ihm 
fein Bruder aus Delße eine Heine Unterſtützung zukom— 
men läßt. Das ift eine wahre Hilfe für den armen 
Menfhen. Er geht audy wieder ganz proper einher. 
Ein anderer Bruder von ihm, hör’ ih, und.etwad an 
Schweſtern, find in die fogenannte neue Welt gegangen, 
aber nicht in die, fo wir hier in Breslau haben, fondern 
weiter bis an den Miftpippi, fo beißt das Gewäſſer, was 
dort fließt, wie hier die Dder, oder viadrus, nur breiter 
foll der Mifipippi fein. Es waren ihrer breizeh’n Kin- 
der, und der alte Ramm ſchon fo ſchwach um den Kopf, 
daß er nicht mehr gewußt, wie fie getaufet? und hat die 
Jungen und Mädel nit auseinander gekannt, und 
meinen Zulius immer Barbara gerufen. Nun find fie 
fämmtlid) todt, oder auseinander geftreut; welche gar 
bi8 an den Mifipippi. Nur der in Delße weiß man wo 
er ift, und hat fein Auskommen bei herzoglichem Hofe, 
- oder was er fonften ift. Da fpeculirt auch der Julius, 
daß er möchte bei fürftlihen Durdlauften anfommen, 
denn mit dem Lernen gebt e8 fhwer. Schwerer nod),. 
als bei mir, wenn ich nicht gerade meinen jchweren Tag 
babe, bei mir ift es ungleiche. Aber bei'm Julius 
macht's wohl mehr, daß er keine rechte Luſt nicht bat, 
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Kopf zum Verſtehen hat er ſchon. Er iſt auch katholiſch, 
aber macht ſich Nichts daraus. Und darüber disputir 
ich auch ofte mit ihm, denn was einer einmal vor eine 
religion von Erziehung beſitzet, fo ſoll er feſte dadran 
halten, weil es von Dben kommt. | 

. Sie fpreden jegund allgemein bier zu Lande und 
aud bei Majord, wo der Herbft verzählte, ber ift ein 
großer Feind von und Katholifhen, daß die Zefuiter 
bleiben werden in Schlefien und Breslau, auf Befehl 
feiner Majeftät in Preußen contra Sr. Heiligkeit. Denn 
Pius VI. hat eö anders haben gewollt, weil aber Rom 
zu weit ift, machet unfer König, was er will, und fie 
werden die Univerfität hier behalten und auch zu Teelfor- 
gen. und predigen, nur daß fie nicht mehr Zefuiter fih 
benamfen dürfen, das erlaubt Se. Heiligkeit ein vor alle 
mal nit. Der Herbit ſprach, das wär’ zu tolle, ber 
Deberfte in Roma löſete fie auf, und der reformirte König 
gab ihnen Zufluht! Aber der Major lich ihn harte an, 
den Herbft, was er fih denn gedächte? ob er's vielleichte 
befjer verftünde, wie der große König? Der wüßte, was 
vor gute Kehrer die p. Jeſuiter wären, und kluge Leute, 
und weil S. Maj. auch ein Huger Herr wäre, und fein 
Betbruder und Dudmäufer, fondern ein Soldate, darum 
jo tHät er mit ihnen Partie machen! und wer ben König - 
tadeln wollte, der müßte wohl befoffen fein! Das war 
Waſſer auf der Marianel ihre Mühle, dad vom bejoffen 
ſein, weil fie immer ſpricht, der Herbit befüffe ih, und 
da gefiel ihr dad und lachte. 

Der Herr Herbft erwiederte blos noch, fs hätten den 
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Papſt Ganganelli vergeben mit Gifte, jegund würden 
ſiess zum Danke audy noch dem Könige thun, da würd 
er's hernachern haben! Sp biffen fie fih 'rum, und bie 
Fräule Mariandel machte noch „närr, närr!’ Sie kann 
den Herbſt vor den Tod nicht ausſtehen. Ich auch nicht. 
Weil er immer ſo auf uns ſchimpft, und haben ihm doch 
Nichts gethan? 

So werde ih mein Schreiben in Gotteönamen wieder 
beendigen und verbleibe ich lebenslänglich Euer 
Shriftel. 


u, — — — 


Chriſtian an Rätel. 
Breblau am 2ten Julius 1776. 
Vielgeliebte Aeltern! 

Diefesmal thu ich eine gewaltig große Bitte und gebt 
mir faft harte an, daß id) darmit kommen joll. Uber was 
thut einer nicht aus Freundſchaft, wenn er feinen Freund 
möchte zufrieden fehn? Sobald der liche Vater Rätel 
will blieen auf das datum von diefem allergehorfamften 
Bittfhreiben und wird Iefen den Monat Julius oben 
darauf gefchrieben, kann er ſchon muthmaßen, für wen 
die Bitte eingerichtet; der felbige führt diefen Namen 
auch. Weil doch der arme Julius feinen Menſchen hier 
nicht hat, nach der Delße zu feinem Herrn Bruder därf 
er nicht reifen, das leidet die Frau Schwägerin nicht, iſt 
eine böfe 7 und der Bruder muß ihm die paar Behmen 
beimlicherweife zufteden. Und bis an den Mifipippi 
kann der Zulius doch nicht in die Ferien reifen, das ifl 
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zu weit! Alle Sollegen geh'n auf Die Bacanz, außer wo 
die Aeltern Breslauer find. So ift ihm ſehr bange und 
möchte aud ein Maulvoll frische Luft ſchöpfen, fpricht er; 
im Siehdichfür wär’ fie fehr ſparſam. 

Weil doch Pla ift in meines guten Vaters Nätel 
feinem Haufe -und im fchlimmften Falle der tauben 
Söphel ihr Kammerle, fo dacht' ih nur — 

Um das Biffel Nahrung wird's ja nicht fein, will 
mir ’3 auch feelendgerne von meiner eigenen abdarben, 
was der Julius verzehret, daß der herzallerliebftien Mutter 
Ausgabebüchel keinen Schaden nicht fpüret. Und bitte 
viel tauſendmal Ihr werdet’s mir erlauben. Es ift ein 
Iuftiger Purſche, voller Flaufen, und hat mich gar gerne, 
hilft mir immer gegen die andern, daß Feiner mir därf 
fonträr fein. Sie fagen, wenn er mit mir gebt, ed wär 
wie ein großer Fleifherhund mit einem Mopfel, wo fie 
aud gute Freunde find, und mit dem EFleinen fpielt jo 
fubtile wie möglid. Denn er war der Größte in Quarta 
und jest in Zertia ſchier auch. Sch hab ihm fo viel 
erzählt von daheime, imgleichen von des Herrn Vatern 
ſchönen Büchern, die find fein casus fpriht er, voraus die 
in Sauleder! Lieſet auch immer bei mir in Rätels Chro- 
nifa und lernt Getihte aus Pocten, den Günther weiß - 
er [hier auswendig. Er ſpricht, er wäre felbften auch fo 
eine Art von Schenie, und Reime kann er auch [don 
maden. Er ift nad Tertia aufgerüdt zu Oftern, aber 
durchaus gegen mich nicht voller Hochmuth wie die 
Tertianer find gegen und Duartaner. 


Bei den Zefuitern rechnen fle von unten, da ift die 
Holtei, Ehriftian Lammfell. TIL 3 
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erfte Klafje die niederfte; bei und ift ed umgekehrt. Doch 
das ift egal. Das Wichtigſte wär’ ſchon die Erlaubniß, 
daß ich dürfte den Zulius mitebringen. Ihm hab’ ich 
wohlweistih Nichts eröffnet, daß ich feinetwegen ſchreiben 
will, damit er ſich nicht grämt mit abſchlägiger Antwort, 
und krieg' ich Zufage, ift hernachern die Neberraihung 
um fo viel größer. 

Aber nicht daß ich möchte ein Duälgeift fein. Die 
lieben Aeltern wiffen am Beften, was da gut ei, und 
deffen befcheide ich mid) gerne als folgſamer Sohn 

Chriftian. 


Rätel an Ehriftian. 
Moon sten Julius 1776. 
Mein theurer Sohn! 

Lägen un die Beweife Deines guten, menſchenfreund⸗ 
lihen Gemüthes nicht ohnehin vor Augen, wie Die 
reinen Goldadern eines offnen Bergbaued, dann wäre 
Dein Schreiben vom 2ten bujus ein gültiges Zeihen 
dafür, Es ift dankbar von Dir, daß Du demjenigen 
eine Heine Freude machen willft, der Dir Schuß verleihet 
wider jene Ucbergriffe, fo unfläthige, auf ihr Bißchen 
Körperfraft flolzirende Flegel ih allzuhäufig geſtatten. 
Diefes ift leider im Leben nicht anders, denn in ber 
Schule. Mein Sohn, müffen wir nicht dad Leben an 
und für ſich wie eine Schule betrachten, aus welcher wir, 
alten Kindern gleih, endlich audtreten, höchſt ungewiß, 
ob wir bei jenem großen examen, welches dermaleinft 
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abzulegen, nit gar mit Schanden beftehen werben? Da 
wird weder gerechnet wie in Eurem Gymnaſio von 
Serta nad Prima hinauf, noch wie bei denen Herren 
patribus von Prima nad Serta und Selecta, oder von 
Infima nad der Rhetorica empor? Sondern wird heißen: 
auf diefen oder jenen Stern! Der gute Schüler auf einen 
milden Planeten, wo Mild und Honig fleußt; der un: 
bändige vieleicht auf einen jener Wandelfterne, die als 
Zuchtruthe dräuend durch die unermeplihen Räume da— 
bin faufen und braufen. Da wird nicht gefragt: haft 
Du gelernet Deine Lection herfagen? fondern vielmehr: 
haft Du, was Dir ald pensum aufgegeben, anwenden 
gelernet zum Beſten der Menfhheit? Und wer, mein 
Ehriftian, dürfte dann nicht Urfache finden, an feine 
Bruſt zu Schlagen, und auszurufen: Gott fei mir Sünder 
anädig? — 

Merden und herzlich freuen, Deine Mutter und ich, 
den Julium aufzunehmen, mag fidh'd bei und gefallen 
Iaffen und fürlieb nehmen. Denn Schmalhans heißet 
jegund Küchenmeifter und ift jene Zeit vorüber, wo id) 
mit Deinem el. Vater bei großen Näpfen voll Wein- 
punfd das neue Jahr heranwachte. 

Tempora mutantur, Dad Geld wird immer Tnapper, 
uud bewahre ich Deinen güldenen Univerfitätsihaß, wie 
ver Drache einen verfunfenen eifernen Kaften in ber 
Höhle. Es ſoll mid erfreuen, wenn Dein Zulius etwas 
Poetiſches an ſich trägt und in fih. Auch dabei aufge: 
fragten Temperamentes ift, daß er einiges Leben in’s 
Leben zu bringen vermöge, Ich kann's gebrauchen, denn 
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ach, .... wie unzählige Male gedenke ich Deines Vaters. 
Wie dieſer ſtets friſch und luſtig war, daß meine Seele 
ſich an ihm erlabete! Infandum renovare dolorem! mit 
dem erhabenen Heiden Virgilio zu reden. 
Wir erwarten Euch mit ungeduldiger Freude, Deine 
Mutter und ih. Ueberlaufe Did) nicht und trinke nicht, 
fo lange Du erhiget biſt. Es ift ein [höner Sommer 
heuer, Gott fei Dank! Meine Taffel- Birnen braten 
recht in der Sonne und werden Stüde wie bie Heinen 
Kürbfe. Dein treuer Vater 
Rätel. 


Postser. Dem hochgelahrten pl. tit. Herrn Dr. Tralles 
vermelde meinen gehorſamſten Empfehl und würden 
hochderſelbe mich zu erneuerter reconnoissance ſehr ver- 
bindlich machen, wenn dieſelben mir vielleicht etwelde - 
Bände, einen um den andern, von den jegund vielge- 
priefenen Leſewerken des ficheren Herrn pl. tit. Johannes 
Thimotheus Hermes, ſo Sie doch gewißlich beſitzen, als 
getreulichſt und völlig unverletzt wiederum zurückzuer— 
fattendes Darlehn, etwan anvertrauen wollten? Eines 
betittelt ſich wie man ſagt: „Miß Fanny Wilkens.“ Und 
das andere heißet gar: „Sophia's Reiſen von Memel“ 
nah — — id weiß nicht wohin? Dabei fallt mir, Gott 
verzeih’ mir die Sünde, unfere taube Eöphel ein, welde 
zwar Sophia hieß, meines Wilfend aber nicmald in 
Memel war. Sollen aber fehr ergößlih und lehrreich 
fein; beides. Trage bem ‚Herrn Tralles diefes mein Ans 
fuchen befcheidentlich und nicht minder angelegentlid) für. 

R. 
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Chriftian an Rätel. 


Bredlau, den 14. September 1776. 

Herzlich geliebtefte Aeltern ! 

Weil doch der Julius mir gar keinen Frieden giebt, 
daß er will fein Dankſagungsſchreiben für die Ferienzeit 
an Euch abgeſchickt willen, fo kann ſolches unmöglicher— 
weile beftellen, ohne gleichfalls auch Etwas zu fchreiben, 
ſonſt hätte noch geharret damit, bis in fommenden Mo- 
nat, weil wieder viel zu thun ift. Ich möchte halt vor 
mein Leben gerne kommende Dftern hinauf nad der 
Tertia und vielleicht geht e8 auch, wenn fie mich nicht im 
Examen werfen, vor allen Zuhörern, dad wäre ſchändlich. 
Da ift einer von den Herren Lehrern, der tft fo gegen 
mich, es ift nicht zum fagen und warum, ich weiß es 
nicht, und er weiß es vielleicht felbften nicht am Ende. 
‚Nennen thu’ ich nicht, daß ich feinen Namen dem Papiere 
anvertraue, denn die Wände haben Ohren, jondern nur 
mit dem erſten Buchftaben, fo heißet r N.N., ift ein 
recht falfeher Kerl, Durch und dur, und wo die Aeltern 
ihn nicht ſchmieren, mit einer Buttellje Wein, oder fonften, 
da ift fein freundlich Wort, immer nur Zabel, auch auf 
Müh’ und Fleiß; wenn doch Einer es fo gutt macht, wic 
er fann, denn Du heilige Sungfrau, ultra posse nemo 
obligatur! Aber auf dieſes Ohr ift er taub, der Herr 
N. N., noch fhlimmer denn die fel. Söphel. War vor- 
geftern fein Geburtstag, und die Klaffe hat zufammen 
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geihoflen, auf zreci Flafchen ober» Ungerfhen und eine 
Torte mit Zuderguß, das war ein Altar mit einem Feuer 
von rothem Zuder, follte unfere Liebe fürftellen.. Meine 
ift nicht fo Hißig zu ihm, wo doch fonften meine Herrn 
praeceptores achte und [häße. Hat er fidh nicht orbent- 
lich laſſen den Gollectenzettel Dazu geben, wo wir und 
aufnotirt hatten, wie viel daß jeder zahlen thäte für's 
Geſchenke nad feinen Kräften? Bei den Reichen, wo 
10 Behmen ftunden, oder 5, ba neigte er fich, wie er's 
durchlas. DieMeiften ftunden mit 2 Behmen, da macht' 
er weiter Nichtd ber. Da er aber an mid) fam, lad cr fo 
recht ſpöttiſch: Chriftian Rammfell, einen Behmen! und 
ſchnitt feinen häßlichſten Fluntſch danach. Sch dachte bei 
mir, fluntfhe Du nur, deöhalb geb’ ich künftigesmal auch 
nicht mehr, und reiche lieber den andern Behmen bem 
erften beften Bettler dar. 

Neujahrögefchenfe muß mein guter Großvater ja 
ohnehin ſchon ſchicken für Dich auch, dacht’ ich, 's ift eine 
rehte Schande, bid zu einem Thaler fchlefifh! So viel 
Geld! Der Zulius fpricht, weil er gar Keinem nicht ein 
Paketel zum neuen Zahre auf'd Katheder-Brettel hinlegt, 
deshalb wären ſie ihm ſo aufſätzig? 

Ein Biſſel 'was Wahres kann ſchon immer dabei 
ſein; aber es giebt auch Ausnahmen. 

Lieber Großvater! geſtern hab' ich 'was mit ange— 
ſehen, da bat ſich mir alles im Leibe rumgedreht und 
bin ganz übel geworden, einen armen Deferteur, der hat 
müſſen Spießruthen laufen, auf und ab, daß ihm fein 
ganzer Pudel ift zerfleifchet worden, und haben die Fetzen 
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beruntergehangen wie da von einem abgelhundenen 
Baume Seine eigenen Kameraden haben fo ftarf auf 
ihn gehauen, blos weil er ein Biſſel war weg gedefertirt. 
Sf das nicht graufam? Nur bis hinaus nah Gräbfchen 
war er gefommen, fo hatten fie ihn ſchon wieder erwiſcht. 
Er ift ein Ausländer und hat wollen fehen, was fie bei 
ihm zu Haufe mahen? Müſſen fie ihn derohalben gleid) 
ſo niederträchtig mißhandeln? Und wie fann ein gercdh« 
ter Monarche fo etwas erbulden? Meine Gedanken davon 
find, daß feine Majeftät von diefen barbariichen execu- 
tionen feine MWiffenfchaft erhält, und muB ihm joldyed 
beigebracht werden, wenn er wieder einmal hierher reifet. 
Die Muhme Kathrine die giebt mir darin vollkommen 
Recht, wenn vielleicht ihre epliche aufammen gingen und 
ihm entdedten und es decouvrirten dem Sriedrid Rex, 
denn ed ift eine Schande, wie ed zugeht in diefer Welt. 
Ich möchte mir gar zu gerne wieder ein Bögeldhen 
halten, oder ein paarel, nur blos über Winter zur Kom— 
panie; aber die Muhme Kathrine verlaubt dieſes nicht, 
fie Hedferten alles voll, fagt fie, zu weiter Nichts wären fie 
gut. Denn fie hält fehr auf ihre Saden, und es ficht 
auch immer aus wie lafirt, dad muß man ber Marie⸗Lieſe 
laffen, die räumt auf. Der Julius hat mich, glaub’ ich, 
darum mit lieb, weil ihm halt auch die Marie» Kiefe fo 
gut gefällt, und ift doch meine leibliche Schwefer. Er 
geht ſchon in's fechözehnte, oder drüber. Aber ſie will 
Nichts von ihm fehn und hören. Ja, der Junker Ferdi— 
nand, das ift freilich wohl was andres, was der jeßund 
vor ſchöne Kleider trägt, und frifirt if, man kennt ihn 
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faum, die Marianel thut mit ihm als mit ihrer Tode, fo 
pußen fie ihn heraus. Das gefällt den Mädeln, die find 
jo, daß fie auf foldhes Zeug achten, wo wir Männer ed 
unter unferer Würde halten. Denn bei'm Julius heißt 
ed halt auch: einen Gott, einen König, einen Rod; tft 
aber in der Wäſche immer fauber, dad muß wahr fein. 
Gellerts Fabeln und Gedichte hat mir die Marianel 
geihenft, braune eingebunden, die mir Außerft gefallen. 
Bon demfelben Herrn Gellerte, der das Schäferipiel ger 
dichtet, wo die Fräule Dorel drüber weggelaufen war, 
mit dem Hofemeifter, dem Franzoſen. Daß fie nicht im 
Teichel ertrunfen ift, weiß man jegund fehr wohl, fonften 
könnte fie nicht Briefe ſchicken an ihre Schweiter aud 
Warſchau im Poler-Kande. ft eine garftige Geſchichte, 
auch will die gnädige Majorin von Rummel Nichts 
wiffen und erfennet felbige nicht mehr vor Schweſter an. 
Die Marianel ift anders. Die fagte einmal zu mir, 
-fie würde fihb ewige Vorwürfe machen. Sch weiß 
nit, was mag dahinter fleden und gebt mid auch 
Nichts an. Aber die Gellertiſchen Sachen gefallen mir 
befonders; voraus das Rhinoceros und auch die Fabel 
vom Hunde Phylax. Wie der Herr Drgon dem alten 
franfen Manne den halben Gulden entzieht, damit er 
dad Geld dem Rhinoceroffe zufteden kann, und der alte 
Mann fpridt nur blos: „o Gott, Du weißt’. — — 
„Hier ftarb der Hund!” fehreit hernach der Zulius und 
lacht mich aus. Hätt er nur aud) den armen Mann fo 
todt gefunden, wie der Herr Gellert, da würd’ er nicht 
laden. Birlleichte vor Hunger? „o Gott, Du weißt's.“ 
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Wenn ich nur ſchon gewiß nad) Tertia komme, fonften 
gräm’ ich mich zu Tode. Sch muß halt fürchterlich fleißig 
fein und übern Büchern figen, daß ich mir Alles recht 
einpaufe. Und will ih auch! 

Derohalben möcht ich gebeten haben, Tiebfte Acltern, 
daß Sie mir verzeihen, wenn ich heuer nicht mehr ſchrei— 
ben thue, vielmehr gleich in diefem Bu meinen Wunſch 
zum neuen Jahr hinein ſchreibe. 

Weil ein ſolcher Brief koſtet mich immer mehrere 
Täge, indem ich ihn ſauber copire und dieſes manches— 
mal mehr wie einmal, wenn etwan eine Sau dazwiſchen 
fommt, und wider die Verehrung läuft, die ich meinen 
Aeltern fchuldig bin. Auch muß ip mid) immer heftig 
zufammennehmen mit meinen Gedanken, bei'm Briefe: 
Ichreiben, daß ich bei einem Punkte verbleibe, und nicht 
aus einem in’d andre hinein fpringe, weil meine Phan- 
tafey zu flüchtig if. Nur daß ich's nicht alles kann von 
mir geben und die Ausdrüde find zu fchwer. Aber mit 
Kalligraphie oder Schönfchreibefunft wünfchte ih Sie 
werden zufrieden fein. Mühe gebe ih mir und aud) 
correct, 

Der Herr P. Heribert ift eigentlich böfe, daß ich nicht 
in die fatholifbe Schule gehe. Jetzund hat er es ſchon 
verfnufet und ift dabei ein-Iuftiger Herr. Die Sefuiten 
mag er nicht recht leiden und ift auch dagegen, daß feine 
Majeftät nicht haben laſſen die Päpftlihe Bulle wider 
felbe verlefen damalen. 

Und das ift mein Glüde, fonften hätt er fidh nicht fo 
geſchwinde zufrieden geftellt, vaß ich zu Marie-Magda— 
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lena gehe. Aber deswegen verharr ich dennoch bei mei— 
nem Glauben, und wenn der Julius manchesmal will 
ſpotten, ſo hör' ich weiter nicht darauf, ſo giebt er ſich 
gleich wieder. | 

Sehr herrliche Kirchen befigen wir in Breslau, obenan 
auf dem Thume, das ift eine Pracht, und wer da nicht 
Andacht empfindet, der müßte ja gar fein menfchliches 
Gefühl nicht haben. Bei mir friebelt ed von dem Hirn— 
Zwirbel bis in die Heine Zehe hinunter, durch alle Adern, 
wenn ich in eine foldye hohe Kirche hineintrete, denn es 
Ihwindelt mir, fo hoch gewölbt find die Bogen, und die 
Altäre fo groß, wir Menſchen jedody fo Hein, gar wenn 
wir auf den Snieen liegen. Das gefällt mir cben nicht 
bei den lutherſchen, daß fe nicht niederfinfen vor Gottes 
Bilde, und der heil. Sungfrau ihrem, ald ob fie zu vor« 
nehm wären? und find doch auch nur elendiged Gezeug, 
fo gut wie wir. Aber der Herz-Großvater foll nicht zür— 
nen, daß ich auf ihn fo rede, weil er Doch ebenfalld Einer 
ift, doch bei ihm trifft dieſes nicht ein, denn er ift fo gut 
und fo liebereich auch zu und, wie wenn gar fein Unter: 
fheid nit wär und mein Wohlthäter, des armen Eei- 
nen Bonifacerl fein bonifacius! Der P, Heribert vers 
mahnet mich auch, ich foll fleißig beten für meinen Papa 
Heinrich, denn fpridht er, Das wäre wohl was Großes 
von einem lutherſchen Magifter, daß er mich hat bei'm 
Glauben meiner Mutter gelaffen, und war doch der fel. 
Vater Lebrecht auch ein Ketzer. Das wär ein Beifpiel, 
ein ſeltſames, von cinem frommen, driftliden Herzen 
und ſegnete ihn, der Pater den Großvater Rätel. 
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Nur die Chronifa will er nicht gut heißen, ſeitdem 
red’ ich ſchon nicht mehr, daß ich fie bei mir habe. 

Der Zulius liefet immer in felbiger, das gefällt ihm. 
Die Birnen find heuer fehr gutt gerathen, und vor ein 
Gröſchel friegt man, daß man fie faum flreiten fann. 
Sie haben auch jeßund in's allgemeine die Tartuffel, 
eine Knollenfrudt aus Amerika; anfänglich follen fie ſich 
geweegert haben, die Menſchheit, daß fie Schweinefutter 
wären, hat die hohe Regierung erft befohlen: fie mußten 
effen und anbauen. Jetzund find fie auf den Geihmad 
kommen und ftehn auf jeglicher Taffel, bei Majord eben 
fo gut wie bei der Mubhme Kathrin. Wenn fie aufge. 
plagt ift, und hübſch mehlig mit Salze, ſchmeckt fie nur 
gut, auch fehr nahrhaftig. 

Wenn bei Euch auf den Markt fommen, jo kauft nur 
und hernachern koſtet. Der Julius bringt's bis auf ein 
Dutzend, ih hab fatt von zwei Stüden und bin über- 
haupt gefhwinde vergnügt. Biel eſſen kann ich nicht. 
Das iſt auch bloße Angewohnheit, das viele efjen. 

Das wird einmal ein dickes Briefel mit Zulius fei« 
nem zufammen. So wünfhe id nur, daß cd Euch bei 
beſter Geſundheit antreffen möge und wünſche zum fünf 
tigen Neujahre alles Gute, was Goit geliebet, Euer 

Heiner Shriftel. 

Der Zulius jagt, feit den Hundstägen bin ih um 
eine Meſſerſpitze gewachſen, aber man thät ed nicht jpü- 
ren. Erift haldig ein Nederhans. 


Rätel an Ebhriftian. 
Pe vom 7. Jänner 1777. 
Mein theurer Sohn Ehriftian! 

Die Sieben foll eine [hlimme Zahl fein. Mein feli« 
ger Gönner, von deſſen Tode diefe Zeilen Bericht abftat- 
ten, — zwar Du wirft deffen nicht bedürfen, fintemalen 
Ihr alles durch Fräulein Marianen und Zunfer Ferdi- 
nand höret, — nannte mich ſtets den abergläubiſchen 
Magifter und würde mich heute wieder fo nennen, daß 
ich der vier Siebenen gedenke, fo auf diefem Blatte den 
Anfang maden. Gleihwohl befiegelt der Tod den alten 
Aberglauben. Heute früh um fieben Uhr, am fiebenten 
dieſes Monated, im Jahre 777 ift unfer lieber Herr von 
Schrickwitz fanft und felig eingefchlafen. Um neun Uhr 
Ihon war die Kranzwirthin bei und, mit der Trauer: 
nadhriht, und heute gegen Abend fährt der Kuticher 
durch, der die junge Herrihaft aus Breslau zum Lei— 
henbegängniß abholet. Der foll dieſen Brief mitneh— 
men. Deine gute Mutter begeht ed gar fehr, denn er 
war ihr immer ein ‘guter gnädiger Herr. Sie und die 
Kranzwirthin figen drüben beiſammen und fchludhzen, 
daß ich es bid herüber höre. Indeſſen meine Augen find 
auch nicht troden. Nicht, ald ob ich dem DVerewigten 
feine Ruhe mißgönnte? Mein Himmel, weldy’ ein Leben 
war ed denn, fo er führte? Nur daß der Tod eines 
Freundes, — ja, warum dürfte ich den hohen Gönner 
nicht alfo nennen? — der mit und in einem Alter, tiefer 
und erjchütternder auf und einwirfet, ald anderer Men: 
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ſchen täglich’ Abſterben. Und warum? Iſt ed Furcht vor 
dem eigenen, nahen Tode, der bei folder Gelegenheit 
nächtlicherweife an die Senfterfcheiben Elopfet, wie ein 
Käuzlein mit heiferem Schnabel? Wer weiß diejed? Wer 
kennet ſich felbften genugjam, um es recht genau zu wif- 
fen? Sieben und ſechszig Jahre! Ein ſchönes Alter. — 

Mir gehet ed diefen Winter wiederum nad) alter 
Weiſe. Wirft ed aud meiner Schrift entnehmen. 

Der Verſtorbene bat fih, wie die Wirthin erzählt, 
gar fo fehr aufden Sommer gefreut. Wenn's nur erft 
wieder grün wird! hat er eine Stunde vor dem legten 
Athemzuge ausgerufen. Nun fo wandle er denn in grü- 
nen Fluren, die nie verblüben, und über welche nimmer» 
mehr ein Winter fintt. Amen. 

In al’ ihrer Betrübniß vergiffet Deine Mutter doch 
nicht, der Wirtbin dringend einzuſchärfen, felbige folle 
den herrihaftl. von Reiffenbergiſchen Kutfcher bitten, 
daß er beikommendes Köberle friihe Wurft mit hinein 
nehme, als praesent vor die Muhme Kathrine. Es ift 
der guten Anne-Marie eigener Hände Arbeit, und wohl 
gerathen, vorzüglich die Blutwurft. Wir haben felbften 
zingefhlahtet. Deine Mutter hält auf ein Stüdel Vieh 
im Haufe, damit die Abgänge nicht umkommen, gar feit- 
dem fein Kind mehr gegenwärtig und die Söphel todt 
if. So muß es ein Schweinel fein. Auch wegen ded 
Spedes, den fonften theuer bezahlen müßten; denn es 
ift [hwere Zeit. Nur gut, daß Du nicht zugegen gewe« 
fen bei'm Schlachten. Sch babe fehr an Dein gefühl- 
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volles Herze gedacht, wie ſie das arme Thier ſtachen in 
ſeinen Hals, und ließen erſt Blut auslaufen, zum Wurſt 
machen, bis es ſich langſam zu Tode röchelte. 

Dieſe Jammertöne, ſo zu mir drangen in mein 
Muſeum — ach, Chriſtian, welche grauſame Beſtie iſt 
doch der Menſch. — Nun laſſet Euch darum doch die 
Würſte gut ſchmecken, denn jetzund hat es das arme 
Schwein auch überſtanden. Aber ich bitte Dich, Chri« 
ſtian, verzehre Deinen Antheil nicht ohne Brot, ſonſten 
dreht ſich Dein Vater Lebrecht im Grabe um. Doch das 
ift eine lange Geſchichte, die mir bei dieſer Geſchichte ein» 
fallt, und hanget, troß ihrer scurrilität, mit Deinem 
ganzen Schickſal fo innig zufammen, daß cd erftaunlich 
if. Erinnere mich, wenn Du wieder auf Beſuch bei ung 
bift, daß ih Dir des Breiteren erzähle. Und behalte lieb 


den bis in den Tod getreuen 
Henr. Rätelium. 


Shriftian an Rätel. 
Bredlau Mittwochen vor Öftern 1777. 

Nein, meine innigftgeliebten Aeltern, die drei Sieber 
ner find dasmal keine Galgenzahlen. Sondern weil es 
ihrer Drei find, denn aller guter Dinge find drei, ift es 
eine gute Zahl und bin ich mit Gottes Beiftand, auch 
dem Herrn N. N. zum Poſſen, ein Tertianer geworden. 
Nun kann er mir Nichts mehr thun. In Tertia giebt er 
feinen Unterriht; er bat nur blos in Quarta und 
Quinta zu ſchaffen. Bei der Verfegung ſprach der ‚Herr 
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Rector: Lammfell ift zwar ein Etwas befchräntter Kopf, 
auch biöweilen fiber die Gebühr zerftreuet, doch weil fein 
Sleiß und fein Benehmen wirklich mufterhaft, wollen wir 
ed verfuhen. Da wären wir denn drinnen! Aber unter 
zwei Sahren tft Feine Hoffuung heraus. Und wenn ich 
mich auf den Kopf ftelle, fpricht der Herr Profeffor. 

Da käm' ich hernachern mit fehzchn nad) Secunda, 
wenn’s gut geht. Na, da iſt's ja noch nidht aus, da 
kann ich immer noch mit zwanzig auf die Univerfität. 
Sind Viele fpäter gegangen und find folide Männer 
geworden; aud) Doctoröleute. 

Bei Majors herrfchen vielerlei Verdrüßlichkeiten wegen 
Kridwis, mit Reiffenberg's und den andern Geſchwiſtern. 
Der Reiffenberg hat fih fo Nummer Sicher geftellt, fagt 
die Mariandel, und fpielt den Erbichleicher bei Zerdi- 
nand’s altem Onkel, daß ihm keins Nichts anhaben kann. 
Und wenn nur erft der Junker Ferdinand majoren wäre, 
fpricht fie, hernad) da wollten fie'd ihm ſchon weifen! Das 
ift halt gar zu häßlich in einer Familie, ſolche Zwietradht. 
Immer um das Geld. Die Muhme Kathrine ift wohl 
auch fehr auf das Geld, jedoch Streitigkeiten fallen nicht 
vor bei und. Nur die Marie: Liefel macht fih mitunter 
Gedanken, daß fie dody nicht wird erben von der Muhme, 
wie diefe hat unfrer Mutter verfprochen, weil fie die Lie— 
fel an Kindes Statt annahm. Denn ed heißt jo, Die 
Muhme follte gar kein eigened Vermögen nicht mehr be- 
fiten, vielmehr Alles auf Leibgedinge auögegeben, wie 
fie hat nad) ihres Mannes Tode die Farbe verkauft, und 
wenn fie ftürbe, fo fiele Alles weg und die Marie Liefe 


wär angeführt? Da weiß man nu nit. Sie hat's auch 
nur jo gehört, denn die Frauvölfer Hatfchen immer 
unterfammen, wo fie gehn und ftehn, jung und alt. Sch 
denke oftmalen, ob mein Rofel auch fo wär’ geworben, 
wie die andern Mädel, wenn fie wär” am Reben geblie- 
ben ? Aber ich glaube faum. Sie war auf Erden fchon, 
wie ein Engil nur kann im Himmel fein. Sie erjcheint 
mir gar nit mehr. Auch nit einmal im Traume. 
Mir träumt jegund immer nur vom griechiſchen Leſe— 
buch. Das ift einmal zu ſchwer! Aber nothwenpig ift 
ed. Wie die alten Sprachen, die todt find und nidt 
mehr geſprochen werden, überhaupt. Denn wenn fie 
auch ſchon lange todt find, fo gehen fie doc immer nod) 
um, und man muß fie ftudiren, fonft bleibt man zu 
dumm in vielen Saden, die daraus hergeleitet werden. 
Das ſeh ih ſchon ein. Iſt unfer eins doch gar jo kurz 
von Verftande und erfhridt manchesmal vor ſich felber. 
Nenn’ ich die Hln. patres zu St. Dorothea immerfort 
„Menoriten“ weil ich ed haldig fo höre von denen in der 
Stadt, daß fie fih ausdrüden: die Heil. Dorotheenkirche 
und das Menoritenklofter, thu mir Nichts dabei denken. 
Und wie der P. Heribert verwidhen einmal fagt: „wir 
Franciskaner!“ ftarre ih ihn mit großen Kalbsaugen 
an, daß er laden mußte und fragte: haft d'mich für einen 
Hrämoftratenfer gehalten, Buberl? Und da kommt's 
heraus, daß die fogenannten Dienoriten Nichts anders 
find als Francisfaner regulae minoris; aus dem minor 
bat der Bruder Breslauer feine Menoriten gemacht. 
Wie jol das Einer entdecken, fo nicht feine Ratinität 
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befißt? Und nicht anders wird's mit dem Griech'ſchen 
fein. Darum auch man fih in den Schulen plagen 
muß, fonft bleibet man ein Rind fein Leben lang und 
drüber hinaus auch noch. | 

Das will der Julius nicht einfchn, das vom Plagen. 
Iſt freilich wohl von fehr hellem, eigenem Berftande, 
diejed bin ich aber nicht, und darum muß etwas Recht— 
Ichaffenes lernen. 

Es munfelt jeßund hier herum von Krieg, als könnte 
gar fein, daß ed wieder los gehen thäte mit und und der 
Allergnädigften Frau Kaiferin Maria Therela? Das 
wär mir gewiß fehr viel ſchmerzhaftig, wegen der Menſch— 
beit in einem folhen Blutbade, und auch wegen meiner 
herzelieben Mutter, weil diefe Doch es fo gut meint zu der 
Frau Kaiferin und die zu ihr, daß fie fih gar Bricfel 
ſchicken. Es wär erihrödlih. Mit ſieben Jahren ift es 
nicht immer abgethan, die Menichentödteret, wir habens 
auch zu dreißig Fahren gehabt, — wenn man bedenkt! 
Der Zulius Spricht, das müßte fein, Schladten und 
Krieg, wie Donnerwetter, damit die Ruft ſich wieder 
reinigte und die Erde würde fruchtbar. Co hätt! er's 
wo gelefen. Sch weiß nicht, diefed Gleichniß paßt mir 
nicht richtig. Und zu pluße muß ed doch aud) nicht 
geben, alle Täge Gewitter und Hagel, Sturm, Regen 
fann doch auch richt gut fein? Haben wir erſt Krieg 
gehabt, Kurz ehe ih auf die Welt fam Friede, und es 
jöllde fhon wicder los geh'n und bin noch ein fummer 
Zunge? Das wär ja zu gefchwindel Aber wie Gott 
will, — 

Holtei, Chriſtian Lammfell. III. 4 
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Der Julius möchte lieber mite in den Krieg, der iſt 
ein ſolcher Tapferer. Da bin ich ganz anders. Ich 
muß ſchon mehr nach der Mutter ſchlagen, denk ich, daß 
ich den Frieden gerne ſeh und verträglich bleibe. Es iſt 
haldig Einer nicht wie der Andre. Mein ſel. Vater war 
auch ſo ein Kriegesheld. Der Herr Major freut ſich auch, 
daß es ſchon möchte in's Feld gehn. Da giebt es fleißig 
Awangßemang ſagt er. Hat er noch nicht genug? Mit 
beiden Armen am Leibe, und ſchon Major! Der Vater 
Lebrecht zum Krüppel geſchoſſen und als gemeiner Huſar 
geſtorben! War doch gewiß brav vor dem Feinde, aber 
da fragt Niemand danach, ob ein Gemeiner ſeine Schul— 
digkeit macht, außer im Himmel. Davor wird er ſchon 
ſein Awangßemang im Himmel haben, iſt mir gar nicht 
bange um ihn. 

Der Julius darf zu mir nicht mehr kommen, die 
Marie-Lieſe leidet ihn nicht. Wenn ich ihn will ſehen 
außerhalb der Schule, muß ich ihn im Siechdichfür be— 
ſuchen. Er hat mich immer ſein kleines Schwägerle ge— 
rufen, wegen der Lieſe, die gefällt ihm ſo, das war ihr 
zuwider, hat fie die Muhme Kathrine angeſtiftet und 
haben ihm die Thüre gewiefen. Dagegen bat er eine 
rechte Bosheit auf den Junker Ferdinand. Sie find in 
einem Alter mitfaınmen und circa eine Größe Mit der 
Forſche werden ſie fih auch nicht viel nehmen. Mir 
bangt nur, daß fie einmal widerfammen gerathen, danach 
giebt ed nichts Gutes. Sch rede ihm wohl zu, wie einem 
franfen Schimmel, er foll ih die Marie Liefe aus dem 
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Kopie Ihlagen und lieber griechifhe Vocabeln hinein 
jegen. Die gefallen ihm nich. 

Der Herr Herbft trinkt immer noch kalt nad und 
bejäuft ih. Das iſt ein Lafter vor einen fo gelehrten 
Herrn, Wenn er fertig ift, da fchließt er fich vollends 
ein, auch vor dem Junker. Dasmal werden fie eine 
Reife machen bis Dresden, in bie Ferien, wenn nicht 
etwa, der Krieg dazwiſchen käme. Vielleichte iſt es nicht 
wahr, und wir behalten Frieden. Sch bitte Gott wohl 
alle Zage darum. Und der Herr Major bitten nu wieder 
um Krieg. Auf wen foll der liebe Gott hören? Ein 
Major ift doch mehr wie ein Schuljunge, freilich wohl 
jegund in Tertia. — Aeltern, ich bleibe Euer gehor— 
ſamſter Chriſtel. 
Wir danken * vielmals für die Wurſt, fie ſchmackte 
prächtig, aber die Leberwurſt iſt mir lieber. Bei Blut— 
wurſt muß ich immer gleich an Blut denken und da 
ſchüttelt's mich. 


Rätel an Chriſtian. 
EEE b. 11. Junius 1777, 
— mein theurer Chriſtian, iſt ein franzd- 
ſiſches Wort, „Beförderung, Vorrückung“ im Dienſte 
bezeichnend, und darf nicht geſchrieben werden, wie Du 
es in Deinem lieben Briefe von Mittewochen vor heil. 
Oſtern gethan. Ich vermelde Dir dieſes darum, daß 
Du Dir zeitig N fremde ausländiiche Wörter 
* — 
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nur richtig anzubringen, wie fie wirklich gejchrieben 
werden. Sonſt, wenn man diefed nicht genau weiß, fo 
läffet man fie lieber ganz aus und gebrauchet anftatt 
ihrer eine gefällige Umfchreibung. Denn es läßt nicht 
fein, fo Einer fih gleihfam brüften will mit einer Wiſſen⸗ 
haft, welde doch mangelt. Nicht anderd denn ein 
Spiel, oder Bommerle möchte ein Vorleibel tragen; 
jolches Eleidet ihn nicht. Sm Uebrigen ift Dein Brief 
abermals nur löblich und mir ein [häßbared Document 
Deiner Fortichritte in litteris, Für den alten Lehrer und 
nicht unaufmerkfamen Beobachter jugendlier Entwide- 
tung, ift ed fehr merfwürdig, nun an einem fo nabe 
Stehenden, wie Du mir Chriſtian, die von einer Epiftel 
zur andern reifende Zunahme ded Ausdrudd und Ge» 
dankens zu verfolgen, was id) bei Dir mit zärtlid;väter« 
licher Aufmerkſamkeit thue und deshalb Deine forgfältig 
aufbewahrten früheren Briefe gerne mit den ſpäteren 
vergleiche, wo denn der Unterfchied herjürtritt. 


Gutta cavat lapideın non vi, sed saepe cadendo; 
Sie homo fit doctus non vi, sed saepe studendo, 


Perteutfche mir diefen Ders in Deinem Nächften, aber 
metriſch. Des Neimes auf „endo“ ald eined wohl zu— 
fälligen, braucheſt Du dabei nicht zu achten. 

Sch wünfdhe, Du mögelt vor den Hundstaggferten 
uns noch einmal fchreiben und zwar aus nachſtehend 
ausführlid dargelegten Gründen. Dein Freund Julius, 
der wahrfcheinlich heuer ebenfo wenig zu feinem Bruder 
nad Delße Fommen darf, als er im Stande fein wird, 
nah dem Miltfippi zu wandern, — (denn alfo ſchreibt 
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ſich dieſer amerifaniihe Strom!) — wird unfehlbar 
wiederum Luft an den Tag legen, Dich zu begleiten. Und 
Du, in Deiner unerfhöpflihen Butmüthigfeit, rechneft 
ſchon darauf, jeinen Wunfd) erfüllt zu ſehen. Das ahnen 
wir. Warum id) aufrichtig mit Dir reden fol, und zwar 
im Auftrage Deiner guten Mutter. Diefer ift e8, deffen 
ich mic) jeßund entledige. In ihrem Namen, wohlver: 
ftanden, nicht in dem meinigen, rede id) zu Dir. Mir hat 
jener Zulius gar nicht fo übel gefallen, hat mid) belufti- 
get durch feine Luftigfeit, und habe mich ganz gut mit 
ihm unterhalten, weil er wirklich Zalente befiget, und zu 
verwerthen weiß. Anders Deine Mutter. Sie fühlt ich 
durch fein freicd burfchifofes Benehmen abgeftogen und 
behauptet, unfer Häuslein werde ihr zu enge, wofern ſie 
ihn darin wiſſe. Es betrübet fie, daß er vorzugsweiſe 
Dein freundfhaftliherlimgang und fürdtet, Du Fönneft 
durch felbigen verdorben werden? Wie denn Mütter find. 
—Ich Sehe nicht fo Schwarz, achte jedoch das Necht 
meiner fleißigen Haudfrau und SPflegetochter beftens. 
Denn wer ihr mißbehaget, folder darf mir aud nicht 
gefallen. Bitte und verwarnige Did demgemäß liebe 
vollen Ernfted, Du mögeft von dem Gedanken, fo Du 
ſolchen zmweifeldohne gebeget, ihn wieder mit heim zu 
bringen, gutwillig abfteben; aud unter ſchicklichem Vor— 
wande dem Zulio die Luft audreden; auch fagen barfft, 
daß beide, Deine Mutter wie ich, ein Weniges kränklich 
und grambaftig wären, wobei fremde Visite läftig und 
beſchwerend. Iſt zum Theil wahr, und nur eine halbe 
Nothlüge, die fonften aus moraliihem Geſichtspunkte 
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durhaus nicht billigen mag. Hier jedoch anwendbar, 
infofern ein guter Sohn feiner Mutter Xergernuß er: 
fparet. 

Des Krieged halber find bis zu und gleichfalls man- 
cherlei unterfchiedliche Gerüchte gedrungen. Wollen auf 
Gott hoffen, wie Er e8 fihiden will. Dräuet Krieg von 
außen, nun denn, fo laffet und den Frieden feft halten im 
Haufe, den feine Gewalt rauben kann, wenn er in den 
Herzen wohnet. Und um diefes Friedens Willen, beru- 
hige mid), und made Meldung, daß Du alleine in die 

Ferien kommſt, Deiner runde und dem zärtlidy-Tiebenden 
| | Vater R. 


Shriftian an Rätel. 
Bredlau vom 21, Junius 1177. 
Herzallerliebfte Aeltern! 

Sch hatte wohl gewißlich die Abficht geheget, daß den 
Julius wieder mite bringen wöllde, natürlicher weife vor 
dem Verbote, welches in meinen Augen ein Heiligthum 
ift und follt’ cd mir gleich an's Leben gehn. Iſt er aber 
. zjuvorgefommen und von felbften declariret, daß er das— 

mal nicht will, denn er ift fehr verbrüßlicd wegen der 
Marie-Lieſe. Es ſcheint ſein Ernſt zu ſein, daß er ſich 
dieſes zu Gemüthe zieht. 

Kinderei, ſag ich, ſolche Sachen. Denn er denkt, weil 
ihn die Tochter verſcheucht, ſo muß er mit der Mutter 
maulen. Das trifft ſich in fo weit glücklich, weil ich ihm 
fonften feine Bitte müßte abſchlagen, das mir dod fo 


ſchwer fällt; weil ich nicht leichtlich einem Hunde mag 
Etwas verweigern, der mich halbig nur anficht, wie 
wenn er möchte; und wär's mein Ichter Bilfen Brot mit 
Mutter beſchmiert. So bin ih nu ſchon. Es ift mir 
einmal fo um das Herze. Er thut mir aud) leid, der 
Zulius, wird fi doch wieder geben, denn er ift ja noch 
ein Zunge, und joll an die Bücher denken, nicht an die 
Mädel. Das fpriht auch die Muhme Kathrine, die Fann 
ihn Auch vor ven Tod nicht ausfichn. Er bat fie immer 
angeſtochen, daß fie ein Bilfel Sehr geizig if. 

. Liebfter Vater Rätel! fo Hab ich die lateinifchen Verfe 
überfegt und audy dem Herrn Profejlor vorgewieſen, der 
fagte: die Iateiniihen wären fo ſchon nicht die beiten, 
und bei meiner Uecberfegung haperten die quantitäten; 
und late. Sonſten möcht ed gut fein, weil ich's doch 
alleine gemacht, ohne fremde Beihilfe, ganz vor mid. 

Lauten aber fo in meiner Uebertragung auf Deutid), 
oder Teutſch: | 
„Gleich wie die Tropffen ben Stein mit Beivalt nicht, nur langfam 

aushöhlen, 

Wird auch ber Menſch nicht gelehrt auf einmal, muß lange ftudiren.“ 

Und beffer bracht ich es nicht zufammen, hab mir 
fchier die Finger müſſen abzählen an den einzelnen Sil- 
ben. Leichter zählen fih an felbigen Fingern die Täge 
ab, die noch vergehen müſſen, bis daß die Hundtags— 
Ferien ihren Beginn nehmen, wo wiederum in der 
beften Aeltern — Arme fliegen wird 

der kleine Cbriſtel. 


Postser. Der Junker und die Mariandel gehen 
richtig nach Dresden, treffen dorten mit den Freiherrlich 
von Köllenbergifhen zufanımen; vielleicht gar über Prag 
retour? Urſchen die mit dem lichen Gelde! 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Lieber Leſer! Glücklicherweiſe hab' ich jene Briefe, 
welche für dies Kapitel beſtinmt waren, zwei Freunden 
vorgelegt, bevor ich fie dem Manuſcripte cinverleibte. 
Der Eine, ein Proteftant, verfiherte mid, daß dieſe 
Briefe Dinge enthielten, die jedes evangeliſch-lutheriſche 
Gefühl verlegen müßten; und wenn id} fie mit abdruden 
ließe, würde man allgemein behaupten, ich fei zum Katho— 
licismus übergetreten oder doch Willens, folhen Schritt 
zu thun? Der Andere, ein Katholif, verfiherte mid, daß 
diefe Briefe Dinge enthielten, die jedes römiſch-katholiſche 
Gemüth enipören müßten, und daß meinem Bude das 
Schlimmſte drohe, wenn ich fie darin abdruden ließe? 
MWad blieb mir übrig, ald die Briefe zu vernichten? 
Nachdem ich dieſes gethan und mid gegen einen Dritten, 
einen ziemlich parteilofen, ruhigen Herrn, deſſen rühmte, 
erwiederte mir diecfer: „Das hätt ih an Shrer Stelle 
bleiben laffen! Entweder ich hätte jene Briefe mit aufge: 
nommen, oder wenn fie verbrannt werden follten, hätt 
id) die ganze übrige Handichrift glei mit verbrannt!” 

Verſteh'ich Sie recht? fragte ich höchſt beſorgt — — — 

Sept iſt's zu fpät, fagte der parteilofe Herr. Ich 
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wünjde, daß fie nicht allzuheftig an meine Aeuberung 

mögen erinnert werden. Damit dreht’ er mir ben 

Rüden. Und ih? — Was bleibt mir übrig, ald weiter 
zu gehn zum 


Dreißigften Kapitel. 


Chrifianan Rätel, 
Breslau am 9. Dctober 1777. 

So wäre denn auch diefer diesmalige Aufenthalt bei 
Euch, meine vielgelichten Aeltern, wiederum vergangen 
wie ein Zraum, und fo gefhwinde! — 

Ach könnte ich doch ftets-bei Euch fein, fo hätte weiter 
feine Wünſche. Auch mit der Schularbeit, da fledt es fo 
viel beffer, wo ich nahe um meinen Vater Rätel bin, und 
was über Ferien aufgehabt, und draußen bei Euch ge= 
macht, ift ertra gerathen, fagen die Herren Lehrer. Wie 
Tann es Kinder geben, die keine Sehnſucht empfinden 
nad) fo guten theuren Anverwandten? 

Da füllt mir natürlicherweife die Marie: Liefe ein, ift 
jo lange ihon bier wie ih, und daß fie auch nur ein 
allereinzigesmal eine Luft bezeigte, nach Haufe zu reifen, 
oder die Frau Mutter wieder zu fehen? Das fommt ihr 
ſchon gar nit in den Sinn. 

Gott weiß nur alleine wie unterſchiedlich, daß Er die 
Menfhen geihaffen und eingerichtet. So au der 
Zulius, — freilich, diefer hat Feine eltern nicht mehr. 
Aber um feine Gefhwifter befümmert ſich auch nicht 


weiter in feinem Gemütbe, als eine Krohe oder Dohle 
auf dem Glifabeththurme. Wenn nur der Delßner 
Bruder ihm mandmal hübſch ofte was Geld fhidt, da 
ift ihm fonften ſchon alles egal. Er macht mir Kummer, 
wie ed doch mit ihm werden foll, und ift nicht fleißig. 
Wird kommende Oftern Eeineameges nad) der Secunda 
auffteigen. 

Mir fehn und jeßund nicht mehr fo ofte wie früher- 
bin, außer in der Schule, 

Die Marie-Liefe kann gar nicht aufhören mit Er- 
zählen, wad fie von der Mariandel und vom Zunfer 
Ferdinand alles hört, über die Reiſe nach Dresden und 
Prag, wenn fie dorten ift bei der Mariandel. Denn fie 
geht oftmalen hin, und iſt folded der Muhme Kathrine 
ſehr angenehm, die fi eine Ehre daraus macht, daß ihre 
Pflegetochter bei Majoröleuten aus und eingeht. 

Geſtern bin ich draußen bei den Barmberzigen gewe— 
fen, es kam aber fo: ich fpürte Reißen im Kopfe, und 
daß ih Zahnangft kriegte, flugd wollt! ih zum Bader 
und ihn laffen audreißen. Aber der Julius meinte,_bei 
den Barmberzigen machen fie es beffer und auch wohl: 
feiler, denn da braudte Einer gar Nichts zu geben, 
wenn er felber Nichts Übrig hätte So ging id balde 
hinaus. Draußen vor dem Oblau’fhen Thore ift ee, 
dad Klofier, und auch Kirche mit Apotheke und Kranken: 
jaal, und was dazu gehört, Seit ſechzig Jahren erfl 
ift diefer fromme Drden hier eingewandert. Sind das 
prave Reute! Und haben auch die Bleffirten verpfleget in 
verwichenen Kriegen wie ihre Brüder, ohne Unterfchied 
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des Glaubens, denn das ift die Hauptfadhe bei ihnen. 
Wie ih mid mußte auf den Schemmel fnauern, daß er 
mir von hinten, rüdlingd ’rüber, ins Maul guden 
konnte, da fragt er nicht erft von welcher Confeſſton? 
Mie der Zahn mit Gottes Beiftand 'raus war und id 
Ihrie: Jeſus Maria Sofef! Da mocht er fhon merken, 
daß ich auch Fatholiich kin. Forderte gar Nichts umd ich 
war meine Zahnangft lod. Das ift wohl ein Name den 
fie verdienen, die Barmberzigen, weil fie wirklich barm— 
herzig find. Aber unbarmherzig weh thut ein ſolches 
Zahnreißen, es Eniefcht im ganzen Kopfe. Sonſten haben 
- wie allhier auch noch die Elifabethinerinnen, die halten 
ebenfalls Krankenpflege, vor ihr Geſchlechte. Ob dieſe 
auch Zühne reißen, ift mir nicht-befannt? Sonach dad 
Weibliche St. Kathrinenftift und die St. Clara Zungfern, 
in der ihrem Klofterhofe ift Das befte Waſſer und darf 
man auch dorten welches holen. Und von Mönden find 
gar die Auguftiner, die Benediftiner, die rolhen Stern« 
Kreuzberrn, die Franziskaner strictoris observantiae, Die 
Franziskaner minoris, wo unſer Pater Heribert dabei, die 
Kapuziner ‘hinterm Oberamte und endlich die Herren 
patres Jeſu, heißen aber nicht mehr Zefuiten weil fie aufe - 
gehoben find und nur noch in Schlefing auf Fönigl. Bes. 

fehl Priefter vom Schuleninftitut. Das ift, glaub ich, 
des Papften wegen, daß ed feinen Verdruß nicht giebt mit 
Rom, und Seine Heiligkeit ihren Willen hat, und feine 
Majeftät auch. Lieber Vater Rätel! in Shrer Chronifa 
Liefet man unter andern: „In diefen Klöftern haben vor 
Zeiten wie anders wo mehr fleißige Bienlin (lein) gewoh— 
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net, die lieblichs Honig nützlicher Lehren gegeben. 
Danach find an ihre Statt gefommen faule Tränen, — 
(der Zulius ſpricht das wär ärſchlings gejchrieben und 
müßte gelefen werden Tronen, oder Drobnen, als Bie- 
nen jo nicht arbeiten und faul fein!) — und volle Bäuche. 
Gebe Bott, daß nicht geizige Raubvögel und Harpyä 
darein fien, wie in vielen andern Orten geſchehen iſt.“ 
So geht es in der Chronifa immer zu wider und Katho« 
liche; mag mitunter auch in Klöftern mander Unfug 
herrſchen, aber auch dabingegen wieder ftiller Friede und 
Abgeichiedenfein von der Welt Geräufhe. Wenn ic 
meine betrübten Stunden babe, wo über die Ohlau bin- 
über qude und die Augen find feuchte, daß ich an die 
Heine Roſel gedenke, an den fel. Bater Lebrecht, auch fon- 
ften wie doch alles unfiher auf Erden, und Niemand 
nicht weiß was geſchieht? Manchesmal wohnt mir eine 
Sehnſucht und Verlangen bei, binter eined Klofters 
Mauern möcht' ih fiten, meinethalben alt und grau 
werden da drinnen, und weiter Nichts hören noch ſehen. 
Doch ein Biffel ein Garten müßte dabei fein und ein 
paar grüne Bäume, wo wenigftend ein Sperlih drauf 
ſchreien kann, fonften ift cd zu furchtſam. 

Der Zulius will auch in's Klofter, jagt er, aber ein 
Zungfernftift müßt’ es fein. Das find fo ſchlimme Neden 
von ihn, daß man Wunder denft! 

Bom Kriege munteln fie wieder efem viel. Da wär 
hernachern ein Klofter eine ſchöne Sache, wo feiner nicht 
nein fände mit Sabel und Büchſe und wir knieeten blos 
drinnen im Gebete. Zum Srubjahre, fprechen fie, thät 
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ed entbrennen. Das kann id mir nu Ihon gar nicht 
einbilden, wenn die blauen Beilhen aus dem Graſe 
friehen? Bon wegen Baiern ſoll ed gefchehen, wer erben 
wird? Nu möcht ic willen, was dad unfre Leute 
angebt, daß fie fih follen todt fchießen laffen um Baiern 
und liegt fo weit weg, — bid Münden binein!? Viel— 
leichte machen ſie's an Ort und Stelle ab, daß wir gar 
Nichts gewahr werden? Wie jener, jo mußte in den 
Krieg ziehen, war ein Bauernjunge und vor der aller- 
erften Battalie fragte er feinen Unterofficier: wer feyn 
denn die da drüben, und was machen wir denn bier? 
Da fagte der Unterofficier, das ift der Feind, den müſſen 
wir ftreiten, Mann gegen Mann! Schrie der Bauer, 
das find redite Dummpeiten, mir hat der Feind Nichts 
zu Leide gethan, fo gebet mir meinen Mann heraus, will 
mich mit demjenigen ſchon vertragen. Diefer Bauer 
Hatte ein chriſtliches Gemüthe. Liebe Altern, ich küſſe 
vielmalen die Hände und verbleibe der getreue, dankbare 
Sohn _ Shriftian. 


NRätelan Ehrijtian. 
N....... am Item Jänner 1778. 
53h fonnte in verwichener Nacht feinen Schlummer 
finden, theuerfter Ehriftian, dachte dies und jenes, da die 
Glocken Mitternacht verfündeten, der Wächter jchrie, das 
neue Jahr begann, flugs war meine Einbildungsfraft . 
rege, mir vorzufpiegeln, wie ich vor fechzehn Fahren mit 
Deinem Bater bei'm Weinpunſch geſeſſen, gefhwäßet, 
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gefungen..... dazumalen warft Du noch nicht am Leben, 
— und jeßund wechſeln wir Briefe mit einander! Und 
was für Briefe! Aus den Deinigen entnehme mit abjon» 
derlichem contentement, daß Du nit nur Tiefeft und 
lerneft, mandyen andern Knaben oder Sünglingen gleich, 
wie der plappernde Staarmatz; daß Du vielmehr über 
das Selefene denfeft und Deine Gedanken bildend, Did; 
im Denken zu üben ſucheſt. Das ift ein Großed mein 
Sohn. Iſt befonderd darum io widhtig, weil ed den 
Menſchen fähig maht in der Einfamfeit audzudauern, 
wenn ed nöthig ift, ohne jenen verderblihen Durſt nad 
Zerftreuungen und leerem Umbertreiben. Wer zu denken 
erlernet hat, wird niemalen von der Rangenweile gemar- 
tert, und dieje, die Tochter des Müſſigganges, iſt zugleich 
die Mutter alles Böfen. Weniger zufagend find meiner 
“ väterlihen Liebe für Dich die Neußerungen einer jeweilt- 
gen Sehnfuht nach des Klofters düfterem Verſchluſſe! 
Mürden mich fogar tief betrüben, bielte ich ſolche nicht 
für Anzeigen einer boftentlih bald vorübergehenden 
Fräntlihen Raune Du weißt am Beften, wie fehr ich 
mid büte, über Glaubensſachen zu ftreiten; und babe 
gewiß, in meinem Verhältniß zu Deiner fürtrefilichen 
Mutter und Dir, fo viel möglicd vermieden, Vorwürfe 
auf mid) zu laden, durch Rechthaberei, Sntolerantiam, 
oder übel angebrachten Belehrungsd-Eifer. Nur mit den 
Klöftern mußt Du mir nicht fommen. Da wird der alte 
Lutheraner rebelliih und proteftirt mit Händen und 
Füßen. Rede nit von Deinen Barmherzigen. Das 
find Feine Mönche in meinen Augen; das find heilige 
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MWeltpriefter, fromme Samariter, fo außerdem mit aller 
Menſchheit in Berührung gerathen und in weltlidem 
Verkehre leben und weben. Um jedod ihnen Ähnlich zu 
werden durch cdle Thaten, bedarfſt Du keines Klofters. 
Wenn Du mit Gottes Beiftand, unerfhütterlihen Flei— 
ßes voll, und geftüßt auf jene goldenen Hilfömittel, welche 
unferes fel. Herrn von Schrickwitz auf Kridwig Gnade 
Dir, ald des Hufaren und der Amme eheleiblichem 
Sohne, gelpendet, Deine Studia tüchtig abfolvireft und 
bereinft ein berufener Arzt wirft, Fannft Du des Guten 
auf Deinem Rebenspfade unermeßlich viel wirken, ohne 
Kutte, ohne Cölibat, ohne Abfperrung von den unſchuldi— 
gen Freuden diefer Erde. Diefes fage ih Dir nicht als 
lutherſcher Magifter, id) fage e8 Dir ald Menfh. Und 
Deine Mutter, die es doch gewißlich auf's Befte mit Dir 
im Sinne hat, und ebenfo gewiß eine Römiſch-Katho— 
lifche fein will, immer darin überein mit dem alten Va— 
ter Rätel. Sie grüßet und umarmet Dich zu vielen tau— 
ſendmalen. Aud fie empfindet gar tief die Liebloſigkeit 
Deiner Schwefter, doc ihrer Art getreu ſchweigt fie fich 
darüber aus. Cie unterfcheidet ſich auch darin von den 
meiften andern Weibern, die mir etiwan in meinem Hage— 
ftolgenleben begegnet. Borzüglich von unferer redlichen 
Frau Kranzwirthin. Te mehr diefe an Jahren zunimmt, 
deſto höher fteiget die Fertigkeit und Volubilität ihres 
Mundwerked, welches wahrhait der Schöneicher Wind- 
mübhle, in eifrigfter Klapperarbeit begriffen, nicht nad 
ftebet. Bleibt dabei doch ein redhtichaffenes Weibſtücke, 
dem zu ewigem Danfe verpflichtet find. 
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Ueber abermald andräuenden Krieg theile Deine 
intentionen und Anfihten. Leider nur, daß die Großen 
diefer Erde nad) unferer Meinung wenig fragen werden, 
wollten wir folhe auch kühnlichft verlautbaren. Da ift 
nur Einer, der Ordnung machen kann, und dem letztlich 
auch jene gehorchen müffen. Dem Schuße dieſes Einen 
fey auch im netten Jahre wieder befohlen, mein 
Chriſtian! Dein 

wintetlahmer H. R. 


Chriſtian an Rätel. 
Bredlau, den 19. Aprilis 1778. 
Geliebteſte Aeltern! 

Seine des Königes in Preußen Majeſtãt ſind wirklich 
und wahrhaftig hier durchgereiſet, welches Ihr bereitd 
wiffen möget, da er ja wohl auch bei Euch) paifiret, um 
fi zu der Armee zu begeben, fo ſich in der Glatz fol 
zufammenzieben. Und ruden unaufhörlih Zruppen 
nad), bi3 aus Pommerania und Boruffia. Wird ein 
abfcheuliches Kriegeswetter heraufſteigen; rüften ſich 
auch drüben in Böheim und Mähren gar gewaltig, 
weil der Kurfürft Maximilian Sofeph an den Dlattern 
verftorben iſt. Den König anlangend, fo habe Seiner 
Majeſtät gefehn. Iſt bedeutend fehr zufammengefallen, 
mag auch nicht mehr der Jüngſte fein. Und die vielen 
Strapazien! Sm Felde! Hätte ihn nicht vor einen fo 
erhabenen Monarchen genommen nach dem erften Aus— 
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ſehn; bis daf er die Augen aufreißet! O Du Beiliger 
Zloriani! da bligt ed, dag man gleich möchte Feuer 
ſchreien. Sind das Augen! Es hat ihrer dahier, die 
laden zum Kriege; meinen, es wäre viel Gefchrei und 
wenig Wolle mit dem ganzen Krieg. Der ‚Herr matt 
und marode, und würde Nichts herauskommen dabei. 
Defto beffer, wenn's fo wär! Aber ich trau’ nit. Es 
marſchieren mir zu viel Soldaten durch. 

Am Sonntage Lätare giebt's hier immer großes 
Leben, da ziehen die Waifenkinder aud den lutherſchen 
Stiftungen 'rum, und auch fonften viel arme Kinder, 
mit dem „Sommer“ heißen ſie's, und thun betteln 
und Kiedel fingen. Der „Sommer das ift halt ein 
Bäumel von Kiefer oder Tanne, mit Eierfchalen, und 
Fetzen behängt, Strohfettel und allerband bunte Papier- 
ftreifel. Treten fie vor die Zhüren und fingen unter: 
ſchiedliche Weifen, bis fie kriegen. Geld, oder jonft was, 
Es foll ein alter Gebrauch fein bis vor fieben- achthun— 
dert Sahren zurück, wo fie hätten zuerft die Menfchheit 
hriftlih getauft, die heidniſchen Götzen in's Waſſer 
geſchmiſſen und die Zauberwäldel zerſtöret. Darum ſo 
rennen die Kinder mit den Bäumeln 'rum und genennen 
ſie das den Todtenſonntag. Das verſteh' ich aber nicht, 
denn ſobald es ſoll eine Erinnerung vorſtellen an die 
Einführung des Chriſtenthums, warum heißen ſie es 
nicht den Lebenstag? Wir haben uns einen Spaß 
gemacht, die Marie⸗Lieſel und ih, und find zu Major's 
gegangen ald Sommerkinder; die Sommer hatten wir 


wohl verſteckt und Tüchel d'rum gebunden, bis vor bie 
Holtei, Ehrifian Lammfell. TIL, 5 
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Stubenthüre bei der Mariandel, da BE wir an zu 
fingen: 
„Die golbne Schnure geht um bad Haus.“ - 

Der Herr Herbft prüllte aus feiner Thüre raus, wir 
follten fi fortfcheeren, da fungen wir aber glei: 
| „Der Herr, der gäb wul gerne ein Gröſchel, 

A hat aber kein's im Täfchel !" 

Und da kam die Mariandel und: der Junker Ferdi⸗ 
nand, und mußten wir gleich mite fruhſtücken, Kaffee 
und auch Bäbe, weil’d Sonntag's war. 

Mir ift halt erbärmlich bange, wenn es follte doch 
zum Kriegsausbruche kommen, daß der Kaifer Joſeph 
gar in die Schlefing einſiele, wie ed den Sommer wer- 
den wird mit meinen Hundtagäferien? Wenn dad Land 
überfhwenmt würde von Krieg und Blute? Da ſeh' ich 
nicht hin! Da gute Naht Spaziergang in’d Schöneicher 
Kieferbüfchel! Der Julius möchte am liebften d’runter 
geh’n unter die Soldaten. Mich nehmen fie nicht, jagt 
er, ich wäre viel zu fein, höchſtens könnt’ ich Pfeifer wer: 
den. Nu hat es doch aud fein Gutes, daß ich nicht 
größer werde. Die Mutter verlangt ed immer, daß ich 
wachſen foll? Zegund hätten wir's, wenn id) fo ein recht 
langer Labander wär, wie's ihrer hat mit meinen Jah— 
ren, müßt’ ich vielleichte mit, möcht id) nu mögen, ober 
auch nit. Denn danad) fragt fein Kommandeur. Der 
gnädige Herr Major find auch fort und die Frau von 
Rummel find ihm ſchon nad) in's Feld, hinter Franken⸗ 
fein. Hat jegund die gnäd. Fräule Mariandel einzig 
und alleine zu befehlen im majorfchen Haufe. 
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Mit dem Kloftergehen hat der gute Vater Rätel 
Ihon Recht, e8 war nur fo eine Melandyoley, vielleichte 
vom Blutverlufte beim Zahnreißen, oder fonften? Es ift 
mir audy gar nicht fo viel darum zu thun, daß ich wollte 
ein Münch werden. Bloß mancesmal, wenn bad Weh— 
müthige über mich fommt in meinem Stübel. Weil ich 
oftmals ganz alleine.bin. Vollends feit der Julius und 
nicht mehr beſucht. Der macht fi) luſtig, läßt Krieg 
Krieg und Klofter Klofter fein. Die MarierLiefe hat -er 
auch ſchon verwunden, nur daß er noch tück'ſch ift auf 
fie und fie mit dem Junker Ferdinand verredet, ald ob 
ſolch ein vornehmer Jungeherr ſich weiter um ein armes 
Mädel ſcheeren würde? 

Ich bin nicht mehr die Lachtaube, die ich verwichene 
Jahre geweſen, ed kommt auch ſchon das Geſetzte. Thäte 
ſich auch nicht ſchicken für einen Tertianer, wenn ich 
über alles kichern wollte neben Ciceronis Rede in Cati- 
linam, Zu jenen Zeiten mag auch ein garftiged Bilfel 
MWirthihaft in Rom gewefen fein, und dorte herum. 
. Schlimmer nody wie heute zu Tage in der Glatz und 
um bie Gränzen. Ueberhaupt wenn man bedenlt, was 
fie ſchon alles auf der Erden haben audftehen müſſen, 
da ift es wohl zum derbarmen und wir können immer 
noch von Glüde fagen, wie es bei und zugeht. Gott 
geb's nur, daß cd nicht Ihlimmer fommt! 

Heuer friegen wir ein regnigt Fahr und wirb über 
- Sommer nit viel ſchöne Täge feßen, fprechen die 
Metterpropheten, und fo auch der Pater Heribert, ber 
verfteht fih drauf. Wie Gott will, nur fein Kriegsgetöſe 
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nicht in unfern Gegenden! Aber au in anderen nicht, 
wenn's fein kann? Sch wünſche feinem nichts Böſes. 
Liebe Aeltern! ich verbleibe noch voller Hoffnung auf 
Hundstäge und Euer gehorfamfter Sohn 
Chriftian. 

Die MarierLiefe Füffet die Hände. Die Muhme 
Kathrine ift viel mürrifh und zwiebelt die Kriegesfurcht 
auch fie. i 


— —— — — 


Chriſtian an Rätel. 
Breslau am 21. Septemb. 1778. 
Theuerfte Aeltern! 

Dasmal war ed wiederum nichts mit den Friedend« 
nachrichten, wo fie und doch fo vor gewiß erzählt wor: 
den find, noch vor vierzehn Tägen, wo ich glüdlid war 
bei Euch. Es hat fih wiederum alles zerihlagen und 
ſoll durchaus zum Blutvergießen kommen beiſſet es bier. 
Zwar Ihro Majeſtät die Frau Kaiſerin-Königin hat 
keine Luſt, ſondern im Gegentheile, erbarmet ſie der 
Völkerſchaften und hat ſie den König beſchickt und hat 
ihn laſſen mündlich fragen; ob dann dieſes erhört ſei, 
daß fie und er ſich wollten ihre grauen Haare. einander 
von ihren ehrwürdigen Köpfen ausraufen? Wen das 
nicht rührt, müßte ja fohlimmer fein, ald ein Oderwolf. 
Und der König, ſprechen fir, ift aud Davon angegriffen 
worden und hat ihr feinen Reverenz vermeldet, wollten 
wieder gut fein mitfammen, er und fi. Aber ihr ‚Here 
Sohn will partout nicht, und weil er doch auch ſchon ein 
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Kaifer ift, der feinen Willen hat, fo ſieht's halt übel aus. 
Es regnet immerzu. Die armen Soldaten, was dieſe 
müſſen ausftehn! 

Es fallen auch allerhand Heine Scharmomüßel vor, 
doch zu einer großen Batalia ift es noch nicht gefommen. 

Der Zunter Ferdinand hat mit Teufeld Gewalt wol« 
len Difizier werden und war aud) ſchon fo weit in ber 
Drdnung mit feinem Oncle Herrn Obriftwadhtmeifter, 
die Mariandel hat Feine Permiffton nicht zugetheilet und 
was diefe will, geichiecht endlich immer; fie bleibt der 
Herr im Haufe. Unfer Marie-Lieſel benüßet diefes, und 
ſchmeichelt ſich fo recht bei ihr in de Gnade. Eo könnt 
id nicht fein. Freundlich und unterthäniger Diener, ja. 
Aber heucheln mag ich nicht. Alles was Recht ift, nur 
feine Katzenpuckel nicht machen! 

Diefen Winter hindurh muß ih mid nit allen 
Leibeskräften daran halten, daß ich fleißig bin, damit ich 
zu Oſtern Sefundaner werde. Sie haben mid) aud) alle 
gerne bie Herrn Lehrer, und der Herr Doktor Zralles 
Hört alles Rob fiber mic), das fagt er felber. Ich laffe 
mir auch Feine Säumniß niemalen zu Schulden fommen 
und von einer fehlenden Arbeit, oder von einer 
geihmwänzten Stunde, weiß bei mir Niemand nichte. 
Das ſchwerſte bleibt immer der lateinische Aufſatz. Da 
fann ich mich tüchte zufammennehmen über Winter, auf 
daß ber Herr Lehrer die rothe Tinte fparet in meinen 
exercitiis, denn auf die Schniter kommt. es viel an, daß 
man dem Pridcian felten eine Maulfchelle giebt, fonften 
kriegt man fie wieder bei der Verſetzung. Folglich bitte 
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um Nachſicht, wenn ich ſelten ſchreibe und kurz. Geht 

das examen glücklich vorüber, hernachern ba iſt gute 

Zeit. Ein Sekundaner gleichet bereits einem ſelbſtſtän⸗ 

digen jungen Manne, dieſer hat's ſchon beſſer. Gott 

meine beſten Eltern und conservire deren Licbe dem 
— | Te rn 


Shriftian an Rätel. 
Breölau am neuen Jahrestage 1779. 
| Meine allerliebften Weltern ! 

Wir treten das neue Jahr wiederum an, immer nod) 
durch Gottes gnädigliche Fürforge vor den Schredniffen 
der Krieges-Furie bewahrt und lönnen nicht genugfam 
danken. Auh auf dem eigentlihen Schauplage der. 
Feldzüge geht e8, wie man vernimmt, mäßig zu und 
Icheinet bis jetzo kein eigentliher Sngrimm die. Heerführer 
gegenfammen anzutreiben. Sch kann alfo berubigten 
Gemüthes meine gehorfamften und kindlichen Beglüd- 
wünfhungen zum Jahreswechſel dem Papiere anver- 
trauen und verhoffe nur, mein verehrungswürdiger Bater 
Rätel Habe diefen Winter nicht fo vielfältige Heine Körper: 
leiden auszuftehen, als in den vergangenen. Die Frau 
Mutter anlangend fann ich mir ſelbige [hon gar nicht 
anders vorftellen, denn alerte und wie fie fir in. Haus und 
Kuchel rumſchaffert. Wird aud — ſchöner in 
meinen Augen, dieſe Frau. 

Auf die heil. Oſtern gehet es nun ſchon mächtig los. 
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Meine Beflemmung ift nicht geringe, jo ih an die bevor- 
ftehende Berfegung denke. Ich habe [bon den Pater 
Heribert in der Beichte befragt, ob-er mir vor Sünde 
anrechnet, daß ich fe entjeglich darauf himpre nad Se— 
kunda zu ſchieben? Und ob died nicht Eitelkeit und ſträf— 
licher Hochmuth it? Weil ih manchesmal einbilde, ich 
könn's nicht überleben, wo ich fißen bliebe. Wie ein 
Hefenklöſſel was nicht aufgeht. Er hat mid) darüber 
vertröftet und zugeſprochen, fold ein Hochmuth wär löb- 
lid, wenn er mir gleihfam Spörner in die Seite ſtäche 
und mid zum Fleiße anfpornete. . Dad könnte Feine 
Sünde nicht gelten, daß fih Eins beftrebte in feiner 
Pflicht. Nur dürft ich auch nicht murren, wenn ed doch 
anders käme, und ich bliebe figen in Tertia. Da ftedt 
eben die Kunft, daß ich nicht murren foll, wenn ed fchief 
geht, und hätte mir ja doch Feine Vorwürfe ‚nicht zu 
machen. Stehe aud) vor Nichts, daß ic) vielleichte dennoch 
murre, wenn auch nicht gegen Gott, da fei Gott vor, 
aber-gegen die Lehrer, daß fie mir Reiche und Fürnehme 
thäten vorziehen? Denn der Zulius ſpricht, fo ging ed 
immer. Und mit dem Zunfer Ferdel mag's ſchon fo ein 
Gehänge haben, weil er gar fhon in Prima figt. Das ift 
doch zu riſch gangen. Der Zulius ift auf das Schlimbite 
gefaßt, und will gänzlich austreten aus dem Gymnaſio, 
wenn er Übergangen-wird. Da weiß hernach der Him— 
mel, wie ed ihm in der Delße gerathen mag? Ein guter 
Junge ift er halt doch, mit ſammt feiner Keichtfinnigkeit 
und graufam viel Gribs hat er im Kopfe. 

Die Breslauer benennen den Krieg, den wir jebund 
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haben, den Kartoffelkrieg. Ich weiß nicht warum? Es 
iſt ein tummer Tittel. Vielleichte weil ſie ſich nicht recht 
ordentlich todt ſchießen, ſoll es darauf verſtanden werben, 
daß ſie bloß mit Tartuffeln, oder Kartoffeln auf einander 
bombardiren? Aber dad wäre jammerſchade zum ver 
pläßen;z die Dinger find beffer zum fchnabuliren. Bei 
der Mariandel eſſen fie fie gar mit Putter und die Marie- 
Liefel ſchmiert immer fingerdide drauf. Mir ift Salz 
genug dazu. Warum foll ich die Putter fo veruraflen ? 
Liebe Aeltern, ich geh’ wieder an meine Schularbeiten, 
denn was frommen lange Briefe, wenn id nicht nach 
Sekunda aufrüde? Bin ich erft Sekundaner, hernachern 
follen fih meine Zuichriften ganz anderd ausnehmen. 
Gott erhalte Euch gefund und behaltet Shr beide zu— 
fammen mich nur halb fo lieb, als ich jedes von Euch 
- einligig lieb habe. Diefes bittet 
‚der fleine Tertianer, 

der immer über die große Zeche geht, mit einem Fuße in 
Sekunda ſteht, worauf ſich freut der Heine 
* Chriſtel, 
wie Junkers Eſel auf die Diſtel, 

| da er ihn noch hatte 

den Eſel. 
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Chriſtian an Rätel. 
Breslau, ben 17. May 1779. 
Hoffentlich, meine vielgeliebten Aeltern, werdet Ihr 
ſchon durch die Frau Wirthin vom grünen Kranze in 
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Erfahrung gebracht haben, daß Euer Sohn Chriſtian 
Bonifacius Lammfell wirklich mit Gottes Beiſtande iſt 
Sekundaner geworden. Die Mariandel hatt ich laſſen 
anſuchen, durch die Marie-Lieſel, ſie möcht's mit dem 
Reiffenbergiſchen Kutſcher beſtellen, und hoffentlich haben 
ſie's alle mitſammen gethan und Wort gehalten. Denn 
mir war recht garſtig die Zeit her, daß ich unmöglich 
konnte ſchreiben und habe auch einige Täge zu Bette ge— 
legen, fo ſchwach bin ich geweſen. Der Herr Doktor 
Tralles meint, daß ich mich überarbeitet habe im letzten 
Quartal, das kann ſchon wahr ſein, denn ich habe manche 
Naht aufgeſeſſen. Hernach die Erwartung.und wie ic) 
angeipannt war, daß Alles nur blos fo zitterte an mir, 
wenn ich an’d Öffentliche examen dachte. So bin id) 
ordentlih zufammengefunfen wie ein Häufel Ungelüde, 
ald es ausgeftanden war, und meinen Namen nennen 
hörte summa cum laude von allen Herrn Rehrern, jo war 
mir doch, möget Ihr's glauben oder nicht, ich ſähe den 
Pater Lebrecht mit der Rofel, daß fie mich anladhten aus 
der Dede oben im großen Actus⸗Saale, wo die Stuffa- 
tur- Arbeit lebt, mitten aus den Eugelöföpfen heraus. 
Und hernadygehends der Speftaful mit den Zulius. 
Denn dad war fürdterlid. Er blieb richtig fihen und 
nannten ihn weiter nit. Steht er unverhofft auf, lang 
und groß wie er ift, und fein Gefichte war weiß, wie bie 
Dede im Saale. Ruft er aus: „Diefes ift höchſt unge» 
recht. Der Ehriftian Lammfell ift der einzige, nicht weil 
er mein Freund, fondern weil ed die Wahrheit, der ver: 
dienet zu fleigen, durch Fleiß. Bei den übrigen ift ed 


lauter Durchftederei, das ſag' ich publice und von diefen 
anderen vieren — denn wir waren nur fünfe in Summa 
— ift kein einziger über meiner, und verdienen es ſämmt— 
lid) nidht, oder ih aud. Darum fo verlaffe ih dieſe 
Säule, wo ed äußerſt faljch zugeht und pure protection, 
Und werde ed in alle Welt ausruffen, wie es hier zugeht, 
wo ein tummer Bengel wie der Monsieur de Schrickwitz 
fo zeitig nad) Prima fleigen konnte, und ich fol noch 
immer mit achtzehn Fahren in Tertia Eleben, unter den 
Kindern, bloß weil ich nicht gehörig ſchmieren kann und 
Sharwenzeln auch nit. Hol Euch der Popelmann, alle 
mitſammen!“ jpricht er, und rennt hinaus. Nu da mein 
Todesihröd und terror! Die Herren Könfiftorialräthe, 
Schuleninſpektores, evangeliſche Geijtlichkeit, Magisträte, 
Rektor, Profefjores, Hohe Anverwandiihaft, fürnebme 
Bürger, — . . alles ein Berftummen, ein Berftarren ! 

Die Lehrer fahen mich an, wie wenn fie fragen 
wollten: und ein folder Verbrecher ift Dein gutter Freund 
geweſen? Sch wär am liebften unter dic Banke gefrochen 
und meinen fonftigen Kameraden den Zulius hätt ich vor 
den Augenblid gerne in die neue Welt verfeßet, an den 
Mipifipi zu feiner Schweiter Barbara... 

Diefed gab mir den Gnadenftoß, diefer fulminante 
Auftritt. Da wurde id) ordentlich gehörig franl, Denn 
ed ift zu viel. Ein Vierteljahr bei Nachtichlafender Zeit 
ftudiren, bierauf die Angft, die Furcht, die Hoffnung, 
hierauf die Freude, zu guter Legt ſolchenen Schröden. 
Das brächte eine jede faure Gurke um's Reben, geſchweige 
denn einen Knirbs wie der Heine Ehriftel. - 
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Jetzund bin ich etwa wieder, und geh' auch wiederum 
zur Schule. 

Ein Stöckel hat mir der Doktor’ Tralles gefchentt 
Das ift vor mein Heined Sekundanerle, ſprach er zu 
meinem Geburtstage. Auch die Drariandel hat mir ein 
Präſentel gemacht, wieder ein Bud, dasmal ein ganz 
neued, von einem gewiffen Herrn Leſſing. Hab jedoch 
darinnen noch nicht gelefen, denn ed joll ein ſchwieriges 
Bud fein zum Verftehen. Sie ift fehr betrübt, daß der 
Zunfer richtig nad Halle ift gereifet auf die Akademie 
mit dem ‚Herrn Herbfte, da foll er zwei Sabre verbleiben. 
Es iſt wohl niht aufs Studiren, — nur fo, daß er 
dorten war. Sr braucht ed ja nit: Die Marie-Licfe ift 
auch betrübt um den Junker. Da fteden die beiden nun 
erft recht immer zufammen, fie mit der Fräule Marianel, 
Aber das ſchönſte Geſchenke zu meinem beurigen Ge— 
burtötage war fihon immer der Friede. Wußt' id gar 
nicht, daß ich mit ihrer. kaiſerl. königl. Majeftät Marie: 
Thereſia fo nahe beifammen geboren bin. Sie hat den 
dreizehnten, ich den vierzehnten May. Und zu ihrem 
Geburtstage hat ihr der König die Friedendgratulation 
zugeſchickt. Der Herr Major find auch ſchon wieder hier. 
Die Marianel follte erftlich fo Tange nach Krickwitz, wäh— 
rend der Junker in Halle. Weil ihr aber die Muhme 
Kathrine nicht will die Marie-Liefe mit hinausgeben, 
mag fie auch nicht, denn fie hat fih ſchon zu fehr an fie 
attachirt, [pricht fie. Und mit Reiffenbergs flimmt fie no 
ſchlechter wie mit Rummels. Das ift nın einmal nicht 
anders unfer den Menſchenkindern auf Erden. Der 
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Kopf hängt mir nod ein Wenig ſchwer, bin immer fehr 
Ihwad in Gedanken und muß mich erft erholen ganz. 
und gar, meint derDofter. Ich geh auch fleißig fpazieren 
auf feinen Befehl. Ä 

Dom Zulius hab ich Nichts mehr vernommen. Aus 
denn Siechdichfür ift er ausgezogen. Bielleiht nad 
Oelße? Ich wollt es ihm wünſchen und alles mögliche 
Gute vergönnen. 

Ueber vier Wochen gedenke ſchon ſchöner zu fchreiben 
und bis dahin verbleibe mit vielen Handfüffen und 
Guſcheln Euer getreuer 

und feinesweges hochmüthiger 
Secundaner 
Shriftian Bon. Rammfell, 
ſechszehn vorbei 
am l4ten May. 


Einunddreißigfted Kapitel. 


Chriſtian an Rätel. 
Breslau 16ten Junius 1779. 
Herzallerliebfte Aeltern! 

Es geht mir ſchon wieder gänzlich, gut und lebe auf 
bei diefem Sommer, wo ih mir denn nun auch Zeit neh— 
men darf, um frifche Luft zu Ichöpfen, über ven Schwein- 
[hen Anger hinaus nad Kleeburg, — es fagen ihrer 
auch welche Kleinburg, — ift fie am reinften. 

Lieber Großvater, ih hab auch in dem Büchel gele- 
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fen, was mir die Marianel hat zum 14ten geſchenkt. Ich 
weiß felber nicht recht, warum daß fie ed mir hat gege- 
ben? Es ift ein Theaterjtüde, von jenem gewiſſen Leſſing 
beißt er. Und handelt von einem Juden, der aber viel 
weifer ift, ald Chriften, — und ald Türken nu gar, dad 
verftcht ih am Rande. Es gefällt mir fo weit jehr gut, 
denn ed ift fehr erhaben und auch rührend, befonders ein 
Tempelherr, weil er die Seinigen findet und ift ein from- 
mer flolger Herr, holt aber do ein Judenmädel aus 
dem Brande. (Da mußt ich gleich wicder an meinen 
fel. Bater denken.) 

Nur freilih an unfere hiefigen Juden darf man dabei 
nit denken, wie fie rumlaufen auf dem Ringe; die 
ſchachern mit allerhand, nur nicht mit Weiöheit. Der 
Herr Drdinarius in Sekunda jagt: in diefem Getidhte 
wäre ein jedes Wort wie ein Tropfe reines Gold. Der 
Herr Doktor Tralles fpricht dagegen, von der Tinte, 
womite ein ſolches undriftlihdes Schandbuch geſchrieben, 
wäre jeder Tropfe ſchändliches Giſt! Will auch wider 
genannten Leſſing mit der Feder, meint er, zu Felde 
ziehen! — 

Gift und Gold? Wer hat nu Recht? Und find beides 
gelehrte Herren. 

Ich hab in meiner Unwiſſenheit den Pater Heribert 
gefragt; der lachte bloß und meinte, ſie können Beide 
Recht haben, Buberl, und Beide Unrecht. Gift kann 
Gold werden und Gold Gift, je nachdem's angewendet 
und gebraucht wird. Lies Du in Gottes Namen darin, 
Dir wird's nix machen; wenn's auch kein Gold iſt ſür 
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Deinen Magen, vergiften thut's Dich gewiß niht: Du 
bift nicht zu vergiften. 

So hab id’ behalten, font. hätt ich's ——— 
Lieber Vater Rätel, ich ſchick es gelegentlich an Sie, oder 
bring es lieber gar ſelber mit zu den Ferien, wenn ich 
werde als Sekundaner ankommen! 

Gar lange ift nicht mehr, faum fünf Boden; aber 
hernach! —! 

Vom da hör und ſeh ih Nichts— Bielleichte 
ift er noch nah Amerita? Wenn er nur nicht verjauft, 
denn ed gehen mandhesmal Schiffe unter. . > 

Dem unter Ferdinand ift fein Oncle geftorben, wo er 
der Bruder feiner feligen Frau Mutter war, und erſchröck⸗ 
lich reich und geizig. Hat niemals wollen ein Teftamente 
maden, jo haben die Neiffenbergen und bie Rummeln 
fiher gedacht, fie erben mite alö Niecen. Vor feinem 
Tode aber hat er halt doch einen legten Willen gehabt 
und hat den Junker Ferdinand vor die Landgüter mutter 
feelen alleinig eingefeget. Eine ganze Zadpel Herrihaf- 
ten. Liegen im Ländel rum wie altes Eifen. 's ift aber 
eine conditio sine qua non dabei, ich weiß nicht, was 
ſchiert's mich zu guter Letzte? Sch erb doch nicht mite, 
und mag auch nicht, hab’ ich dody mein Theil. Nu wird 
ber Krickwitzer Reiffenberg erft reht mit ihm thun, mit 
dem Zunfer! Bei Rummels find fie wüthend. Und die 
Marianel, die lacht fie nur aus; der ſchwillt jegund der 
Kamb; der ift das egal, denn was der Bruder hat, bat 
fie auch, denkt fie. Die Marieskiefe freut fih auch Schon, 
wie wenn fie Frau Junkern wär? Wahrhaftig fie thut 


wie nicht geicheidt, und ich bilde mir immer ein, fie bil- 
det fidy was ein? Das wär’ doc) ärger wie arg, wenn fie 
fo eitel und närr’fh wäre, Es könnte aber immer fein, 
fie machte ſich ſolche dumme Gedanken, weil-die Maria- 
nel fo ſehr mit ihr thut. Denn das ift nur ein ewiges 
Schönegethue mit den Beiden. Gefchrieben hat er ihr 
fon einmal von Halle, ver Marie» Liefe, nur ein paar 
Zeilen, es ficht weiter nichts drinne. Bor den- Ferien 
fchreib ich nicht mehr, bis ich felbften eintreffe und bie 
theuerfien Aeltern umarme ald | 

SIR, ber Stödelfhwinger. 


Zulius an Ehriftian. 
Delße, am 3 mal 7 macht 2iten Heumond 1779. - 
Ich könnte auch ſchreiben: TIesanyga, Olsnitz, Olsza, 
Olsna, Oerle, Oerlitz, Olſe, Oeltz, oder Erle, 
denn es wird Dir bekannt ſein, o Chriſtian Lammfell, 
daß beſagte Reſidenz, worinnen Julius Ramm vor 
gegenwärtig ſeine Reſidenz aufgeſchlagen, eigentlich 
Erlau und nicht Oelße heißen müßte, wenn wir Deutſche 
nicht eingefleiſchtes Rindvieh wären, welches feinen Nach— 
barn nachbrüllt, mögen dieſe nun franzöſiſch, oder pohl⸗ 
niſch brüllen. 

Gott gebe, daß Dir die Luft in der Secunda beſſer 
zuſage, als bisher jene der Tertia, auf daß Du ein wenig 
wachſeſt. Im Vertrauen geſagt, Du biſt mächtig klein, 
und dies iſt der Hauptgrund, warum ich die Schule und 
Breslau verließ. Ich hätte nicht mehr neben Dir gehen 
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können, ich der längfte ZTertianer, neben Dir den kürze— 
ften Secundaner, Unmöglicherweife! Und mit wen hätt’ 
ich gehen follen, wenn nicht mit Dir? Darum bin ich lie: 
ber ganz und gar gegangen, und lebe hier mein Hunde- -· 
leben. Zwar wohl madt die Schwägerin dem verlau- 
fenen und ungerathenen Schwager verzweifelt böfe Ge— 
fihter, diefer aber thut, wie wenn er ed nit gewahr 
würde, und läffet e8 an fih fommen. Nah und nad). 
will ich fie Schon kirre machen, da hat's feine Noth. Sie 
- müßte denn kein Weibsbild jeyn, wie fie doch if. Sch 
halte nicht viel von ihnen, fo jung id) bin; habe meine 
Gründe dazu, und das fannft Du Deiner Schwefter 
Marie, der Hochnäfigen Liefe,. in meinem Namen aus: 
richten. Ich würde ed gewiß nicht machen wie der hie— 
fige Glöckner Andreas Free, dieſer verfluchte Kerl hat 
fieben Weiber gehbeirathet, nod Dazu eind nah dem 
andern ; jo wie ihm eine Frau ftarb, nahm er ih flugs 
die nächſte. Da heißt's wohl: nimmt Gott, nehm’ ich 
wieder. Und ift dabei neun und flebenzig Jahr und elf 
Mochen alt worden. Sch brädt' es mit einer nicht auf 
elf Wochen. Ueberhaupt geht cd bier fürchterlich zu. 
Da höret man von Hungersnoth, wo die Bauern zu 
MWürbig einen verredten Ochſen audgraben und freſſen, 
den der Paftor bat laffen verfharren. Ein grauſam— 
liher Wildfhüße, Melcher mit Namen, aus Kentchen- 
Hammer, wird gerichtet, mit Zangen zerriffen, das leben— 
dige Herze aus dem Leibe gefchnitten „ hernachern gevier- 
theilt, die Stüde an die Straßen aufgehängt, und legt- 
lic) verweilen fie ihn noch Landes. „ Er hat es aber auch 
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redlich verdient, denn er hat zweihundert ein und funfzig 
Mordthaten eingeftanden und jede einzeln auf feiner 
Büchſe eingekerbt; nur blos an Menfchen, das vierfüßige 
Viech ungerehhnet. Das ift mehr wie fieben Weiber 
nehmen. 

Einen Hutmacher haben ſie exequiret, diefer hatte 
im Raufch fein Weib auf die Gaffe geftoßen, — (wird 
wohl gewußt haben, warum? in vino veritas!) — und 
dabei ausgerufen: er wollte, daß alle Millionen Teufel 
denjenigen holten, der den Eheftand erfunden! Diefer 
dachte nun wieder ganz verfchieden wie der Glöckner 
Freche. Diefen haben fie enthauptet; fo brauchte er fei- 
nen Hut mehr zu machen vor feinen Kopf, 

Einen fhredhaftigen Sturm und Unwetter haben 
fie aud) gehabt, der hat Holzwägen, Häufer, Tuchmacher— 
wolle, Knechte mit Lichten, Brunnenfhwengel, Thurm- 
Inöpfe und andre Knöpfe, Alles durcheinander geworfen, 
Das war aber der Teufel in persona, ber ihn machte, 
und Oelße mit Teufeld Gewalt vertilgen wollte. Fragte 
auch dreimal oben in der Luft: „Soll ih?” worauf ihm 
eine andere Stimme antwortete: „laß es bleiben!’ Wa— 
rum dieſer Satanad einen folden Zahn auf die Stadt 
mag gehabt Haben? MWohnete ich doch noch nicht darin— 
nen. Gegen die Zuden ift er befonderd zornig geweſen. 
Diefe liegen gerade auf ihre Unköften eine bebräifche 
Bibel druden, die hat er abgeholt zufammt der Preffe, 
und fie dachten, es wär ihr Meſſias? 

Gräme Dich jedoch nicht allzu heftig, unfchuldige 
Taubenfeele, über ſolches Unglüd und Mißgeihid. Ed 
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find mehr denn hundert und zweihundert Zahre vergan- 
gen, daß diefed Alles geſchah, — oder nicht geſchah. 
Jetzund geht ed hier fo langweilig und abgeftanden ber, 
wie in Groß-Breölau; und das will 'was jagen. Ein 
Gymnafium befindet fi) hier, weldhes anfehnliche funda- 
tionen befiget und gedachte anfänglich hier weiter zu ſtu— 
diren, wenn ein Stipendium erſchnappen Könnte für die 
Univerfität.. Das ift aber Alles für die Adeligen und 
Junker. Und einige andere Stipendia, darunter das 
Weinholdiſche, find vergeben und verfprodhen auf Kinder 
und Kindeöfinder hinaus. Rauter Nepotismus. Die es 
am allernöthigften gebrauchen thäten, befehen Nichts. 
Daß ift der Kauf diefer ſchönen Welt. 

Sch gehe täglih nah Schmarfe hinaus, dorten ift 
eine Papiermühle angelegt. Vielleichte werd ich einmal 
ein Haberlump, dazu verfpür ich noch die meifte innere 
vocation und Beruf. Die Studia efeln mid an, ſeitdem 
ich eingefeben, daß jeder Dummkopf beffer davon fommt, 
wie ein Genie. 

So erging ed dem Poeten Günther au; diefen leſ' 
ich jegund in einem tenore, wenn id auf den Schmarfer 
Wieſenrändern mich umberfüle. 

- Du wirft nun balde wieder in die Ferien gehen zu 
Deinem Herrn Rätel. Iſt ein pofflerliher Herr, ich könnt' 
ihn aber leiden. Deiner Frau Mama ihr Augapfel bin 
ich nicht, foldyes hab’ ich balde weggehabt. Nu, fo gehe 
nur und bleibe ein frommed Kind! Du darfft auch nicht 
glauben, mit obigem Dummkopf hätt id wollen nach 
Dir zielen? Was ich bei'm examen gefagt, dabei verbleib 
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ih: Du warft der Einzige, der den Vorzug vor mir ver: 
diente, und Dir bin ich nicht neidig. Did) hab’ ich gerne, 
und wir werben und aud einmal wiederfchh. Wann? 
Mo? Wie? kann ich anjeßo nicht verrathen, weiß es 
felbften nit. Ich lebe von einem Tag in den andern, 
fo lang ed geht und bis mein Herr Bruder mich did hat 
und hinaus wirft. Bis dahin will ich mich aber wohl fo 
eingerichtet haben, daß ich mich an der Frau Schwägerin 
ihren Rodjalten feft halte. Bor jet genieß ich der füßen 
Freiheit und ſchwärme in Günthern feinen Oden. 

Du kannſt mir einmal fchreiben, Adresse an Mons, 
Zulius Ramm jun. Studiofus zum Beſuche in Delße, 
bleibt auf der Poſt liegen bis daß ed abgeholt wird. Ich 
frag ſchon nad. Adieu, Heined Chrifiandel, das feine 
Sclavenfeffeln fo willig ſchleppt. Du bift dabei glücklich, 
aber ich vermag ed nicht. Sch lebe und fterbe als der 
| Zemperfreie. 


Chriſtian an Julius. 
Breslau am 7. Julius 1779, 
Lieber Freund Zulius! 
. So muß ih Dir doch geſchwinde vorher fchreiben, ehe 
ich in die Ferien reife zu den geliebten Meinigen. ' 
Sch danke Dir vor Deinen Brief. Diefer dat mid 
fehr gefreuet. Und hat mich auch wieder nicht gefreuet. 
Denn er Hingt fo wilde und troßig, wie von einem rech— 
ten Menſchenfeinde. 
Der Marie » Liefel Hab ich's nicht beftellt, die ift Dir 
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ohnehin ſchon gram genung und braucht nicht erfi noch 
mehr Haß auf Dich zu werfen, wegen Deiner [hlimmen 
Reben. Und haft ja doch das befte Herze von der Welt, 
diefed weiß ich, ja, mitfammt Deinen anzüglichen Aus» 
drüden und Schimpfen, machſt Du Did nur gerne 
fhlimmer, wie Du biſt. Wenn Du nur [bon möchteft 
ein stipendium friegen, fannft Du denn nicht eine Für- 
bitte gebrauchen, vielleicht von den Schrickwitziſchen? Die 
Marianel thut ed jchon, wenn ich fie bitte. Und auch der 
gnäd. Herr Obriftwachtmeifter. 

Vertrag Dih nur ja mit Deinem Bruder und 
Schwägerin, daß nit etwan wieder in bie weite Welt 
hinaus mußt; ed tft doch gar zu fürdterlih. Was nüßet 
die Freiheit zum Mangel leiden, wenn feine Heimath 
nicht da ift, und fein liebevolles Herze? 

Aber was willt Du. denn damite bezweden, daß Du 
Dich unterfchreibeft „der Zemperfreie?“ Soll das nur 
einen von Deinen gewöhniglihen Späßen vorftellen, 
oder weißt Du wirklich bereits nicht mehr, daß es heißen 
muß „semperfrei?“ 

So gejhwinde kannſt Du Deine ganze Latinität doch 
unmöglicherweife ſchon verfaubartelt Haben? 

Wir kriegen wieder ziemlih hübſch viel auf über die 
Hundstagdferien, doch das thut mir Nichts, zu Haufe 
mag ich fehr gerne fleißig fein, neber meinem Papa Rätel, 
da fliegt die Feder nur fo und die Arbeit wievelt recht. 

Was fie von Dir nody Alles geredet haben, wegen 
Deiner Empörung, davon fannft Du Dir gar keine Vor— 
Rellung nicht machen, dad war ſchon übertrieben. Acht 


Zage nad Dftern wie die Schule wieder anfing, haben 
die Schüler in den Klaffen von weiter Nichts mitfammen 
geredet, und die Lehrer und Profefforen dito. Drüben 
im Gonferenz- Zimmer, und auf den Gängen, man hörte 
bloß immer nur „Ramm.“ Ich fprad zu Haufe zur 
Muhme Kathrine: den rammen fie rechtſchaffen zufam- 
men. Die Muhme fagte weiter Nichts; aber die Marie- 
Liefe fhrie: dem gefchieht fein Recht, ſchade nur, daß es 
bloß mit Worten ift, er hätt ed wirklicy verdient: 
Mid befragen fie immer in der Klaffe, ob ih denn 
Nichts weiß, wo Du geblieben bift? Aber ich halte mich 
ftocftille, auch von Deinem Briefe. Bor was brauchen 
fie'6 denn zu willen, wo Du eine Unterkunft gefunden? 
Schicken wird Dir Keiner Nichts. 

MWenn’d Du mir wieder willt fchreiben (aber nicht fo 
rabiat muß es jein), fo ſchicke nur hierher nach den Fe- 
rien, denn fonften leſen fie Deinen Brief ehe ich retour 
fomme, die Marie: Liefe trägt ihn erft zur Fräule Mari: 
anel, und zu wad wär bad gut? 

Ich grüße Di taufendmal und verbleibe Dein ge- 
treuer Freund . Ehriftian, 
aber wachſen thu ich ſparſam. 


Sulius an Ebriftian. 
Delße am erſten Sept. 1779, 
Du willft wohl etwan gar den gelehrten Serundaner 
fpielen gegen mid) und meinen Zehrmeifter abgeben, Du 
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Fleiner Chriftel? Thu mir den einzigen Gefallen und laß 
Dich nicht auslachen, Knirbs! 

Und bilde Dir ja nicht ein, Du könnteſt mehr erlernet 
haben denn ich, weil ich ſitzen bleiben ſollte, und Du 
wurdeſt befördert. Dad examen und was einer dort 
weiß, oder nicht weiß, enticheidet nit. Ein Narr ver- 
mag in einer Minute mehr zu fragen, als der Kluge 
binnen eines Jahres Verlauf beantworten kann. Und 
überhaupt find diefe Prüfungen nur Spiegelfechterei, wo 
der fleißige Schafskopf, der Schlag auf Schlag auswen— 
dig gelernt Bat, beffer zu antworten fcheint, wie ber 
Beiftreiche, der eine dumme Frage oftmalen mit einer 
. Hugen Queerfrage durchſchneidet. Auswendig lernen, 
feine Arbeiten abliefern, vor parthetifchen einfeitigen 
Lehrern gut beftehen, — oder wirklich in ſich aufgenom« 
men und in fi durchgearbeitet haben, worauf es an 
fommt? was doc der alleinige, vernünftige Zived bed 
Lernens für den vernünftigen Menſchen bleibt, — dieſes 
ift zweierlei, Knirbs! Begreifft Du dies? Mein Heiner 
Finger ift gelehrter, ald Du vom Kopfe bis zum Fuße 
bift. Sa, ald Du jemald werden wirft. Mit Deinem 
semper=$teien wähneft Du, mir einen Beweis Deiner 
Ueberlegenheit an den Hals geworfen zu haben, und 
ſchwelgeſt wahrſcheinlich in fo ftolgen Gedanken? Meinft 
Du denn, weil idy mich bisweilen aus fauler Bequem: 
lichkeit erbitten ließ, daß Du mir bei'm arbeiten helfen 
durfteft, ih hätte Dich nöthig gehabt dazu? Meinft Du 
wirklich, daß ich nicht ſchon lange in Prima figen könnte, 
wenn ich mich d'ran gefeßt hätte? 
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Warum ich's nicht gethan? fragſt Du. Je nu, aus 
Trotz, aus Bequemlichkeit, aus allen möglichen und un— 
möglichen Urſachen. Ich ſitze nicht gerne; ich ſchlankle 
lieber umher. Das heißt zu Zeiten. Ein andermal 
bleib ich wiederum vierzehn Tage hinterſammen in einem 
Biegen bei'm Studium. So treiben es die Genie's 
überall und haben es jederzeit alſo getrieben. Deshalb 
nenne ich mich den Zemperfreien. Verſtehſt Du wohl? 
semper⸗frei iſt kein Menſch auf Erden, eben darum, weil 
er auf Erden ift. Und mag einer noch fo frei fein wollen, 
wird er auf die leßte doch unfrei, fintemalen die Freiheits— 
luftigen die meiften Paffionen haben, und es giebt Stun- 
ven, wo dieje den Freien Inechten, darum ift Niemand 
semper=frei. Aber zemperfrei kann einer fein, und waren 
dies des Neiched Barene, denn Zemper ift ein uralt deut» 
ſches Wort und bedeutet: Dienft. Zemperfreie find alfo: 
Dienftfreie! Wenn Dich wieder Jemand darum fragt, 
Knirbs Chriftian. Und willft Du’s recht genau hören, 
jo erfundige Dicy nur bei den alten Weibern in Kridwiß, 
wenn fie Abends zum Fichten gehn, ihr Robot-Garn für 
die Herrſchaft fpinnen, was fie machen, wohin fie hum— 
peln, jo wirft Du hören wie fie antworten: wir gehn 
zempern. Großer Lateiner, berühmter Secundaner, 
Stüße ded Gymnaflums, — fahre doch fort, mich zu be- 
lehren und laffe Dein Licht leuchten über mir! 

* So mein Ehriftel! Seßund haft Du genung Schimpf 
und Spott ausdgeftanden für Dein Biffel nafeweife Alt- 
klugheit. Jetzund fpredy’ ich: absolvo tel und wir find 
wiederum die Alten. Gehe hin und fündige nicht mehr! 
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Ueberlaſſe das mir; ich werde ſündigen ſtatt Deiner. Um 
Dich wär's ſchade; an mir iſt nichts verloren. 

Mit meiner Schwägerin iſt der Friede abgeſchloſſen 
und und mein Herr Bruder, als Pantoffelheros dankt 
Gott, daß er meinetwegen Ruhe hat. Ich hab es alſo ganz 
erträglich und bin auch wieder bei Wäſche. Es iſt recht 
gut, — ſo lange es dauert. 

Wegen Deinem Vorſchlag um intercedirung berer 
von Ehridwig und Empfehlungen an biefigen Adel, 
danfe ih vor Deinen guten Willen, mag aber nichts 
davon willen. Wie id) fo etwas dergleihen annähme, 
und mid vielmals büden und bedanken müßte, würde 
ich verbindlich und wär nicht mehr zemperfrei. 

Dei meiner holden Frau Schwägerin und was ich 
von dieſer acceptire ift cd wieder etwas Anderes; — 
doch davon verftehft Du nichts. j 

Im Ganzen genommen ift cd bier tödtlid lang» 
weilig, weil jeder Menfh den andern fennet und mag 
ich gehen wo hinaus ich will, fo pläft jedes Kind: Herr 
Zulius! und jeder Hund billt mid an: ah bift Du’e? 
Diefem zu entweichen wandre ich fdhier tagtäglich nach 
Zuliusburg, — (Schmarfe ift mir längft zum Ueber— 
druß) — einem Stäbdtlein und Fürftlihe Reſidenz auf 
ein Meilen von bier. Sie gedenken noch, daß es ein 
Dorf geweſen und Dreöfe hieß. Jetzund fichet ed eine 
Refidenz vor und wird Zuliusburg genannt. Ich bilde 
mir mandesmal ein, ich wäre befagter Fürft oder Herzog 
Julius, der die Burg auferbauet habe, und ergebe midy 
fodann in vielfältigen fürftlihen Ergöglichkeiten, wozu 
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meine lebhafte imagination mir behilflich. Warum aud 
bin ich nicht ein fürnehmer und reidher Herr? Könnt ich 
nicht eben fo gut ein Julius secundus, oder quintus 
beißen, wie ih Zulius Ramm genannt werde? Meinem 
hohen Stande wollte ich alle Ehre machen, und follteft 
aub Du e3 nicht fhleht haben an meinem Hofe. 
Darauf kannſt Du Dich ſchon verlaffen, Ehriftian 
Lammfel. Wenn id auf dem Damme zwifchen den 
Zeichen von meinem Schloſſe hinauswandre, fo feh ich 
Didy immer neben mir bopfen, mit Deinem kurzen 
Untergeftelle, wie Du über die große Zehe fchreiteft und 
mid mit Deinen ebrlihen Augen anſiehſt. Denn Du 
bift ein guter Junge, und ich habe Dich als regierender 
Herzog gerne um mid, weil Du der einzige bift, mit 
dem ich Freundfchaft hielt, da ich noch ein armer Bengel 
in der Magdalenenfhule war. So was vergeffe ich nie 
in meinem hody-fürftlihen Sinn. Werde auch fünftighin 
vor Did forgen. Sch made mir die jhönften Aus: 
fhmüdungen, wie es am Zuliusburger Hofhalte herge- 
hen foll, — fiehe, da fpringt ein Froſch, fo ſich aufblies 
und auf dem Damme faß, und den mein herzoglicher 
Stiefel unfanft berühret, daß er jammersoll quafte vom 
Ufer herab in den Sumpf, Sch bör ihn platichen. 
Diefer Platicher auferwedt mic) aus meinem hochmü— 
thigen Traume, ich fomme zu mir felbft, und was bin 
ih? Ein Froſch, fo fih auf dem Damme blähete, den 
jedoch der Fuß ded Schidfals ftieß, — und dann ſpringet 
er zurüd in feinen alten Moraft. Wo ich dann umfehre, 
nad Delße zurüdichleihe, und mich zufrieden ftellen 
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muß, wenn mir die Schwägerin ein Heinbürgerlich 
Abendeffen fürfeget. Da kann id denn auch weiter 
nicht8 mehr für meinen Chriftian Lammfell thun, finte- 
malen ich ein entfürfteter Herzog bin ohne Reſidenz; ein 
Zulius, dem fle die Burg wieder genommen. Und dabei 
fol es fein Verbleiben haben! wie die Rehrer in ver 
Schule immer fagten, wenn fie einem rechtes — 
zugefügt hatten. 

Jetzund ſchreib ih Dir nicht wieder, Chriſtel, bis 
daß ſich nicht etwas bei mir geändert hat, in meinem 
Leben, zum Beſten. Denn ich hab unterſchiedliche Pläne 
und Entwürfe. Wo nicht; daß alles kontrair geht und 
höreſt nichts von mir, ſo denke dann, es wäre gar mit 
dem langen Julius. Auf ein Loth Bley kommt's mir 
nicht an, und einen Schuß Pulver bin ich immer noch 

werth. 
| Hernadı bin ich erft völlig der 
Zemperfreie. 


Shriftianan Rätel. 
Breölau am 1. Jänner 1780, 
Und abermals ein neues Fahr, meine vielgelichten 
Acltern! So gebe doch nur der grundgütige Gott, daß 
mein befter Bater Rätel fein hoches Alter wie bishero 
mit hellem Geifte und klarem Berftande träget und es 
meinetwegen bis auf die volle Hundert bringt! Und daß 
ber guten Mutter ihr Kopfreißen vergeht in diefem kom: 
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menden! Außerdem ift fie ja frifh und gefund, dem - 
Himmel ſei's gedankt und blühet wie ein Apfelbaum. 

Die Muhme Kathrine jammert heuer vielfältig, daß 
ed nicht jo recht fort will mit ihr. Und von der Marie- 
Lieſel iſt es auch nicht ſchöne; fie befümmert fih gar 
nicht ſehr um ihre Pflegemutter, ſteckt immer nur mit der 
Marianel zufammen. Bei Majors heißen fie die Beiden 
das Liebespaar und will die Marianel von feinem 
Herrn nichts hören. Bielleiht aud, daß fie den jungen 
Dffizieren weiter nicht befonders gefällt, die zu Majors 
aus und eingehen. Denn hübſch fieht fie nicht aus, das 
fann ihr Feiner nicht nachfagen, und wär aud mein 
gusto nicht, wenn ich in ſolchen Saden ſchon Einficht 
hätte und mitreden thäte, Wie viel mehr nu erſt fo ein 
Herr Dffigier, du meine Güte! Die find weiter nicht 
obennaus! 

Liebe Aeltern ! ich babe was auf der Seele, das 
drückt mir's Herze ab, und kann's nicht bei mir behalten, 
Habe fonften keinen Chriftenmenfchen, zu dem ich ſolches 
Bertrauen hätte. Sch muß mir eine Definung maden 
wider Euch, und es erzählen, weil ed mich zu fürchterlich 
quält. Es ift nämlich um den Julius. Nad den Ferien, 
wie ich zurüde komme, Erieg ich ein Schreiben von ihm, 
wieder ganz aufrührerfch und wüfte, daß ich gar feinen 
Muth nicht faffen kann zur Antwort, Wie ein Verrud- 
ter! Balde ift er ein Herzog, oder gar ein Fürft, der 
Burgen aufbauet und mid hinein anftellen will? So— 
dann wieder bloß ein Frofh und ftedt im Morafte. 
Dabei von Bley, gleich ein ganzes Roth, und einem 
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Schuß Pulver. Bei der Nacht fahr ih aus dem Schlafe 
auf, bilde mir ein, es hätte was gefnallt, und da liegt er 
leibhaftig vor mir, ganz weiß und bluttige Flecke im 
Geſichte. Das wär doch entjeglih! Gar durchaus nit 
108 werden kann ich ihn aud meinen Gedanken. Wenn 
mir nicht anders wird, fo fchreib ich ihm doch wieder 
einmal und ſpreche ihm gut zu, er joll ſich bekehren. Es 
ift nur, id bin fo erbärmlich ſchüchtern gegen ihn, weil 
er immer bohnnedt und fo verfliichte Einfälle hat, daß 
es wieder zum Rachen iſt. So richte ich nichts aus mit 
ihm und kann ihn nicht ftreiten, weil er mir zu ſtark ift 
an Geiſte. Denn er jagt, er wär ein Genie wie ber 
Poele Günther. Rathe mir doch der allerbefte Vater 
Heinrich, foll ih ihm ein Bermahnungäbriefel ſchicken, 
oder. ift ed nur in den Wind gered’t? Ich küſſe vielmalen 
die Hände und verbleibe der getreue 
: Ehriftian. 


Rätel an Chriftian. 
Pe 14. May 1780. 
Mein theurer Chriftian ! 

Ich babe mein fiebenzigftcd Lebensjahr beuer ange 
treten, und Du legeft heute Dein flebenzchnted, geliebt 
ed Gott, gefund, heiter, glückſelig zurüd. 

MWeld ein Abftand! Ein halbes Jahrhundert trennet 
und von einander und find und dennoch fo nahe. Du 
in früher Sugend, bie leider bei Anderen oft nicht Tu- 
gend hat, — exempla sunt odiosa! dennody muß Deines 
Julii gedenfen — aljo in fo früher Zugend Du ſchon 
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recht verſtändig, geſetzt, fleißig, ämſig⸗ſtrebend; und id, 
in das eigentliche Greiſenalter bereits eingehend, doch 
durch Gottes Huld noch fo jugendlich-empfänglich für 
jeden Segen, ſo von Oben kommt. Empfänglich und 
dankbar zumeiſt für jenen, den Er mir in Deinen Ael— 
tern und durch diefe endlich in Dir zugeführet. Gepfle- 
get von Deiner Mutter, vereiniget mit ihr in der Liebe 
für, — wie in der Freude über Dih, kann ich mein 
Alter fammt den davon unzertrennbaren infirmitäten 
Teichtlich ertragen. Darf fogar in gefunden Zagen oder 
Stunden den fühnen Wunfch hegen, noch ein paar Jäh— 
rel zugelegt zu erhalten? Doc dieſes ſtehet in Gottes 
Hand und Willen, und was Er thut ift wohlgethan. 
Beifolgend ftelle ich Dir auch ded Herrn Leſſings weilen 
Nathan wieder mit zurüde. Habe ihn, wahrer Bewun- 
derung voll, vielmald durchleſen und wiederum gelefen. 
Gott, wohin hat diefer Mann unfere teutfhe Sprade . 
gebracht. Der ift ja mächtig des Ausdrudes wie feiner 
vor ihm. Und diefe Schärfe derer Gedanken!! Was 
würden unfere Alten fprechen, wie Dpig und Flemming, 
follten fie fehen, bis wohin diefer Herr geftiegen ? Freilich 
zum Theile auch auf ihren Schultern, denn eines muß 
aus dem andern folgen, und ohne Saat giebt es keine 
Aernte. Bin auch gänzlich beipflichtend der Anſicht Dei— 
nes würdigen Pater Beichtigers, daß es ſchwache, krän— 
kelnde, oder über Gebühr ekle Mägen ſein müſſen, für 
welche dieſe Tropfen in ihrer Reinheit zu Gifte werden 
ſollen. Dem Geſunden iſt derlei Tinktur geſund, kräfti— 
get ihn; hat auch mich gekräftiget in dem Stücke, wel— 
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ches mir (gleihwie dem wohlfeligen Paftoren von New 
dorf frommen Angedenkens bei hoher von Schridwißi- 

‚ [her Mittagstafel), je älter ich werde, defto mehr als das 
Hauptitüde eines Chriſten erfcheinet: Nächftenliebe, ohne 
Unterfheid des Slaubend! Duldung! tolerantia! Und 
ohne diefe ift und bleibet jedes Chriftenthum leerer, ver 
fluchter Dünkel; mögen fie fi) fo fromm anftellen, als 
fie können. 

Fa, diefer Keffing, den ich ſchon einmal als Herold 
bed Friedens vernahm, hat auch bier den wahren Frie— 
den verfündiget, den ewigen! Und wie werden fie ihn 
darum verfegern! — Es thut mir äußerft wehe, daß 
Herr Dr. T. wider ihn find! — 

Lieber Ehriftian! Mich betrübet fehr Deine Betrüb- 
niß, jo Dir die Ausſchweifungen Deines ehemaligen 
Schulfreundes, jenes Zulius, verurfahen. Doch wollte 
gerathen haben: ängſtige Dich nicht ab von feinetwegen, 
noch peinige Dich mit jenen Biflonen, ald werde er einen 
rudhlofen Selbftmord begehen? Wer eine foldye entieh- 
lihe, Sottverlaffene That wirklich im Schilde führt, 
pflegt vorheto felten viel davon zu fprehen. WBielmehr 
will mid bedünken, befagter Zulius erlaube fih mit Dir, 
welchen er ald etwas weniges verzagt und forgfam ken⸗ 
nen gelernet, einen ungeitigen Spaß, um Dich nedend 
zu quälen. Das Befte wird fein, Du fhreibeft einen 
ernfthaften, befonnenen Brief, worinnen Du zu erfen- 
nen geben magft, daß Du ber leichtgläubige Thor nicht 
fein wolleſt, vor feiner angebräuten Unthat zu erbeben, 
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Sobald er ſolches vermerket, wird er andere Saiten auf— 
ſpannen. Dieſes ſollſt Du ſchon ſehen! 

Deine Mutter läſſet Dich vielmalen küſſen. Und der 
Marie-Lieſe magſt Du beſtellen, daß ſie durchaus nicht, 
auch um des gnäd. Fräuleins Marianel Willen nicht, 
ſich Vernachläſſigungen gegen die Muhme Kathrine 
erlauben darf! die Mutter befiehlt ihr dieſes und läßt ihr 
ſagen, wenn fie nicht gehorſamte, hernach würde fie - 
ſchon ſehen, was geſchiecht! 

Im Vertrauen, mein Chriſtian, unter uns zwei 
Mannsperſonen, willt Du vielleichte durch mich erfahren, 
worinnen dieſes beſteht, was die Marie⸗Lieſe ſchon ſehen 
ſoll, was dann geſchehen wird? ſo befinde ich mich nicht 
in der Verfaſſung Dir ſolches mitzutheilen, indem ich 
nicht das Geringſte davon weiß; auch ſchier glaube, 
Deine gute Mutter käme ſelbſten in eine ſchöne Verlegen- 
heit, follte fie ed näher bezeihnen, und in deutlichen 
Morten erpliciren. Kannſt Du ed von Dir alleine und 
aud eigenen Muthmaßungen enträthieln, fo vermelde 
mir’d umgehend et eris mihi magnus Apollo. Bid dahin 
neige ich mich mächtig der Meinung zu, Deine gute 
Mutter verbinde mit diefer Drohung gar keinen beſtimm— 
ten Begriff, fondern habe felbige eben nur fo in's Blaue 
hinein ausgeſprochen. Wie denn die licben Weiber find! 
Doch diefed vacuum in der logiihen Schlußfette Darf die 
Delinquentin natürlich durchaus nicht ahnen. Für fie 
muß ed ein dunkler Schröden bleiben, ver fie — — 
horſam antreibet. 


—— 


Es iſt eigen mit dieſem Kinde! Jahr auf Jahr ver— 
ſtreichet, ſie weiſet keine Sehnſucht nach uns; von mir 
will ich erſt gar nicht Erwähnung thun, — aber auch 
nicht nach ihrer Mutter? Und umgekehret wieder, ſcheinet 
Deine gegen Dich ſo liebevolle Mutter dieſes Mädchen 
weder zu vermiſſen, noch zu entbehren? Es iſt dieſes eine 
erſtaunenswürdige anomalia, oder Abweichung von der 
Regul, wenn man Deiner Mutter fonften fo zärtliches 
Gefühle in Erwägung zieht. Die Marie-Liefe hat denn 
nun auch balde ihr Neunzehntes hinter ih. Es wäre 
erfreulich, wenn fich eine gute Heirath vor fie fände, um 
fo mehr, wofern die Wahrheit fein und fi beftätigen 
follte, daß die Muhme Kathrine ihr gerettetes Witthumb 
auf Reibesrente angelegt und dadurd) die vorgefpiegelte 
Hinterlaffenfchaft gleihfam zu nichte gemacht Habe? Um 
aber eine ſolche Heirath in’d Werk zu feßen, müßte noth— 
wendigerweife dad Mädel den täten Umgang mit dem 
Fräulein Marianel aufgeben. Denn borten wird fie, 
troß jener Schönheit, fo Du ihr zufpreibft, keinen Gatten 
finden. Und müßte fih in Kamilien einzuführen tracdhten, 
als welche ihrem und der Muhme Kathrine ihrem Stande 
entfprehen. Diefes wäre der Lebensklugheit angemeffen, 
und fannft Du, da du jeßund ſchon ein Süngling und 
werdender Mann bift, ihr ſolches gelegenbeitlih wohl 
fürftellen und zu Gemüthe führen, ald zu ihrem eigenen 
Beften Deco favente ausſchlagend! 

Der Himmel fei mit Dir und fegne Did), wie 

Dein alter Vater 
Rätel. 
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Chriſtian an Julius. 
| Bredlau am erſten Junius 1780. 

Du darffi nicht etwan denken Zulius! ich hätte Dir 
jo Tange nicht gejchrieben vor Empfindung wegen Deines 
letzten nederbaftigen Briefes, daß ich es übel vermerkt und 
böfe auf Dich wäre? Spaß verfteh ih auch! Zu gleicher 
Zeit bin ich auch fehr dankbar vor alle Gnaden, fo Du 
mir willft angedeihen Taffen ald regierender Herzog Zu: 
lius in Deiner [hönen Burg. 

Menn wir nur fhon einmal barinnen fißen thäten! 
Da es aber nur blos ein hispanifches Luftſchloß und 
feine fteinerne Burg zu fein ſcheint, jo müſſen wir's fein 
bleiben laffen, und refidire ich vor's Erfte nody immer bei 
meiner Muhme Katharine, an den raufhenden Wogen 
des Dhlau-Stroms, die aber vor gegenwärtig gar nicht 
raufhen; und Du-bei Deinem Herrn Bruder und Frau 
Schwägern. 

Das klügſte, was ein jeglicher Menſch thun kann, 
ift fih in feine Umftände zu ſchicken und zufrieden fein 
wie ed gerade fommt. Dabei finde idy mich außerordent: 
ich gut. Wenn Keiner nicht über fein natürlihes Schick— 
fal hinaus wollte, fo gäb cd aud) nicht fo viel Elend in 
der Welt. Und vielleichte muß ich meinem Schöpfer 
danken, daß ich kein fogenannted Genie nicht bin, fondern 
hingegen nad Deiner Meinung ein dummer Junge? 
Denn fobalde ein dummer Junge glücklich ift, und fleißig 
“in der Schule, und licht feine Anverwandte, und fie lieben 
ihn, fo ift er doch beffer daran, wie ein Et 

Holtel, Chriftian Zammfell, II. fi 
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Genie, welches immerwährend Hagt, und mit aller Ge⸗ 
walt Herzog oder Fürſt fein möchte. 

Anfänglich wär ich faſt verſchrocken, daß Du von 
Pulver und Bley ſchriebſt, als wollteſt Du eine ſo ſchwere 
Unthat begehen und biſt doch ein gar junges Blut? Aber 
Du haſt Dich gewiß ſchon lange eines Beſſeren beſonnen 

und biſt am Leben geblieben? Sonſten thät ich auch nicht 
ſchreiben, wenn ich dieſes nicht dächte. Ich verhoffe 
ehenſtens wieder eine Nachricht von Dir zu erhalten, aber 
bringe nicht wieder läſterliche Drohungen hinein, wovor 
id) mich entſetzen foll. Gar ein Heines Kind bin ich doch 
auch nicht mehr. Wenn einer fiebzcehn Jahr vorbei ift, 
weiß er doch auch ſchon ein Biſſel Beſcheid. Womit ich 
verbleibe Dein Freund 

Chriſtian Lammfell. 


Julius an Chriſtian. 
Dledannga vom IN. Junius 1780. 

Weißt Du Chriſtel, daß Du geſcheidter biſt, wie Du 
ausſiehſt? 

Zum Erſten läſſeſt Du Dich nicht verblüffen, und. 
zum Zweiten legeft Du dar, daß Du Spaß verftehft. 
Fahre fort alfo zu reifen, und man wird nad) zwanzig 
Sahren mit Dir reden können wie mit der Hälfte von 
einem ganzen Kerl! Sch aber will aus angeflammter 
Großmuth Dich heute fhon ſo behandeln, ald ob Du 
bereitö ein folcber wäreft. Vernimm alfo, daß ed mit mir 
und meinem Bruder — will fagen Schwägerin, denn fie 
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ift der factor und er die Null im Haufe — aus iſt. Ex 
est! Sie ift mir auf allerlei Juliusburger Sprünge 
gefommen, — hier ift nicht etwa die Nede von.einem 
Sröfhellprung in den Moraft — die fie nicht leiden 
wollte. Ich aber, der Zeinperfreie, feßte ihr audeinander 
daß ich keinesweges beabfichtige, bei ihr zu zempern mein 
Lebelang für ein Dußend Hemden und eine Mahlzeit 
Eſſen. So hat ſich's ausgefhwagert, ausgezempert, 
ausgeſchlempert, und über ein Kleines werdet Ihr mich 
ſehen. 

In Juliusburg, mein Chriſtelchen, athmen — 
ſchiedliche Wittwen, alte und junge. Die Alten ſtehen 
böſen Leumund aus, denn es wird ihnen nachgeſagt, 
wenn ſie ſich des Nachmittags ihrer zwei bis drei Dutzend 
zum Kaffeepantſche ſetzten, ſo wären ſie doch zu wirth— 
ſchaftlich, ſelbigen gehörig zu zuckern; darum ſo bänden 
ſte ein derbes Stückel braunen Kandis an einen Zwirns— 
faden und hangen es mitten über dem Tiſche am Haken 
auf, wo ſonſten der Kronleuchter bammelt. Hernach ſo 
ſchwenken ſie es Eine der Andern zu und jedwede lutſcht 
und nutſcht ein Maulvoll Süßes abe, ehe ſie wieder einen 
Schluck bittern Kaffee drauf ſetzt. Wo's aber gar wirth— 
ſchaftlich zugeht, da nähen fie den Zuckerkand in Hand- 
ſchuhleder ein, daß er ſich nicht zu fir abnüßt. 

. Wenn ic von den jüngeren Wittwen auf bie alten 
ſchlüſſen fol, dann bin ich berechtigt, diefe Nachrede für 
dumme bodhaftige Verleumbung zu erflären, Denn jene 
Wittwe, die ich in Zuliusburg habe kennen gekernt, wirft 
ben Zuger mit vollen Händen hinein, und.nod dazu 
j ß ; 7 ® 
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recht große Stüde. Sie hat mir nit blos allein den 
Kaffeh, fondern auch das Leben verfüßet, und darüber 
eben ift die Schwägerin fehr bitter geworden und bat 
eine ſchreckhaftige Klatfcherei in die Milch eingerührt, fie 
ift übergeloffen und von Delße nad Zuliusburg und 
wieder zurüdgequollen. Nu riechet ed brandig. Dero— 
halben wird meine Wittwe dad Heine Neft mit dem 
Rüden anfhauen und fi nad jenem größeren une 
wenden, welches Breslau geheifjen ift. 

Weil aber der Magnet dad Eifen nad fih zeucht, 
und weil... fo werden wir und fehen, und das über ein 
Kleines. Dein beglücter Zulius, der id) ald Bräutigam 
recht wacker auönimmt und fi baß darob erfreuet, daß 
er fih nicht todtgefchoffen hat. à revoir! 
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Chriſtian an Rätel. 
Breslau, vom dritten Julius 1780. 
Mein vielgeliebter Vater Nätel! 

Den guten Rathichlag wegen Zulius in Delße habe 
befolget und bat ſich fchr günftig audgewiejen, indem Be— 
fagter ſich durchaus nicht um fein junges Leben gebracht, 
worüber jegund fehr vergnüget ſcheint. Wird aud wie: 
derum nah Breslau zurüde kehren und hat allerhand 
Sachen in prospectu gar wie wenn er wollte heirathen? 
Nu, das wär doch ſchier zu zeitlich, er kann ja Feine 
zwanzig Sabre haben, oder höchſtens! 

Mit ver Maric-Riefe Habe aus der bewußten Ange: 
legenheit geredet und der Mutter ihre dunkle Androhung 
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fürgehalten. Wie wohl eben fo wenig mir dabei gedacht 
habe, als der liebe Großvater. 

Sie jedoch wußte fi) gleich eine Erklärung zu mahen . 
und Iegte ſich's alfo aus: die Mutter würde fie von 
Breslau wegnehmen, fo fle nicht mehr gegen die Muhme 
Kathrine thäte? Das ift ihr in alle Glieder gefchlagen, 
denn von bier fort, foldges ift ihr Tod. Darum bleibt fie 
auch fleißiger zu Haufd, dad muß wahr fein. - Aber mit 
der Fräulen Mariandel ift es ein Thun, denn davor ftedt 
diefe jegund immer hier. Darwider läßt fih Nichts ein- 
wenden, braucht doch die Muhme nicht den ganzen ge« 
ſchlagenen Tag alleine zu bleiben, wie eine alte Vogel— 
iheude im Scyoten-Ader. 

Bei Majord hat ed wieder viel Verbrüffe gefept. 
Erſtlich mit Reiffenbergs und den böhmiſchen Schwägers- 
leuten, immer Geldgefhichten, und Erbſchaftszank vom 
serftorbenen Oheim ber, wo der Junker Ferdinand fo viel 
hat gefriegt. pro secundo von wegen eined Ordens; der 
Major fol gebeten haben an feine Majeftät um ein 
Kreuze, oder Orden, weil er doch mit im Kartoffelfriege 
war; und die Mariandel fpricht, ed wär mit Proteft zu: 
rückgewieſen worden und feine Majeftät hätten auf die 
Supplike gefehrieben: „es feind fo ville Creußer, daß man 
bald nich weiß was ed iſt!“ Da will fiefich todlachen, 
daß ihr Schwager Rummel fo abgelaufen if. Und die 
Marie-Riefe lacht immer mit, die tälſche Gritte. 

Ich hab’ jet ganz beſtimmte Zuverficht, daß ich zu 
Dftern künftiges Jahr ein und achtzig, nach der Prima 
aufſteige. Der Herr Rertor hat mir verwichen einen 
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Deuter gegeben, wenn ich fortfahre wie biöher und nicht 
nachlaffe, jo ift es ſchon recht. Es ſchlagt mir halt fehr 
dienlih an, daß der Zulius ift abgegangen, denn fo 
lange der ſich zu mir hielt, hatten fie immer manchmal 
was gegen mich um feinetwillen. Nu, wenn fie wüßten, 
daß wir und jchreiben, da wär's böfe. | 

Die Ferien find ja wieder_vor der Thüre, fo fchreib - 
ich weiter nihtd mehr, und hebe mir dad Uebrige zum 
Neden auf. Der geborfamfte C. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Chriſtia nan Rätel.“ 
Breolau, funfzehnten Deo. 1760. 
Meine — Aeltern! | 

Bor dem Abjchluffe des Jahres will ich doch noth- 
wendig wieder einmal an Sie fohreiben, und ſchäme 
mid ſchier, daß ich fo lange geſchwiegen. Zwar id) 
Könnte mid) entfchuldigen, weil es in der Schule freilich 
viel zu thun giebt, aber dad macht ed nicht alleine, und 
warum foll ich lügen ? Nein, da will ich fhon lieber die 
liche Wahrheit reden und dabei denken, ſpreche ih doch 
mit meinem guten Großvater und meiner fo zärtlichen 
Mutter. 

Diefe wird es wohl fehr Ichmerzhaftig empfunden 
haben, um den am 29. verwichenen Monated’ erfolgten 
Zod Ihrer Kaiſerl. königl. Majeftät Maria Thereſia. 
Habe ih doch geweinet um fie, und habe die hochſeelige 
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Frau Monardin nicht einmal gekannt? Wie viel mehr 
meine weichherzige Mutter, weil fie aus mit ihr in 
correspondance geftanden. | 

-Und auch die Muhme Kathrine begeht es erbärmig- 
lich um ihre ehemalige Dienftherrfchaft und will ihr 
balde nachfolgen, meint fie. 

So iſt denn dieſe rechtſchaffene Kaiferin audy bei 
ihrem verftorbenen Herrn, um den fie foll getrauert 
Haben. mit furzweggefchnittenen Haaren ſeitdem daß er. 
tobt if. Der Pater Heribert Ipricht, fie ruht neber ihm 
bei den. Kapuzinern und fie war die Außerordentlichfte 
von allen Weibern gewejen! Und auf der Parade haben 
fie gejagt, feine Diajeftät unfer König hätte ausgerufen: 
„ſie bat dem Throne Ehre gebraht! Sch bin nimmer: . 
mehr ihr Feind geweſen; mit ihrem Ableben fängt eine 
neue Zeit an!‘ Das hat der Major mit nad) Haufe 
le 

Bott gebe nur, daß ihr Sohn und Ne im 
Amte Kaiſer Josephus II. mitfammt ihrem Throne auch 
ihre friedfertigen Gedanken mag ererbet haben, auf daß 
Ruhe im Lande bleibe! Denn unfer König wird nicht 
mehr anbinden, der ift doch auch ſchon müde. 

Der Julius iſt nun wirklich wieder in Breslau. Da 
muß ich num ſchon pater peccavi jagen, und mea culpa, 
. maxima mea culpa, und muß eingeftehen, daß er mit 
"Schuld ift an meiner Saumfeligfeit im Briefe fchreiben, 
nicht die Schularbeiten alleine. Oder auch nicht alleine 
er, au die Wittwe aud Zuliusburg® Oder auch nicht 
alleine die Wittwe aud Juliusburg, ſondern vielmehro 
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deren ihre Schweiter. Oder vielmehr alle Drei zufam- 
men, und bernadern doc wiederum ich alleine. Denn 
fie wiſſen ja nicht, daß ich foll nach Haufe ſchreiben von 
Rechtswegen, und denfen aud) vielleichte, ich hab’ es 
Ihon lange gethan? Die Wittwe heißet Malichen, 
eigentlid Amalia, und mit dem Zunamen da weiß id) 
nicht wie? denn fie genennt fih blos Malchen. Sie 
wohnen. auf dem Keßerberg. Und bernadern bat fie 
eine Schwefter, die ift "was jünger. Denn die Malen 
fann nicht gar zu weit von den Dreißigern fein, aber 
noch fehr [höne, wie Mildy und Blut, Die Schwefter 
wird in meinem Alter fein, vielleichte was drüber, aber 
nicht viel. Die ift nicht fo regelmäßig fchöne wie die 
Malen, mir thut fie aber weit ſchöner gefallen. Sft fo 
gefittfam, nichts wie Augen niederfhhlagen, und wenn fie 
auf einen red’t, oder einer red’t auf fie, wird fie ſchon 
roth, fo geihämig ift fie. Sie fleht ein Biffel meiner 
feeligen Roſel gleiche, da ift wohl bisweilen das Weinen 
mir nahe, wenn ich fie betrachte. Die öfteremale, daß ich 
dorten geweſen bin auf Beſuch, denn der Zulius bat 
mich eingeladen und kommt nicht zu mir, von wegen ber 
Muhme Kathrine und der Marie-⸗Lieſe, jo muß ich ſchon 
zu ihm gehn, wenn ich ihn einmal fehen will, und wohnt 
in demfelbigen Haufe, ein Stockwerk höher hinauf. Sie 
haben mich alle gerne und ſprechen immer, ich foll das 
MWiedertommen nicht vergeffen. Sch bin fchr gerne dor: 
ten, es ift mir dDorten ganz anders wie anderdöwo, wenn 
wir viere beifammen fißen. Darum hab ich mir doch nichts 
% 
vorzumerjen in der Schule, wo ich im Gegentheile nur 
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um defto fleißiger bin mit allen Kräften, daß ih nur 
gewißlich auf Dftern verfeget werde! Es wäre mir eine 
fürchterliche Schande, wo ich nit nad) Prima fäme! 
und würde ſchier vergehen aus Aergerniß, ſchon wegen 
der Frau Malen, und auch deren Schweſter. Diefe 
genennt fi) aber Friderike, oder Fritzel, vielmehr auf 
hochdeutſch „Fritzchen“. Denn fie ftammen, dent’ ich, 
aud der Marf, wo aud mein freliger Vater Lebrecht 
gebürtig. Auch diefed gefällt mir fehr. Sie ſpricht fo 
ſchöne. Wenn fie zu mir fagt: „Jott, juter Chriſtel!“ 
das klingt weit fanfter, wie wenn die Muhme Kathrine 
redet, oder die Marie-Liefe. 

Der Zulius und die Wittwe werden fi heirathen. 
Ich weiß nicht, wie ed paffet mit dem Unterfchieb in 
Sahren, weil doh der Mann follte älter fein als die 
rau, und er ift überhaupt noch fo jung. Aber dabei 
freut ed ihn doch und meint er: hundsjung und pudel- 
närrifch, das gäbe guten Eheftand. Auf der Hochzeit 
fol ich tanzen mit feiner Schwägerin. Fa, wenn id 
tanzen könnte! Habe wohl müffen ganz andre Sachen 
fludiren wie tanzen lernen. Die Frigchen ift um eine 
Hand höher denn ih. Sch wachſe aber jegund auch ein 
Brünkel. , Die Marie: Liefe bat doch den Zulius nie: 
malen nicht ausftehen Finnen. Wenn idy fie nedte mit 
ihm, wie er noch zu und fam, daß er in fie verfchamerirt 
wäre, fo hat fie einen rechten Abfcheu gewielen. Sollte 
man nicht denken, nu könnt’ es ihr fo gleichgültig fein 
wie was, ob er eine Braut hat, oder feine? Aber nein; 
o meine Güte, nein! Es ift ihr völlig nicht recht, und 
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macht immerwährend ihre Sloffen: „das mag eine ſau— 
bere Braut fein, die ih den Liederjahn nimmt; und bie 
möcht’ ich ſeh'n; die ift-gewiß recht häßlich, daß fie feinen 
Andern nicht kriegt!" immer fo fort. Und bie Fräule 
Marianel Hilft ihr noch dabei; zum Schandfleden ift 
keine nicht zu fromm.. Verwichen bracht' ich's einmal an, 
daß die Malen und die Frißchen ded Sonntags auf . 
den Thum: gehn, in’d Amt. Flugs bat mein Marie 
Liefel die Muhme Kathrine aufgeredet, fie wollen auch 
hinaus, und die Marianel will ordentlih mitgehn auf 
die Brautihau. Das ift doch Sünde in die Kirche zu 
laufen, bloß nur um ein Weibsbild zu muftern, daß 
man hernachern beſſer auf fie fhmähen fann? Und von 
der Marianel gar! Was hat denn die in unfrer Kirche 
zu ſuchen? Kann fie nicht in ihrer bleiben? 

Bei der frühzeitigen Kälte denke wohl unaufhörlich 
an meinen guten’ Vater Rätel, und wie die Mutter 
Anne-Marie wird ein Scheitel um’d andere in den Dfen 
nachſchieben. Bei uns heizen wir umzechig aud mit 
Torfe, das riecht nicht auf's allerbefte. 

Die Frißchen hat ganz braune Augen und braune 
Haare hat fie aud), gerade wie mein feeliges Rofel. 

Das nur ja auch die Blumenflöde auf den Gräbern 
heuer wiederum gut verwahrt find, es. wird kallabariſch 
alt werden. 

Die Marie-Liefel bildet ſich wirllich ein, der Junker 
Ferdinand wird ſie heirathen, wenn er von Halle heim 
kommt. Ich will's ihr immer ausreden, aber die Fräule 
Marianel thut nur dazu lachen und macht ein zweifel- 
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haftiges Geſichte, daß fein Menſch nicht wie ſie 
geſonnen ift dabei? - 

Mir gefällt ed jegund in Breslau fo ſehr hübſch, wie 
noch niemalen und empfinde auch nicht mehr dieſes ver- 
zebrende Heimweh. Mir ift es bisweilen mitunter recht 
jehr wohl zu Muthe, daß idy möchte fpringen bis an bie 
Dede; und könnte ich ſchier: unfere Stübel fein nit 
body. Aber fo anders ift mir! Das macht halt nur die 
Ausfiht auf Prima. Ein Primaner! das will ſchon 
was heißen! Dieſes Glücke kann ich gar nicht erwarten. 
Der Zulius fagt, wenn ich erft. Primaner wäre, danach 
würd’ ich gleich um einen Kopf höher laſſen. Was ba 
die Frißchen vor Augen machen wird, wenn id) flugs 
emporgeſchoſſen bin? Bitt ih um Verzeihung über mein 
langes Berftummen, folknicht wieder begegnen, und ver- 
bleibe ehrfürchtig der getreue, dankbare Sohn 
Chriſtian L. 


Rätel an Chriſtian. 
J— ,.15 Zünner 1781. 
Lieber Sohn Ehriflian! 

Wir hatten uns-nicht wenig abgeängftiget, gar Nichte 
von Dir zu vernehmen, und aud foniten feine Nachrich— 
ten durch die Kranz-Wirthin. Seit des Junkers Abwe« 
fenheit findet wenig communication ftatt. 

Mollte immer an die Muhme Kathrine Ichreiben, 
fürchtende Du feieft krankhaft. Wär’ es jedoch kaum im 
Stande geweſen, wie denn auch heute nur müblam 
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Der Winter feet mir übel zu. Doc das if ein alter 
Schaden, jo nicht mehr audheilet. Senectus ipsa mor- 
bus. Sn einem ſolchen Zuftand des Keibes, der unwill- 
führlih auf den Geift einwirft, fiehet ein alter Knabe 
meines Schlagesd freilich wohl nicht mit freudigen Blik— 
fen in die Welt hinein, foll folglich zwiefach auf feiner 
Huth fein, daß er nicht griedgrämlich, oder ungerecht 
gegen die Tugend werde, die dem Reben luſtig und wohl: 
gemuth entgegenfchreitet. Darum babe mich ziemlich 
lange befonnen, auch jeden zu wählenden Ausdruck flei- 
Big erwogen, bis ich zur Beantwortung Deiner legten 
Epiftel vom funfzehnten vorigen Monate nunmehro 
ſchreite. Welche Deine Epiftel ein in mehrfacher Be 
ziehung für mich höchſt merkwürdiges Schriftſtücke ift. 
Ich befinde mid dabei in der mifflichen Lage eines prae- 
ceptoris, ber bei fi} in Ueberlegung zieht, ob nicht ein 
durch ihn zu erlaffendes Verbot, oder VBerwarnigung vor 
etwelcher Ungebühr diejenigen, denen fie gilt, gar erft 
auf böfe Gedanken leitet, fo früher noch nicht vorhanden 
geweſen? Im fo mehr bei Dir, welcher in findlicher Un- 
Ihuld dahin wandelt? Warum foll man diclen durch 
ein heftiged „Sich Di für!" aufichreden? Dennoch 
fann ich wohlerwogen nicht anders. 

Das „Sich Di für! ” welches ich anftatt des alten 
Wortes: Vorſicht ift die Mutter der Weisheit! bier ab- 
fihtlich erwählet, fol erinnern an den ehemaligen Wohn⸗ 
ort Deines Freundes Julius, der doch, gelinde ausge— 
drüdt, ein verwunderlicher Heiliger zu fein fcheint, und 
zu welchem Du jo wenig paffeft, wie die Taube zum 
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Habicht. Daß er Dich zerreißen werde, wie dieſer jene, 
befürchte ih nun zwar nicht, ftelle mir vielmehr für, daß 
er Dich wie ein unfchuldiges Spielwerf betrachtet, weil 
auch der Reichtfinnigfte feine Stunden unbewußter Reue 
hat, in denen er ih weich und demüthig fühlt... Da bift 
Du ihm gerade gelegen, und in Eurer großen Unterfchie- 
denheit lieget der Anreiz, der den wüſten unbändigen 
Sefellen immer wieder zu Dir treibet. Vielleicht auch, 
daß die Ausfiht auf nahen Eheftand und ein geregelted 
Leben ihm den Umgang mit Dir um fo [häßendwerther 
maht? Sch glaube gerne von feiner Frau Braut dad 
Allerbefte, fo wie nicht minder von deren Scheller. 
BSönne Dir aud die ſchuldloſen Kreuden, welche in trau: 
tem Kreife gefelliger Zuſammenkunft Dir zu erlaubter 
Erholung von angeftrengten Schularbeiten dienen dür— 
fen. Darum wiederhole ih Dir dennoh: Sich Did) 
für! Das heißt, beherrfche Deine Neigungen und Empfin- 
dungen ſtets in fo weit, daß fie Di nicht allzuſehr in 
Anfpruch nehmen und etwa gar von Deinem Hauptzicle 
ablenken. Bedenke, was Du durchzumachen haft, bie 
Du, auf Deinen eigenen Füßen feſte ftehend, dermaleinft 
die Stüße Deiner fürtreffliden Mutter werden Fannft, 
wenn-id lange fhon dahin bin. Denn es kann Alles 
Nichts helfen, mein innigft geliebter Sohn, es gehet zum 
Ende. Jede Stunde rufet -mir mit ernfter Mahnung 
zu: ſei bereit. 

Mas ich hinterlaffe wird [ehr wenig fein, 

Sollte fih außerdem beftätigen, was Shr fürchtet, 
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daß die Muhme Kathrine Fein ganz ehrliches Spiel ge 
jpielet, da fig fi die Marie-Liefe zur Gefellfchafterin und 
Pflegetochter unter Verfprehung dereinſtiger Erbichaft 
erbat, fo. fällt Dir vielleicht auch Fünftig die Sorge für 
eine Schwefter zu? Denn, daß ihre alberrien, anmaßen- 
den Wünfche, den jungen Ferdinand von Ehridwiß be: 
‚treffend, nur die Ruthe verdienten, darüber find wir wohl 
einig." Und kann id aus Fräulein Marianel ſchon gar 
nicht mehr Hug werden, die ich denn überhaupt von 
ihrer Kindheit an für ein verfhmißtes, falſches Kreatur 
gehalten. Wobei Du natürlich nicht in den Wind ſchla— 
gen darfit, daß Du für Deine Perſon ihr viel verdanfft. 
Und derohalben muß man über manderlei ein Auge zu« 
drüden. Nun denn, fo drüden wir allbier, in Großva- 
terd Häuschen, auch ein Auge zu, über Deinen Freund 
Julius, über deffen Frau Braut und das braunlodige 
Fritzchen, fo unferer feligen Roſel ähnlich fiehet, was frei- 
lid) keine geringe recommandation wäre. Deine Mutter 
ift zwar ein Weniges in der Veforgniß, über diefe Deine 
zärtlihe Neigung, und will fi ihr Auge nicht recht wil- 
lig zudrüden laffen; denn fie. befürchtet, ihr Bonifacerle 
wird die Seinigen thorflügelweit aufreißen, um in Srig: 
hend ihre zu guden. Ich berubige fie jedoch, indem id) 
fie auf Did, auf Dein reines Gemüthe, Deinen Fleiß, 
Deine Demuth, Deinen Gehorlam gegen Gott und 
Menfchen binweife Nein, ſprech' ih, und abermals 
nein, Chriftian wird ih, — wird und, — wird feinen 
Pflichten fi) nicht abiwendig machen laſſen. Bertrauen 
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wir ihm, fo wie bisher! Wer fo fromm und gläubig an 
feinem Schöpfer hält, mit ſolchem wird es der ——— 
auch wohl machen. | 

Ich müpte ein lügneriſcher Prahlhans ſein, wenn ich 
verleugnen wollte, daß mir bei dieſer Deiner neuen Be— 
kanntſchaft etwas peinvoll und kümmerlich um's Herze iſt. 
So ganz reine kann die Luft unmöglich ſein, ſonſten wär 
mir nicht ſo geſchwüle, wenn ich nur daran gedenke. 
Aber mitten zwiſchen meinen Bedenllichkeiten erhebt ſich 
doch glei wieder eine fefte Zuverfiht, daß jedwedes 
Uebel, weldes etwa daraus herfürgehen könnte, nothwen- 
dig jet, für Di! für Dein irdiſches und ewiged Heil! 
3a, Chriftian, es ift mir, — bauptjählic in bangen | 
Träumen, womit ich jegund häufig gequälet bin — nicht 
anderd, wie wenn. und ein Ungelüde bevorftände, ſo 
jedoch mit aller Fürſorge nicht vermieden werden fünne? 
Weil es in den Sternen alfo gefchrieben fteht! Und den- 
noch erhebet fi) aud diefen bangen Träumen von düfteren 
Sternen, wieder jedeömal eine Stimme, die mir zurufet: 
per aspera ad astra! Und fodann verziehen fi) die Ge- 
wölfe; ich fchaue Dich, als ob wir beide ſchon verkläret 
feien, — (fo weifet ed der Traum) — im hellen Aether; 
die Unheil Fündenden haben taufend fröhlich glänzenden 
Geſtirnen Raum gemacht und wir flimmen mitſammen 
in den Lobgeſang ded Andreas Gryphius ein: 


„Ihr Lichter, die ich nicht auf Erden fatt kann fhauen, , 
Ihr Fadeln, die ihr ſtets das toeite Firmament 

Mit euren Flammen ziert und ohn’ Aufhören brennt, 

Ihr Blumen, die. ihr Shmüdt ded großen Himmels Auen ; 
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Ihr Wächter, die, als Gott die Welt auf- wollte bauen, 

Sein Wort — die Weisheit ſelbſt! — mit rechten Namen nennt’ 
Die Gott allein recht mißt, die Bott allein recht kennt; 

Wir blinde Sterbliche, tvad wollen wir und trauen? 


Ihr Bürgen meiner Auft! Wie manche fhöne Nadıt, 
Hab’ ich, indem.ich euch betrachtete, gemacht ? 
Negierer unfrer Zeit, wann wird es doch geichehen, 


Daß ich, ber eurer nicht allhier vergeſſen kann, 
Euch, derer Liebe mir ſteckt Herz und Geiſter an, 
Bon andern Sorgen frei werd’ unter mir befehen ?“ 


Wandle Deinen Weg unter den Sternen fürbaß, 
Chriſtian! Ich weiß mit Zuverficht: über den Eternen 
finden wir und wieder! Und biermit fchließet die Ver- 
mahnung bed 

alten Bater Rätel. 


Chriſtian an Rätel. 
Breslau am erſten February 1781. 
Meine allerliebſten Aeltern! 

Zaufend Zähren habe ich vergoffen, wegen des Kum- 
merd, ben ih Euch durch meinen legten Brief verurfachet. 
Auch glaubet doch nur ja nicht, daß ich könnte ein fauler 
Schüler werden, oder fonften meinen Beruf hintan 
jegen? Immer ftchen mir die fhrödhaftigen Worte vor 
Augen, wo der einzigfte Bater Rätel glaubt, ich wollte 
nicht meiner armen Mutter Stüße werben und gleihfam 
Alles für fie hin opfern? Darum fo bin ich aud) feitdem 
mit feinem Schritte mehr zum Zulius feiner Braut 
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gegangen und habe fie alle mitfammen nidt erblidet, 
feine Seele von ihnen. Habe bloß ein Zeddelchen ge- 
ſchrieben und felbften Bingetragen, unten im Haufe abge: 
geben, wo ich mich entichuldige, weil ich doch wirklich zu 
viel auf habe und arbeiten muß; und verfprodhen, ich 
fomme nicht ebender, bis daß ich wahrhaftig nad Prima 
aufgeftiegen bin, zu Oſtern. Dadurch wollte meinen 
beften Aeltern beweifen, daß ich nicht taub gegen Vater 
Rätel's liebreiche Bermahnung. Denn o Du gebenedeyte 
Mutter Gottes, was vor ein Unthier und verabfcheuliched 
monstrum müßte ich doch fein, wenn ich mich Fönnte ver: 
bärten wider die Ratbfchläge von zu Haufe! Aber nicht 
wahr, wenn ich erft in Prima fige, hernachern darf ich 
wieder mit gutem Gewiffen hingeh'n? Sie werben ſich 
gar-fehr verwundern, wo ich doch bleibe? und ſchmeichle 
mir, ich werde ihnen abgeben; denn warum, fie mochten 
mich alle leiden, und die Fritzel aud). 

Dem Herrn Pater Heribert habe Alles gebeichtet, er 
hat mid) ausgefragt bis auf dad Häfel über'm u, wie es 
in mir befhaffen und ob ich fräflihe Gedanken hätte, 
oder fonfte was? Und hat mich wieder auf die Wange 
getlopfet und geſprochen: gehe mit Gott, Du bift mein 
braofted Buberl! 

Sch muß in einem weg flennen; vielleichte wenn ich 
an zu Haufe gedenfe? oder auch an die Zrißel? Aber bei 
diefer da weiß ich doch gar nicht, warum ich flenne? Es 
ift mir halt fo. 

Sch kann's fhon gar nidht erwarten, wenn warme 
Tage kommen, daß ed fruhjährlih wird und grüne. So 

Holtei, Ehriftian Lammfell. II. 8 
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muß id) die Fräule Marianel bitten, daß und der Major 
— mit nimmt auf die Baſteien, nur wegen der vielen 

Veilchen. Da will ich abpflücken für die Fritzel. Sie 
ſpricht, Veilchen riecht ſie ſo gerne. 

Hat denn die Kranz-Wirthin ihren Veilchenſtein noch, 
von der Schneekoppe? Den möcht' ich ihr wohl auch 
gerne abbetteln, wenn ich ſonſten wüßte, was ich ihr dar— 
gegen ſchenken könnte? Sn der weißen Wäſche riecht’s 
grade wie Frühjahr, man braucht ihn nur mit Waffer zu 
beiprengen. Purer Veilchenduft. 

Der würde die Fritzel freuen, denn fle bat noch keinen 
nicht gefehen, gefhweige denn geroden. Um SZuliusburg 
ift Feine Koppe nicht, und im Märkiſchen au nicht. Das 
wiffen wir aus der Erdbeſchreibung. | 

Wie ich mich heuer auf das Frühjahr freue, hab! ich 
mich dod) niemalen gefreut. Ich feh ſchon die Blüthen 
auf den Bäumen im Voraus. Da-wird mir aud) gewiß 
wieder froh werden! Heißt dad, wenn nid nur ganz gewiß 
nad Prima komme! 

Aber fo fehr wird mich doch Gott nicht ftrafen ? | 
ch küſſe vielmalen die Hände und PIE wiederholent« 

lid um Verzeihung Dero 
ehe C. 
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Sulius an Chriftian. 
Breslau, Ketzerberg, am fo und 
fo vielten Martii 1781. 
Mon cher Chretien! 

"Das kann heißen Chriftian, oder auch Chrift, und 
pafjet beides auf Did. Denn ein verteufelt frommer 
Ehrift mußt Du fein, Chriftian, daß Du gar fo heilig an. 
Deinem Worte klebſt und im Loche ſteckeſt über Winter, 
wie ein Dachs in dem feinigen. Saugeſt oder lutſcheſt 
Du aud an Deinen VBorderpfoten? Glaub's wohl: das 
examen!Na, ich bin jegt ftille, fo lange bis es überftan- 
den. Haſt Du aber die oberſte Stufe Deines rn 

erklettert und Dich zum 

Primaner! 
emporgeſchwungen, — und läſſeſt Dich dann nicht wenig⸗ 
ſtens alle Tage einmal bei uns ſehen, dann ſei der Him— 
mel Dir gnädig! 

Malchen grüßt. Fritzchen nicht, die iſt böſe. Will 
Nichts von Dir wiſſen, weil Du Nichts von ihr wiſſen 
willſt. Tagtäglich fragt fie: ob wohl heute mein kleines 

Ehriftel fi bliden läßt? Und dabei härmt fie fi her— 
unter. Schon ganz bla ift fie geworden. Doch das 
grämet Dich weiter nicht, Du bartberziger Stoifer! Du 
ſitzeſt über Deinen Büchern, forfheft der Weisheit nad, 
und ſchauſt gerächtlich Bar! und Würmer im Erbenftaube, 
Biel plaisir! | 

Mollte doch demüthiglichſt gebeten haben, Du mögeſt 
mir Deines Großohms Urohm, letzteren in Schweins⸗ 

8* 
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leder gebunden, verabfolgen laſſen, dieweilen ih aus 
felbiger Chronica etweldye curiosa ercerpiren will, ‚für 
ein Wochenblättchen. Bin gefonnen drunter zu gehn, 
unter bie Schrififteller, und will klein anfangen. Vielleicht 
hör’ ich einmal ald großer Dichter auf? 

Vale faveque! Dein 
Julius 


Apostata. 
oder Julian * 


Chriſtian an Julius. 
Bredlau Iten Märzen 81. 
Mein lieber Freund Julius! 

Hier wird fein, fpricht der Apotheker. Ich trage Dir 
die Rätelifche Chronik felbften auf den Keßerberg und 
will Deine Wirthsleute bitten, daß fie Dir das didleibige 
Büchel auf Dein dünnleibiges Stübel 'naufihleppen. 
Denn ich getraue mich nicht Über die Treppen hinauf. 
Sch könnte im erſten Stockwerke der Frigel begegnen, und 
wenn die ſpräche: „klommen Sie man ’rein, Ehriftel!” — 
na, da müßt’ ich wohl fommen und hernachern wär mein 
Verſprechen gebrochen. Sch hab mir's nu einmal vor- 
geftellt, ich laß mich nicht chender anſchauen, bis daß ich 
Primaner bin. Und ein Mann hält fein Mort. Aber 
daß Du zu den Schriftftellern übertrittft, oder gedenkſt 
vielleichte gar ein Dichter zu werden? Dad muß ich mei— 
nem Großvater anmelden; der wird fi) verwundern. 
Ich verwundre mich auch; denn ich hab gar nicht gewußt, 
baß es fo von einem Jedweden abhängt, und er kann 
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beflimmen: ein Dichter will ich fein? Da ed doch heißet: 
poeta nascitur? fo war ich bishero der Meinung, das 
thäte nicht fo angehen, und meinte, Gott made die 
Menſchen zu Dichtern, nicht aber die Menfchen fich felb- 
fen. Wenn es aber doch geht, fo ift ed deſto beffer für 
Did. Du wirft gewißlich recht [höne carmina auffegen 
an Deine Malen. 

Bielleihte an die Frigchen au ? 

O ich wollte, ich dürfte auch ein Poäte werden, wenn 
ih nur nicht müßte Medicin fludiren, das foll fo müh- 
fam fein. Wenn ich ein Dichter wär, wie wollt’ ich die 
Fritzel befingen! So ſchöne follte gar noch keine Schöne 
nicht befungen worden fein, in feiner lebendigen und 
auch in feiner todten Sprache nicht. Ein ganzes dickes 
Buch voller Oden und Hymnuffe für fie, fo dide wie 
Großvaters Chronikbuch, was ih Dir bringe. Bitte 
nur die Fritzchen ja recht ſchöne, daß fle nicht fol böfe 
auf midy fein, und wieder gut wird, wenn id Primaner 
bin? Sch ftehe ja am meiften dabei aus, daß ich nicht zu 
Deiner Frau Braut in Befudy geh’, aber ed muß doch 
fo fein. Und oportet — Du weißt jhon, dad ift ein 
Brettnagel! Mir ift er aber dasmal grade durch's Herze 
gegangen. i 

Jetzund foll ich mich vor ſchlafen gehn noch mit dem 
Tacitus 'mm martern. 

Morgen bring’ ich Dir Buch und Briefel. 

Chretien. 


= 


Epeenen an Nätek 
Breslau, Mittwoche vor Oſtern 31. 
Mitten in der Nacht! 

Aber ich kann einmal nicht ſchlafen — , allerliebfte 
Aeltern, wenn ich nicht vorher an Sie geſchrieben habe 
und gemeldet: es iſt Alles glücklich vorüber und ich bin 
verſetzet! Aber welche Armeſünder-Aengſte! Du mein ge— 
kreuzigter Erlöſer, es hing an einem Zwirnsfaden, fo 
ging es ſchlimm. Sie ſteckten ſchon wieder die Köpfe zu— 
ſammen, die Lehrer, und einer ſagte: er iſt halt noch gar 
kleine. Das hörte ich und da dacht' ich: jetzund geht's 
über Dich und Du bleibſt ſitzen. Da ward mir wieder 
ſchwarz vor den Augen und es drehte ſich Alles zentrum 
mit mir. So mag wohl einem ſein, der einen tüchtigen 
Rauſch hat? ich weiß cd nicht. Sodann hörte ich ver- 
leſen, ſechs Namen, einen nach dem andern. Mit jedem 
Namen, der nicht meiner war, ward ich drebender. Bei 
ber Fünfe dacht’ ich, nu iſt's aus. Bei der Sechſe rafft’ 
ich) mich etwan noch einmal ein Biffel. Bei der Sieben 
war mir’d, wie wenn ich verftünde „Lammfell?“ und 
da winkte der Nector und Dronmeien und Pauken 
machten ihren Tuſch. 

Der Herr Docter Tralles zwängte ſich durch die Leute 
bis zu mir, huſchte mih an der Schiprine und fragte: 
Chriſtel, Dir ift nicht gut, fall’ mir nicht etwan vom 
Stängel? Ach ne, ſprach ich, Herr Docter ich danke, mir 
ift fehr prächtig, blos daß ich balde zur Frigel möchte, 
und 's ihr fagen! Da that er laden, daß er nur fo 
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wadelte und fragte mid: die srigel ift wohl Deine 
Schweſter? 

Da hab' ich zum erſtenmale in meinem Leben eine 
wiſſentliche Lüge geſagt, weil ich mich doch gar zu viel 
ſchämte, daß mir's war fo 'rausgefahren von der Fritzel, 
und da ſprach ih: ja, meine Schweſter. 

Ich werd's aber morgen beichten. 

Und er ſchenkte mir noch ein Thalerftüde für meine 
Lüge, der gute Herr. 's ift wohl ein Sündengeld; ich 
will's aud mit der Armuth theilen. 

Um ſechs Uhr Abends hab’ ich mir mein Bratenrödel 
angethan, und bin ſtracks zu der Frau Malichen. Uber 
fie wußten's ſchon vom Zulius, der hatte fih auf den 
‚Kirchhof geftellt und gepaßt, bis die Zuhörer aus dem 
großen Saale famen. Denn dem ift. dad gleichgültig, 
ob ihn die Lehrer wieder erkennen, oder nicht, daß er der 
rebelliihe Ramm⸗Julius ift? Er fpricht, thun fönnen fie- 
ihm doch Nichts mehr, und wo er einem begegnet, lacht 
er ihm noch dazu in’d Geſichte. Das macht halt, fie 
haben ihn auch nicht gar gut behandelt. 

Die Fritzel that erftlich, wie wenn fie Nichts von mir 
wiffen wollte, weil idy die ganze Zeit audgeblichen bin. 
Wie fie aber einfah, ed ging mir zu nahe, da wurd fie 
wieber freundlich, machte mir orbentlidy ihre gratulation, 
und fie würde jegund nicht mehr wiffen, wie fie zu mir 
reden follte, weil ich doch wär ein fo großes Thier gewor- 
den im preußifchen Staate, wie ein Primaner. Lauter 
ſolche Neckerei! Das läßt ihr aber nur wunderfchöne, 
wenn fie dumm thut und Spaß macht. 
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Der Julius ift denn auch wirklich unterbeffen ein 
SäHriftfteller geworden, fohreibet fehr Mancherlei, aber 
fein Dichter, fondern ed reimt fih nit und find audy 
feine VBerfe. Nur Auffäße in Profa, werden auch ge- 
drüdt, hör ich. Hat und allerhand vorgelefen. Es mag 
recht gut fein, doch fehr verbiffen und fatyrifch Eommt es 
mir vor; Außerft feindfelig wider alle Einrihtungen und 
Gefeße auf Erden. Auch wider den heil. Eheftand war 
Unterfciedliches darunter. Da madte ihm feine Braut, 
die Malchen, wohl Fein freundlich Sefichte nicht. 

Er ſpricht halt difficile est, satyram non scribere., 

Mir bleibt ed bei alle dem ein Meerwunder, woher 
der Menſch jo Hug ift, und weiß fo viel, und ift doch 
immer in der Klafje ein Nirnuß gewefen, letztlich ganz 
aus der Schule fortgelaufen, Weil ih ihn darum be- 
fragte, fo gab er mir zur Antwort: ed wäre übel, wenn 
man blos in der Klaffe könnte lernen, die hinter bie 
Schule gehn, Fapiren dad Meifte. Das müßte grade nur 
bei ihm fo fein, denn ich hab genung zu ſchaffen, daß ich 
in der Schule vom Flede fomme. Wollt ich hinter die 
Säule geh'n, — nun da fei Gott mir genädig! 

Sie müſſen Geld haben, heißt das die Frau Mal- 
hen; es geht ſehr honett bei ihr zu, viel anders wie bei 
und. Auch mandhesmal Wein. Und beftreitet fie alleine 
aus ihrer Kaffe, denn mein Himmel, der Julius? wo 
thäte der's hernehmen und nicht ftehlen ? 

Der Junker Ferdinand bat wieder einmal aus Halle 
geihrieben, womit er fehr fparfam if. An die Marie- 
tiefe nur Grüße durch die Marianel. Die beftellt fie 
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fleißig mit vielen Küffen von ihr felbften. Wenn es fon- 
ften zu denken und menſchenmöglich wär, dächte man 
meiner Sieben, fie bewacht die Marie-Liefe in Bruders 
‚ Namen und für ihn. Er wird wahrfcdeinlih früher 
majoren erklärt werben, heißt ed, wenn er's über's Jahr 
zurüde kommt. Da ift er einundgwanzig, da geht es 
ſchon. Die Marianel betreibt ed gar fehr. Sie wird 
wohl ihre Urfachen Haben, daß er des Onkels Erbichaft 
fann antreten; da wird fie nicht wenig ihre Hand dabei 
im Spiele haben und läuft zu allen Großen, SPräfiden- 
ten und Dberamtöräthen. 

Der Herr Herbft fol recht übel ſein; wird halt immer 
noch kalt nach trinken. 

Nu kommen wiederum die heil. Gräber. Läuft die 
Fräule Marianel fiher auch mit ihrer Marie-Licfe, denn 
bie find wie Gaftor und Pollux, und wenn fie da viel- 
leichte auf den Zulius ftoßen mit Braut und Frißel, daß 
fie die Braut an ihm erfennen, na da feh ich nicht Bin! 
Das Biffel muftern und ausridten! Da wird-wohl kein 
geſundes Fledel an allen Dreien nicht bleiben. 

Herzallerliebfte Aeltern! 

Auch muß ih noch von Etwad reden, was in mir 
rum urbert. Ich könnte es füglid) mit Stillfehweigen 
übergeben, was vielleihte auch mancher andere in mei» 
ner Stelle thäte. Doc ich nicht, Dieſes fei ferne von 
mir. Meine Seele darf kein Geheimniß nicht haben vor 
meiner allereinzigften Mutter, und vor meinem getreuen 
Pater, Wohlthäter, beften Freunde nähft Gott. Was 
in mir vorgeht, follen Sie Beide ſtets willen, oder ich 


— — 


will nicht ſelig werden! Mehr kann ein gläubiger, gut 
katholiſcher Chriſt nicht ſagen, und iſt dieſes der fürchter— 
lichſte Schwur, wenn einer ihn jemalen könnte brechen. 

So wollt' ich nur eingeſtehen: heuer iſt das erſtemal, 
daß ich mich nicht ſo kindiſch auf die großen Ferien freue, 
wie gewöhniglich. Heißt das, ich freue mich ſchon und 
kann es kaum erwarten, bei den allerbeſten Meinigen zu 
fein. Zugleich doch ſchwant ed mir alfo, wie wenn ich 
würde mandesmal cine Heine Sehnſucht empfinden, auf 
ein Stündel oder ein paar wicder in Breölau zu fein, 
wo ed mir jegund fo Außerft gefällt. Es ift diefes wohl 
beim Lichte betrachtet cine ſchändliche Undankbarkeit 
gegen meine beften Aeltern und gegen Gott, der fie mir 
läßt, und mir vergönnen will, um fie zu fein. Das feh 
ih fehr gut ein. Dennoch aber turbiret mich diefe Un: 
ruhe, wie wenn ich Feine rechte Ruhe haben würde, und 
geſchwinde einmal nad Breslau verlangen? 

Na, da foll mid der gute Großvater nur unbarm- 
berzig abfampeln, und mir meine Edjlchhtigkeit vorbal- 
ten. Hernachern werd’ ich auf Rofeld Grab knieen geben, 
und beten, daß ich wieder zu Berftande fomme. 

Eie ficht ihr aber täuſchend ähnlich, die Frigel, der 
feligen Roſel. 

Sch erwarte mit nächftem wieder eine troftreihe Nach— 
riht, daß cd den theuren Meinigen wohl ergeht, und 
daß fie fich gefreut haben über ven Primaner. 

Bitte felbigen auch nicht auszulaſſen auf der Adreffe, 
fo der Papa Rätel wird auf's Kouvertel fhreiben ? 

Das muß fhon einmal herrlich laſſen, wenn da flebt: 
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Monfteur Chriftian Bonifacius Lammfell, wohlbeftallten 
Primaner bei St. Mar. Magp. in 
| Breslau. 
Und ber bin ich. 


Rätelan —— 
RE am elften May 1781, 

Zusdrberft alfo, geliebten Shriftian, den lauterften 
Glückwunſch der Deinigen, welcher nicht allein Dir, dem 
Primaner, fondern wahrlich eben fo fehr ihnen felbften 
gilt, die durch Deinen Fleiß und rechtſchaffnes Wohlver: 
halten erfreuet und gechret worden. 

Sieheft Du, wer auf Gott-vertrauet, und Ihn ernft- 
lich anrufet, nicht allein mit müßigem Geſchrei, hingegen 
mit thatkräftigem Willen und Ausdauer, foldem reichet 
Er Selbften die Hand und hilft ihm Himmen, fei es 
noch fo fteil. Sabre fo fort, und Er wird Di wunder: 
bar an's Ziel geleiten. 

Dein neungehntes Lebensjahr ſollſt Du nun auch 
in etlichen Tagen, nad) preiswürdig ⸗ Gottwohlgefällig— 
zurückgelegtem achtzehnten beginnen, wozu ebenfalls tau- 
ſend Glückwünſche von Mutter Anne- Marie und Groß— 
vater Heinrich, der immer [hwädlicher wird, — und 
nicht blos an Leibeskräften. Leider empfinde ih auch 
bereitö eine Rückwirkung biefer körperlichen Abnahme 
auf mein geiftiges-Dafein. 

Dad wäre denn freilich hart, wenn ed über mich ver- 
hängt wäre, wie über unjern wohlfeligen Gönner in 
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Kridwig? Doch id baue auf Gott, Er wird's wohl 
maden! | 

Ich danke Dir, mein Chriftian, für Dein rührendes 
Bertrauen, wie Du fo findlid) » einfältiglich eingeſtehſt, 
die Ferien in des alten [hwahen Mannes Haufe dürf- 
ten Dich heuer langweilig bedünken und fäßeft Du lieber 
bei den drei Iuftigen jungen Leuten? 

Ich danke Dir, mein Sohn, für Deine Offenberzig- 
keit. Ein fprehendered Zeichen von aufrichtiger Kiebe 
und Anhänglichkeit zu mir fonnteft Du faum an den 
Tag legen. Und fürdte Dich nicht: Gott wird Dich für 
Deine Wahrheit, Deine Treue belohnen. Die Ferien 
werden Dir nit zu lang ericheinen, davon bin ich über- 
zeugt. Denn Du wirft abermals empfinden, wie Dei- 
ner Mutter Blick voll Innigkeit und Zufriedenheit an 
Dir hanget; wie die brave Frau durch Deine Gegenwart 
fih verjünget, belebt, erheitert, noch einmal verſchönt. 
Du wirft abermals erfahren, wie Diin alter Vater Rätel 
Dir dankbar ift, für jedes ihm gewidmete Stünddyen, wo 
er mit Dir von der Vergangenheit plaudern darf; Du 
wirft fehen, wie fodann die Schatten unferer lieben Tod—⸗ 
ten vor und lebendig werden, und fi im traulichen 
Dämmerfcheine des Abends einfinden. Da wird Dir 
auch wieder wohl fein in Deiner Heinen beichränften 
Heimath; Du wirft in ſolchen heimlichen Abenpftunden 
die große geräufchoolle Stadt vergeffen, fammt deren 
Bewohnern — und Bewohnerinnen. Und wenn Du 
dann zu Bette gehft, wird dad Bewußtfein Dich beglüf- 
ten: ich babe meine Mutter, babe den ehrlichen Groß- 
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vater glücklich gemacht! Nicht wahr, mein Chriſtian, das 
iſt ſo viel werth, als ein fröhlicher Abend bei der hüb— 
ſchen wohlhabenden Braut Deines Freundes? Daß die— 
fer letztere, auch jetzund als Verlobter und künfliger Ehe— 
gatte einer ihm günftige Exiſtenz verheißenden Wittwe, 
dennoh dem Mülfiggange Valet faget und fidh erfolg» 
reich, wie ed fcheinet, in litteris befchäftigen will, dieſes 
rebabilitiret ihn wiederum in meiner Hochachtung, von 
welcher ihm, aufrichtig zu reden, feit Deinen vorjährigen 
Mittheilungen über feinen Aufenthalt bei'm Delßer 
Bruder und Schwägerin, nicht mehr ein allzu ftarfer 
Borrath aufgeblieben war. Sein Hang zur Satyre 
wird fih fhon legen und mildern. Neue Befen kehren 
ſcharf. Das fhleifet ſich ab mit der Zeit und fobald es 
nur feine Perfonal-Satyre ift, — (durch welche der Ver: 
faffer fich freilich mehr [handen würde, ald Diejenigen, 
fo er angreifen und befleden will!) — fondern im Allge- 
meinen den irdifhen Gebreften und menſchlichen Unvoll« 
fommenbeiten gilt, fo fann er, bei wahrhaftiger vocation 
und reiferem Urtheile fogar günftige Wirkungen erzielen, 
denn ridendo discimus. Und cin luftiger Spaßvogel ift 
er, dieſes muß ihm der Neid laffen. Grüße ihn von mir 
und jage ihm, ed würde mir Vergnügen gewähren, Einis 
ges aus feinen Arbeiten zu lefen. Und fo gehabe Did 
wohl. Laſſe Did nicht zurüdhalten in Bredlau über 
"den Beginn der Bacanzen hinaus. Eile in unfere Arme! 
Bedente, Chriftian: wie lange denn wirft Du noch eilen 
können in die Arme deö alten Großvaterd 

Ä R? 


— 126 — 


Chriſtian an Rätel. 
Breslau, am dritten Julius 1781. 
Geliebte Yeltern ! 

Diefe meine Schreibfeder. foll den Schnabel fo weit 
ald nur möglich auffperren, um Shnen, Hohverchrungs- 
würdige, zuzurufen, daß ich auch nicht eine Stunde län- 
ger in Breslau mid) verfäumen und’ trödeln werde, die 
mid) von meiner guten Mutter und meinem gütigen 
Papa Rätel unnüger Weile abtrennen thäte. Bei uns 
in Prima wird um einen Tag, oder ein paar früher ge— 
ſchloſſen. Da pad’ ich meine gebadnen Birnen zufam« 
men, — die Schulbücher nimmt der Fuhrmann mit, hat 
er mir verfproden, der im Schwerte einfehrt, — und 
tenne nur noch einen Sprung zu der Frau Malden, 
daß ich dorten Adieu fage, und hernachern mit unter 
gehender Sonne zugleiche zum alten Nidelöthore hin— 
aus, immer auf Leuthen zu. Da wird in der Nacbtkuhle 
pomale marfdirt.. Hinter Leuthen feß’ ich mich auf ein 
grunes Fleckel, ruh' mich aus, gedenfe an den feligen 
Vater Lebrecht, und wie er bier herum in diefer Gegend 
dad treue Geblüte vergoffen hat für Seiner Majeftät, 
und haben gefieget! Sodann wieder auf die Strümpfe 
gemacht und in einem Stride bid Schöneiche. Bei der 
Windmühle ruh' ih mich noch einmal aus, ſchüttle mir 
den Sand aud den Schuhen und paffe. Die Sonne ift _ 
unterdeffen ſchon lange oben und die Blümel unten auf 
der Wieſe weinen vor Freude, daß wir und wieder ſehn, 
und ih auch. Da richte ich mir's gerade fo ein, daß ich 
jufte bei unferer Hausthüre eintreffe, wenn die Mutter 
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bein Papa fein Süppel bringt. Hinter der Mutter mit 
dem Suppenihüjfelhen komm’ ich in die Stube und 
frage den Großvater, ob er mich mit einbroden will? 
Das wird doch ein großer Munpbiffen fein, fo ein gan- 
zer Primaner, wenn er auch noch fo Hein ift, vor fein 
Alter! So hab: ich mir die Sache ausgemalen, damit 
der Großvater. gewahr wird, ich fomme nicht blos in die 
Ferien, weil es ſchickſam ift, fondern auch, daß ich mein 
alte3 Herze ganz und gar mitbringe und freue mich wie 
fonften auf ihn, auf die Mutter, auf unfer Haus, auf 
unfre Geſpräche aus der verfloffenen Zeit, und überhaupt 
auf alles. 

Ein Primaner hat zwar auch noch viel Arbeit, aber 
ed ijt nicht mebr«fo vielerlei wie in den unteren Klaffen. 
- &8 geht Ihon mehr aus einem Stüde und fann ſich's 
einer einrichten nad) feiner Gelegenheit. Nicht wie bei 
den Heinen Kindern, wo der Herr Schulcollega mit der 
Ruthe darhinter fteht. Der Menſch ift ſchon fich felbften 
mehr überlaffen, und wenn er fonften fleißig und guten 
Willen zeigt, wird nicht gefragt, ob man bie Aufſätze u um 

einen Tag fpäter, oder früher einliefert? 

. Seit der [hönen Jahreszeit gehen wir öfters einen 
Spaziergang machen mit Tages-Anbruch, der Zulius, . 
die Frau Malen, die Frigel und id, nach Morgenau 
hinaus, — mande nennen's Marienau, — Über den 
MWeidendamm und die Holzpläge, in die friſche Mil. 
Da fichen große Eichen und des Fuhlen Morgend find 
auch die Mücken noch nicht gar fo arg. Die Andern 
bleiben manchmal einen ganzen gefhlagenen -Tag im 
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Freien, bis Trefhen 'naus an der Oder gehn fie, und 
laſſen ſich Fifche kochen, und fahren zu Kahne. Ich muß 
linksum maden, fo wie es ficben Uhr brummt von den 
alten Thürmen heraus, damit ich bis acht Uhr an Ort 
und Stelle bin; denn die Klaffe muthwillig verfäumen, 
wäre ſchändlich. Es giebt ihrer in Prima, die bleiben 
ganzer acht Tage aus, und werden hernachern auch nicht 
gefreffen, wenn fie nur halbig nachholen. Aber dazu 
gehört zu viel. Da muß man ſchon ſehr leichte faffen 
und jede Schwierigkeit fpielende überwinden. Das trifft 
doch nicht bei Jedwedem zu, denn Gott vertheilet feine 
Gaben ungleiche. | 

Dem Zulius hab ich es beftellt und ausgerichtet vom 
Großvater, indem die Stelle aus dem Briefe ihm ordent:- 
lich geyörig vorlad. Er hörte fehr aufmerffjam zu, und 
auch ganz ernfthaft, wie es bei ihm nur feltfam geſchieht; 
machte auch feinen geringften Spaß dazu. Nach einem 
Meilhen fprah er: „Dein Großvater fennet die Welt, 
glaub ich, beijer, wie man follte denfen von einem alten 
Magifter hinter ven Büchern? Sch will Dir etwad mit- 
geben für diefen.“ 

Dad erwarte ih noch. Er ift Darüber und wird es 
hübſch abfchreiben, fagt er; es foll was Ertra’d werben, 
fagt er. | 

Bon der Heirath mit der Maldyen ift wieder alles . 
mäujeltille. Sie fängt mandhesmal davon an, aber der | 
Julius ſchiebt's immer wieder hinaus. Verwichen kam 
die Rede vom Heirathen überhaupt, und da meinte er, 
das käme immer noch zu frühzeitig, gegen das Ehejoch 





muß ſich einer ftemmen und wehren, fo lange menfchen- 
möglih. Vollends, meinte er, wenn man nod fo jung 
ift wie er wäre. Aber ich werde immer älter, fagte fie, 
und hatte fchier dicke geſchwollene Augen von verhaltenen 
Zähren. So that er, wie wenn er's nicht gewahr würde, 
und ſprach bloß: älter werden wir alle, tagtäglih. Dar- 
bei fiel mir der Zemperfreie wieder ein, aus Delße. Er 
bild't ih ein, er will durchaus nicht zempern? Und 
müſſen wir'd doch alle thun, der eine fo, der andre fo. 
Wenn idy morgen ſchon ein großer Doktor wär, und 
hätte [höne Praxis, da ich meine ganze Familie könnte 
ernähren, und die Zrigel wollie mid) fonften haben, wie 
gerne möcht ich zempern bei der mein Rebelang! Sch thät 
mir’d gar nicht beifer wünfchen. Aber das find nur 
Dumme Reden. Bid ich ein Doktor Med, bin, bat die 
Ihon lange einen Mann, und das wird ein ganz anderer 
Kerle fein, denn der Heine Chriftian Lammfell. Nosce 
te ipsum, jagen wir Rateiner. Sa, wenn id um einen 
Kopf größer wäre? Aber gerne hat fie mid, das fagt 
auch die Frau Malchen. -Und der Zulius ſpricht immer: 
die Fritzel mag den Chriſtian gut leiden! Das macht 
halt, weil ich fo ftilleeweg fröhlih bin und in meinem 
Gotte vergnügt, dad gefallt ihr. And mit allem zufrie- 
den, kein Spielverderber nidt. Der Julius und feine 
Braut maulen ofte mitfammen, figen wie Zöpferfhürzen 
und reden nit. Da bin ich der Mittelömann, der die 
Unterhaltung wieder in Gang bringt. Deshalb fagen 
fie auch alle drei: wenn der Kleine fehlt, fehlt und "was. 
Iſt dieſes nit audy ein Geſchenke vom Himmel für ein 
Holtei, Chriſtian Lammfell. II. 9 
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armed Pürfchel, wenn die Menſchen ihm wohlwollen 
und meinen ed gut zu ibm? Sch bin halt ſchon einmal 
zu glücklich! 

Und auf's glüdlichfte werd ich fein, wenn ich meinen 
beiten Aeltern um den Hals falle, ald Primaner, der ich 
bin und bleibe 

Bonifarius Ehriftian Lammfell. 


Julius an Ehriftian. 

Breslau vom Keerberge, 
während ber Hundötage, two bie Hunde den Menichen ablöfen, 
tol erden an feiner Statt, und mancherlei Berdrüßlichkeiten 
haben mit Schinderfnechten und anderweitigen höhetn Staatös 
beamten, | 

Der berühmte Autor Zuliud Ramm, Pfeudonym: 
Summularis, (worin obiger enthalten) 
an den Primaner B. C. Lammfell aus Breslau, gegen» 
wärtig in feined Großvaterd-Häufel (ohne Nebenbegriff). 

Gruß zuvor! 

Lieber Getreuer! Du bift und bleibeft ein Knirbs, 
aber die fidelfte, verträglichfte, getreuefte Secle, fo jemals 
in einer Heinen Körperbehaufung inftalliret und unter- 
gebracht worden, weshalb Du und abgehft in allen Win- 
keln und Schubladen. Amalia feufzet: hätten wir unfer 
Löwenhündchen erft wieder bier, daß es mit meinem 
Löwen fpiele, und fein wildes Gebrüll in freundfchaft- 
lihed Brummen und Murren ummandle Der Leu 
Mnurtt: wo ift mein Hündchen? Iſt ed doch nicht waller- 
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ſcheu geworden, während dieſer Hundstäge, da es ſonſten 
den Wein ſcheut und Waſſer ſchlabbert? Habe mir auch, 
in Ermangelung Deiner ein anderes Hündchen ange— 
ſchafft, aber ein vierbeiniges. 

Fritzchen ſchmachtet: wo bleibet mein Anbeter? 

Denn cine Jungfrau will angebelet werden, und ſei 
ed von einem Zwerge, der Du, Gott fei Dank, noch lange 
nicht bift, fo kurz Du auch magſt ausgefallen fein. Doch 
darüber rechte mit Deiner Mutter, der ich mich gehor- 
famft empfehle, ohne mit ihr zu grollen, daß fie mid 
perhorreseiret, 

BeiliegenderAuffaß, im Falle fie denfelben durchleſen 
wollte, dürfte ſchwerlich geeignet fein, - die vortreffliche 
Fran milder für mid) zu ſtimmen, indem ernichtö weniger 
ald mild, fondern im Gegentheile äußerft herb ift. Ueber— 
fhrieben wie Du Tiefeft: „Ländlich, ſchändlich, oder: 
Gebräuche und Unfitten der Reichen in Breslau.“ Dei- 
nem Großvater traue ich wohl zu, daß er die fcharfen 
Schalen und Eden verbauen werde, um des Kerned 
Willen; fih auch an mandem Einfall erluftigen. Für 
Did, Kleiner, ift ed aber nichts. Deine Haut ift zu 
weich, Du rigeft Dich blutig an foldem Spaß. Scide 
mir die copia zurüd, denn fie ift zugleich das Original. 
Noch beffer, bringe fie felbft und laſſſ und wieder dad 
Licht Deiner Augen leuchten. 

Deine Muhme, Tante, Hausfrau, die alte, dennoch 
ſchnelle Kathrine hab ich geftern wandeln fehn, ſammt 
Deiner Schwelter, der Ueppigſchönen, und deren unger- 
trennlihen Sreundin,. der hochmüthigen Kridwißia, bie 
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ihien Hochmuth in den Staub tritt, um nur in Marie- 
Lieſens Fußflapfen treten zu können. Sie zogen, mit 
allerhand Lebensmitteln beladen, über die Oderbrücke. 
Der Pöbel wähnte, dies Kleeblatt fuche den heiligen Berg 
bei Oswitz auf? Ich bin der Meinung, fie ließen Oswitz 


und den heiligen Berg links liegen und begaben ſich 


gerad’ aus nach Klatſchke. Kine alte Wittwe, eine 
alternde Sungfer, ein junges Mädchen zwifchen beiden, 
— wenn die nicht ald drei Klatihen nach Klatſchke Hat» 
ihen geh'n, fo verfteh' ich mich auf das weibliche Ge— 
ſchlecht ſchlecht. 

Ich lief ihnen nahe genug über den Weg, um mein 
verhaßtes Bild- ihrer retina einzuprägen. Mindeſtens 
hat es ihren Züngelein nicht an willkommenem Stoffe 
gefehlt. Deine Schweſter und Fräulein Marianel beleck— 
ten ſich auch ſogleich gierig die Lippen und züngelten wie 
Schlangen; nur mit dem Unterſchiede zwiſchen beiden, 
daß letztere wohl daran thun würde, ſich gelegenheitlich 
einmal friſch zu häuten, während erſtere ſich einer glatten, 
bunten, glänzenden Hülle rühmen darf. 

So ungefähr denk ih mir ihre Ahnfrau unter den 
Schlangen, welche auf unfern Ur:ur-urgroßvater Adam 
indireft den nachtheiligften Einfluß übte; eben jo ver 
führeriſch. 

Doch ich vergeſſe ſchier, daß ſie Deine Schweſter, und 
bitte Deine brüderliche Sanftmuth deswegen um Ver— 
zeihung. Sie, für ihre eigene Perſon, würde ſich durch 
das Gleichniß geſchmeichelt fühlen, denn die Frauenzim— 
mer dulden jede üble Nachrede, mit Vergnügen, ſobald 
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ter legte Sat nur lautet: aber [hön ift fie, dad muß ich 
befennen! 

Fritzchen Täßt Dir fagen, wenn Du nidt baldigft 
wiederfehrteft, würde fie fi) einen Anderen fuchen. An 
Auswahl fehlt es ihr nit. Erft ‚geftern war ein 
junger hübfcher Frauenſchneider hier, der ein neues Kleid 
anprobiren Fam; diefer ſchien fle fehr in affection zu neh» 
men und nannte fie „ſchönſte Jungfer,“ oder „charmante 
Zungfraul” | 

Du weißt, fie kann diefe Anrede nicht leiden und 
beftcht auf Mademoiselle. Sie erwiederte ihm alſo ziem— 
lich fpigig: meine Schwefter ift die Sunge-Srau, ich bin 
die Demoiselle Friderife, daß der Meifter Zärtlich perpler 
da fand. Sch fragte ihn, ob er Logau's Sinngedichte 
fenne? worauf er einen Kavallerie: Lieutenant felbigen 
Namens für den großen Epigrammatiften nahm, und 
verfeßte: e8 fei wohl an dem, daß der Lieutenant ihm 
nod ein paar Kleider fehulde, die er auf dejien Befehl 
für die polnifhe Guftel Habe anfertigen müffen, aber daß 
hochderſelbe auch ein Dichter fei, wäre ihm (dem Schnei- 
der) gänzlich unwiſſend. Sch ließ ihn in feinem Schnei— 
der-Irrthum und begnügte mich, des — Logau 
Sprüdjlein zu citiren: 


„Ed wird, was Junge: Frau? und Jungfrau? leicht erfennt: 
Denn diefed Wort ift ganz, und jenes ift getrennt." 


Hiernach ertheilete ich ihm den guten Rath, eine 
unvermäblte Srauensperfon niemals mit dem zertrennten 
Worte anzureden, wenn er gleich ein Schneider fei; alles 
laſſe ſich nicht wieder zuſammen nähen. Er ſchwur Stein 
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und Bein, es fei ihm dergleichen nicht in den Sinn ge- 
fommen, er habe wahr und wahrhaftig Sungfraugelagt, 
ohne Silbentrennung, und die Jungfrau habe ihn falfch 
verftanden. Uebrigens wär er gern bereit, franzöfifch zu _ 
reden, fobald fle auf der,Demoiselle beftände. Er habe 
in Paris gearbeitet, fei ein wohlhabender Mann von 
dreißig Sahren, befige ein eigenes Haus in der Reuſchen⸗ 
Gaſſe, befhäftige drei Gefellen und fei der Dann, eine. 
Frau fehr glüdlih zu machen. Verſtändlicher fonnt’ er 
nicht fprehen. Zrigchen aber that wie Unverftand und 
Tieß ihn ſtehen. Mit mir allein hielt er ſich nicht lange 
mehr auf, und ich ließ ihn gehen. Er heißt Gzernebod 
und verfihert, von heidnifhen Göttern abzuftammen. 
Fritzchen hat nur den Bod herausgehört. Sm Ganzen 
wäre die ‚Partie nicht übel. Was hält'ſt Du davon, 
Kleiner? 

Frage doch Deinen Alten in meinem Namen, wie er 
über den plumpen Scherz denft, Die Schneider feit ewigen 
Zeiten Böde zu nennen? Und ob er mir vielleicht etwas 
über defjelbigen Urfprung und Grund mittheilen kann? 
Sch wäre nicht übel geneigt, meine Feder an einem Auf: 
faße über diefen Gegenftand zu verfuchen, und ſchweben 
mir ſchon unterfchiedliche erluftigende Gedanfen vor, die 
ih da hinein verfchneidern möchte. Wie ed denn über: 
haupt in meinem Kopfe an buntem Vorrathe nicht man- 
gelt. Käme ich nur erft daran, Ordnung zu maden, 
und aufzuräumen. ä 

Lebe wohl, Rammfellden. Schreibe mir nidht. Jeden 
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Brief fend’ ich unerbrochen zurüd, außer denn, Du bräd- 
teft ihn jelbft? 
Summularig, 
scriba, scribax, scribifax, 
-fex-fix-fox-FuchB. 


Shriftian an Julius. 
—— ——— zweiten Auguſt 1781. 
Liebſter Julius! 

Mein Papa Rätel hat Deinen Aufſatz wider die 
Breslauer Vornehmen und Reichen geleſen, und iſt der 
Meinung, es wäre ungerecht, ihn ſo zu überſchreiben. 
Denn die Wahrheiten, welche derſelbige enthält, ließen 
ſich leider auf alle Menſchen deuten, und wenn wir Bor: 
nehme und Reiche wären, würden fie höchſt wahrfchein- 
licher Weife auch auf und ihre Anwendung finden. Auf 
Did am allererften, läßt er Dir fagen, denn Du Fämeft 
ihm grade fo vor, läßt er Dir jagen, wie der Suche, ber 
die Trauben fauer fhimpfte, dieweil er fie nicht erſchnap— 
pen konnte, hingen ihm zu hoch. Uebrigens meinte er, 
wenn er lange in Deinen Schriften follte leſen, fo würde 
er rauſchig werden um feinen Kopf. 

Mir ergeht ed nicht gar viel beffer mit Deinem Briefe, 
wo ih wiederum Mancherlei nicht verftehe, ob es foll 
Ernft fein, oder Spaß? Und giebt mir unterjchiedliche 
Gedanken und Empfindungen, fo mit mir alleine herum- 
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trage auf meinen Epaziergängen und einfamen Stunden 
im Kieferbüſchel. 

Es hat niemand Deinen Brief begehret zum Leſen, 
da hab ich ihn auch weiter-nicht vorgezeigt und ift auch 
am Ende beffer fo. Denn es ift doch Manches darin 
enthalten, wodurch Du nur wieder könnteft verlieren bei 
meinem Großpapa in feiner Meinung und meine Mutter 
Did) erft gar fchief beurtheilen. Denn wer Di nidt 
beffer kennt, wie Du bift, madt fi) son Deinen Briefen 
aus Wunder was fürBorftellungen von Dir, ald ob gar 
nichts auf Erden und im Himmel Dir heilig wäre? 

Mitunter Habe aud ſchon eine foldye entjeglihe Ah— 
nung gehabt, als wie wenn etwas Fürchterliches hinter 
Dir ftedte? und ift mir bei dergleihen Muthmaßungen 
der Tod über's Grab gelaufen, und hat mid) durchrieſelt 
ganz Shauerli, daß ich eine Gänſehaut Eriegte vor 
Graufeln. 

Aber das hält nicht vor und vergeht immer gleid. 
Natürlih! Wenn Du fo ein Menſch wäreft, ter an fein 
Chriſtenthum wirklich nicht glaubte, und an kein Recht 
und Unrecht nicht, wo würde denn hernach die gute Frau 
Malen Dich nehmen wollen? Die müffen Dih doch 
genau fennen, wie Du eigentlih befhaffen in Deinem 
Gemüthe, und daß Du nur blos fo malitiöse und ſcharf 
thuft, weil es foll geiftvoll Hingen und ift die Mode fo in 
Paris. Wie gleihfalls in Berlin, weil der König felbften 
fehr dafür war, wie fie fprechen, 

Doch mein Beicdhtvater, der P. ‚Heribert, der gewiß 
ein Huger Herr ift, mitfanmt feiner Frömmigkeit, und 
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betrachtet die Welt nicht wie fein Klofter; aud fih um 
Alles befümmert, weiß wad draußen vorgeht, der hat’& 
mir gefagt, mit dem Könige in Potsdam wär eine Ber: 
änderung eingetreten in diefen Punkten. Und hätten es 
die fogenannten Philofophen und Encyelopädiften in 
Maris bei ihm totaliter verfchüttet, von wegen Aufreizung 
wider Fürften und Könige, weil fie druden laffen, wir 
wären alle gleiche, und ed brauchte fein Gehorfam zu 
fein, und nichts mehr in keiner Sache! Darum bätte er 
auch dem Mons. de Voltaire mit Gewalt -laffen feinen 
Schlüffel wegnehmen, den er ihm hatte gegeben zu feiner 
eigenen Bücherkammer, daB diefer ftetd hinein Fonnte, 
und hieß Kammerherr. Jetzund nicht mehr! 

(Aber der Herr von Elöner auf Ziferwig, wo ich 
durhwandre, wenn ich auf Ferien geh’, ift Kammerherr 
geblieben. Ein guter Herr!) 

Lieber Zulius, treibe ed nur nicht zu arg mit Deinen 
Schriften, damit der Herr Summularis nit auf die 
Letzte gar Arreft kriegt, wenn er alle Leute nedt und 
anftichelt; voraus die Gewaltigen! 

Was wär dad vor ein Gram der guten Frau Malchen 
und der Demoiselle Fritzchen auch. 

Der dumme Schneider ift wohl gar ein Schöps und 
fein Bock? Wie kann diefer Menſch ſich einbilden, daß die 
Dlle. Srigeldhen ihn wird lieb haben? Wenn ed davon 
abhinge, daß er ein Haus hat, müßte fie die ganze 
Reuſche⸗-Gaſſe lieb haben, vom Mohren vor der Apthefe 
an, bis zum Nidelöthore! 

Das ift auch nur ein boshaftiger Spaß von Dir, daß 


Du willt keinen Brief nehmen, außer denn, ich brächte 
ihn felber. Und daß die Fritzelchen böfe ift, wenn ich über 
die Ferien bier bleibe? 

Sie weiß ed ſchon alleine, es geht nicht fo, fort zu 
laufen! Und wad ein gehorfamer, gutgerathener Sohn 
den Seinigen hat vor Schuldigkeit zu beobachten. Dero- 
wegen ficht fie mich doch wieder freundlich an und bringe 
ih ihr auch einen Blauvelfen- oder Veilchen-Stein mit, 
von der Schneekuppe "runter. 

Ich felbften hab ihn nicht aufgeflaubt oben, denn ich 
war noch mit feinem Fuße nicht im Gebirge, — leider! 
Sogar no nicht auf dem Zoten oder Zobten-Berge, der 
doch nur gegen die Kuppe fi verhält in der Höhe, wie 
ich etwan gegen Dich. 

Sondern die Kranzwirthin hat mir felbigen abge- 
laffen auf vieles Bitten, Zuerft wollte fie nicht d'ran und 
ſprach, dad Steindel wär nod vom Herzliebften.. Mit 
vielem Zureben jedoch gab fie ih, wenn er für die Frig- 
hen wär, und wenn diefelbige unferm feeligen Rofel 
ahnlich ſäh, fo ſollt' ich ihn nur nehmen, in Gottes 
Namen. Es reucht wie pure Veilchen und wächſt nur 
auf der Suppe, oder Koppe. 

Warum die Schneider Böde beißen, dad weiß mein 
Großpapa auch nicht. Ich befragte unfern biefigen, der 
nahm es aber krumm und antwortete: da drauf gehörte 
fih eine Maulfchelle zur Antwort. Da bin id fo Hug 
wie zuvor. Es ift nicht anderd, wie damit, daß fie uns 
Schleſier Efelöfreffer genennen in Berlin. Das kann 
aud Feine Seele nicht erklären, wie und warum? 


— 19. 


Dieſes Briefel nimmt der Botenläufer mit, der alte 
Gienilke. Der läuft noch immer weg und ift älter wie 
Pater Rätel. 

Auf hoffentlich gefundes und vergnügliches Wieder: 
fehn rechnend, verbleibe ich mit taufend complimenten 
an die [hönen Schweftern Dein Heiner 

Chretien, 
peau d’ agneau. 

An die Fritzel, — Demoiselle Fritzchen, hätte wohl 
vor mein Leben gerne auch geichrieben, getrau mir's aber 
nicht, weil ich fein Haus befiße, weder in der Reuſchen— 
Gaſſe, noch fonften wo. 


Dreiundbreifigfted Kapitel. 


Shriftian an Rätel. 
Bredlau, zweiten November 1781. 
Meine allerbeften Aeltern. | 
Der November-Monat ift und bleibet ein finfterer 

Saft, der mit feinem grauen Himmel aud mein fonften 
fo heiter und unverzagt Gemüthe ſchier traurig madht. 
Zwar, daß die Täge fo erftaunlich kurz audfallen, betrübet 
mich nicht, denn eine Abwechſelung muß ja ſchon fein. 
Und auf die langen Täge im Sommer, wo eigentlid) gar 
feine rechte Nacht werden will, ift wiederum recht was 
Hübſches dabei, wenn man früh Morgens bei Lichte auf: 
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bt und mit der Schularbeit fertig wird, ehe denn das 
Bilfel Sonne 'raus gefrochen fommt. 

Uber dagegen der Tag, der kein rechter Tag nicht ift, 
und die nafje Kälte ohne hellen Froft, dazwilchen wieder 
ein Streifel warmed Regenwetter, die dürren Bäume, 
mein Stübel auf die ſchmutzige Ohle hinaus, ..... und 
der üble Humor von der Marie-Liefe! Weil die Muhme 
Kathrine fehr pimpelt und jammert, darf fie nicht viel 
von ihr weg, das ift der Mariandel auch nicht reht, da 
giebt ed wenig vergnügte Stunden! Meine Tröftung ift 
auf die Abende. Abend vor Abend ftet5 bei der Frau 
Malden. Der Zulius ift ſehr thätig, erwirbt fih auch 
Ihon ein Kleines Tafchengeld mit feiner Feder. Da zeigt 
er und geſchwinde einmal eine ganze Reihe Abgedrucktes 
im DBlättel, fo oder fo, und fteht wirklich darunter: Zum« 
mularid, denn daß ift er. Das fchmeidhelt der Frau 
Malchen, weil ihr Bräutigam fo viel gefcheidt ift! 

Aber von Heirath nicht fo viel wie u im Auge 
derleiden fann. 

Ich habe im Vertrauen Die ma Demoiselle Frigchen 
. befragt, woran ed hängt, daß die Zwei ed fo weit hinaus» 
Ihieben? Die zudt blos mit den Achſeln. Sch bin ſchon 
auf die Vermuthung gerathen, ob der Frau Malchen ihr 
erftier Mann vielleichte gar noch am Reben wär, daß fie 
feine rechte Wittwe nicht ift, und lediglich getrennet, aber 
doch keinen Andern heirathen darf? Nu, dad wär erft ein 
Unglüd! Danad) darf ich mich doc aber bei der Fritzel 
nicht erfundigen, weil es zu breifte wäre, und wo deines 
Ambtes nicht ift, da laß deinen Fürwitz! 
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So viel ſeh' ih nun Ihon, daß die Friel großen An: 
werth findet, und daß es nicht alleine Schhneidermeifter 
find, mit Häufern in der Reufchen: Gaſſe, jo ih um fie 
zerreißen. Ein Menſch macht fid) ſehr um fie herum, den 
fie Agenten betitteln, mag vielleichte mit dem Julius hin 
und wieder Geldgeſchäftel betrieben haben, wegen alten 
Schulden, und heißet Scherkel. Der find’t ſich weit 
öfterd ein, denn nöthig, fucht mit der Frißel alleine zu 
flüftern, und ich ziehe fie auch mit ihm auf, da er fo weit 
fein unebner Menſch ift, und nod jung. Der Julius 
kann ihn ſchon gar nicht ausfichn. Will’! auch nicht 
Wort haben, daß diefer um der Fritzel willen käme; heißt 
das, um ihretwillen, ja; doc) nicht für fich, vielmehr für 
einen Andern. Und fpricht der Zulius, da wird's einmal 
zerbrochene Naſen abfegen, wenn ich hinter die Schliche 
komme. Die Frau Malen mengte fih aud hinein, 
und fie fagte zum Zulius: was geht's denn Dich an? 
- Lad Dich nur unbeforgt um meine Schwefter, die ift Fein 
Kind mehr und wird fchon willen, was fie thut. 

a, das weiß ich auch, verfeßte dDiegrigel und riß ihre 
Ihönen Augen auf, daß fie nur fo fünfelten, und fah den 
Julius an, wie wenn fie ihn wollte verbrennen. Gleich. 
ſchwieg er mäufelftile. Denn fie ift die Einzige, wo er 
nicht Dagegen auffommt. 

Sie ift und bleibt denn aud) eine einzige Perfon und 
junge Dame, bie ich ausnehmend verehre und meinem 
"Schöpfer täglih Dank jage für zweierlei: erſtlich für das 
unausſprechliche Glück, daß mit ihr umgehen darf, ihre 
Stimme hören und fie fo gütig ift zu mir. Zweitend 
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doch nicht minder für die Gnade, fo mir der liebe Gott 
- erweifet, indem er mir meinen Berftand läffet, und die 
Einficht, wie die Sachen und Verhältniſſe ftehen. Weil 
ed doch pure Thorheit wäre, wollt ich mir einbilden, ſolch 
eine reizvolle, charmante junge Demoiselle wird auf mich 
warten, bis ich mich etwan zu einem Mebdizindofter 
promooiret und disputiret habe? Schlage mir dergleichen 
aus dem Kopfe und bleibe fein befcheidentlih. Sonſten 
das Alter thäte flimmen. Sie ift neunzgehn und id 
werde neunzehn mit tommendem Frühjahr. 

Auf DOftern kehret Junker Ferdinand zurüd. Der 
Herr Herbft bat die Bruftwaflerfudht und wird drauf 
gehn. Der Junker wird volljährig erfläret und wird 
Herr. Soll alled antreten; nur Kridwig bleibt dem 
Neiffenberg zur Erb-Pacht, wie cd abgefchloffen vordem. 
Sonften foll der Junker ganz majoren feyn mit einund- 
zwanzig Jahren. Nachher kommt der Marianel ihr 
Regiment, fpricht die Marie-Liefe. Na, mic wundert, 
wie's da wird!? Wenn's nad der Schwelter ihren Ge— 
danken ginge... .ja, ich dachte was mich biffe! Eie 
werden ihr was braten! 

Aber ein närr'ſch Ding blieb’s immer, wenn's zuleßte 
doch fo käm, wie fie fih einbild't? So einen Schwager! 
Und meine Mutter Anne» Marie hätte ihr Ferdel zum 
Schwiegerfohn! Aus der Mariandel wird Feind recht 
geicheidt, was die ſich denft? 

Der Zulius fpriht, das ging gar nit, und wenn 
der Zunfer auch wirklich wollte, bad wär eine Missalliance 
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und da Ichlüge der König dazwilhen. Was geht u 
dad den König an? Nu, wie Bott will! 

Suftement wie ich das ſchrieb, war’d doc fo Änfter 
Mittags um ein Uhr, daß ich mit Noth und Mühe meine 
eigene Schrift leſen fonnte, und wie ich hinfege: wie 
Gott will! gudt auf einmal ein Stüdel blauer Himmel 
aus dem Gewölfe raus, gerade wie wenn die Sonne 
lagen wollte: wir find auch no da. Die alten Römer 
haben dergleichen ein omen genannt und überhaupt viel 
auf andre omina gehalten. Ein römiſch-katholiſcher 
Chriſt fol freilich Tein römifcher Heide fein, aber ein 
Biffel fo was ftedt halt doch in mir. Der blaue Himmel, 
der jest über mir often fteht, ift nicht viel größer, man 
fünnt ihn mit dem Handteller zudeden; gleichwohl ift 
mir leichter wie vor fünf Minuten, daß ich nur das 
Brünfel Blau ſeh. Blau ift überhaupt eine wohlthätige 
Farbe. — D Du mein Blaufehlhen, wenn ih Di 
könnte noch einmal ſchwitſchern hören! 

Sch küſſe vielmalen die Hände und verbleibe meiner 
beften Aeltern ganz geborfamfter Sohn 

Bonifac Ehriftian. 


Rätel an Ehriftian. 
J— dreiundzwanzigſten Dec. 1781. 
Mein theurer Chriftian! 
Bei den Schwierigkeiten, die meine von Gichtreißen 
geplagten Hände jedem Berfuche, im Winter einen Brief 
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zu fihreiben, entgegenftellen, würde ich mich zur Abfaflung 
des vorliegenden ſchwerlich entichloffen haben, — fo gerne 
ih mich auch mit Dir unterhalte — wäre nit etwas 
begegnet, was mich, mehr aber nody Deine gute Mutter, 
beftig allarmiret hat. Letztere um fo heftiger, weil Deine 
flüchtig ausgeftreuten Andeutungen und Bemerkungen 
über Fräulein Marianel, Zunfer Ferdinand, Schweſter 
Marie-Liefe, als welche bei mir auf harten, fleinigen und 
widerfpännfligen Grund fielen, bei ihr einen ſehr frucht« 
baren Boden gefunden hatten, aus dem diefelbigen wie 
alles Unkraut wuchernd emporwuchfen. Die fürtreffliche 
- Frau war zweifelhaft, follte fie folhen Anwuchs, ſammt 
feinen dubiofen Blüthen, für Trauer: oder Freude-Blu— 
men halten? und wir haben in unferen, Dir wohlbe- 
fannten, Abendfigungen und vertraulihen Geſprächen, 
deren Hauptgegenftand fonft gewöhniglich unfer beſter 
Shriftian bildet, heftig hin und her disputiret, ob diefer 
unfer Eohn wohl wirklich alles Ernfted geredet haben 
fünnte, da er abermals jener hoffürthigen Thorheiten 
Erwähnung madte, fo durch des Fräuleind unverant- 
wortliches Benehmen bei Marie » Licfen hervorgebracht 
worden? Mitten in diefe Zwiegefpräche fiel eine Zuſchrift, 
deren Verfaffer, — (oder Berfafferin?) — id) flimme für 
letztere Hypotheſe! — es ſich fehr angelegen ſein laſſen, 
die Züge ihrer Feder zu entſtellen, um jeden Falles eben 
fo unentdeckt zu bleiben, als fie fih nicht genannt hat. 
Diefe Zuſchrift, ... doch es ift eben fo dienlih, felbige 
_ verbotenus zu fopiren, da fie fehr kurz, wurde durch Poft 
befördert und lautet alfo: 
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„um Shre Tochter Marie-Liefe in B. mat fih ein 
Menfh Namens Scherkel heimlih zu ſchaffen, ber 
Agentengelchäfte betreibt, für Herren. Warnen Sie Shre 
Tochter. Er wirbt nit vor Äh und will fie verhandeln, 
Mie viele andre fhon deögleihen. bat hohe protection, 
eben deshalb.“ 

Sch gebeNichtd auf anonyme Warnungen, denn wer 
es redlich meinet, verhüllet fih nicht und tritt mit feines 
Namens Nennung herfür. Da aber diefe Zeilen einen 
ficheren Menſchen bezeichnen, der auch in Deinem Briefe 
vom vorigen Monat, und unter faft ähnlichen Verhält— 
niffen genannt wird, fo gewinnt der dunkle Verdacht 
dennod) einigermaßen Bedeutung, und wir fegen Did) 
davon in Kenntniß, damit Du fein vorfichtig und behut— 
ſam ausforfchen mögeft, wie oder wann? Ueber die Per: 
fon, fo den lakoniſchen Brief ge — krigelt, hege ich meine 
Bermuthungen, ohne mic) des Breiteren über diefelbigen 
auszufprehen. Vielleicht leitet Dich einiges Nachdenken 
auf die nämlihe Fährte. Sedenfalld wär es Doch wohl 
an der Zeit, daß Deine Schwefter ihrer Mutter wieder 
einmal fchriebe, und wie cd einem Kinde geziemet, kindlich— 
offen und ausführlich berichtete, was in ihrem Inneren 
fi begiebet? Oder will fie fi gänzlich los jagen von 
ihrer Heimath? Deine Mutter vergeußt im Stillen 
mande Thräne über diefer Tochter Tieblofigkeit, - Die fie 
vor mir zu verbergen bemühet ift, Deren Spuren ich nichtd 
defto weniger an ihren rotbgeweinten Augen entdede. 

Erfeße ihr, mein theurer Sohn, aus der gülle Deiner 
edlen Seele reichlich und durch Liebes-Beweiſe, was ihr 

Holtei, Chriftian Lanmfell. III. 10 
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dorten entzogen wird. Mache ihr Freude! Sa, fahre fort 
wie bisher, darfich fagen, ihr Freude zu machen; und 
trage Sorge, Du Chriftian, daß fie über Di Feine 
andern Zähren weinen dürfe, ald jene der gerechten, 
mütterlichen Befriedigung. Mehr fag’ ih nit! Für 
Dein zartes Verſtändniß reichen diefe Winfe ſchon genü- 
gend hin, — und für meine lahme Hand ift bereitd zu 
viel geſchrieben. 
Dein treuer Bater 


Heinrich. 


Shriftian an Rätel. 
Bredlau am erften Januari 1782, 

Daß diefed neue Zahr meine allerlichften Aeltern mit 
Glücke und Geſundheit befhenfen, mir Derofelben Zärt: 
lichkeit erhalten und mich. ſtets würdiger machen möge, 
folhed war mein erſtes Gebete beim Erwaden am 
heutigen Morgen. 

Die Muhme Kathrine hatte geſtern Abend derMarie- 
Lieſel Verlaub gegeben, daß ſie durfte zur Fräule Mari— 
anel gehn, wo bei Majors ſylveſtert worden iſt, und ſie 
auch die Schweſter über Nacht balde dorten behalten 
haben. Denn ſie thun jetzund ſehr mit ihr, ſo ſtolz auch 
übrigens ſind, weil die Zeit immer näher heranrückt, wo 
der Junker wiederkommt und ein reicher Herr wird, ſo 
machen ſie ſchon, was ſie der Mariandel können an den 
Augen abſehn, und denken, was ſie der erweiſen, das 
erweiſen ſie zu gleicher Zeit dem Junker? Darum ſo gehn 
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ſie ihr um den Bart, und ſie hat auch wirklich ein Biſſel 
einen, mehr wie ich, läßt jedoch nicht hübſch vor ein gnä— 
diges Fräulein. 

Ich hatte mich bereits entſchloſſen, daß ich wollte der 
Muhme Geſellſchaft leiſten und bei ihr bleiben, daß ſie 
nicht ſo alleine wär! Schickte mich aber auch fort, und 
ſprach, daß ſie ſchläferte, und könnte mich nicht gebrau— 
chen. So weit iſt ſie nu auch ſchon, daß ſie unſer Häuſel 
nicht mehr ſiebenmal verriegelt und verrammelt, wie 
früherer Zeit, ſondern hat der Nachtwächter einen Haus— 
ſchlüſſel, daß man immer 'rein kann. Das ließ ich mir 
nicht zweimal ſagen, wie ſie wollte alleine ſein, ſprung 
mit langen Sätzen zur Frau Malchen. Dorten warteten 
fie [hon auf mid) und waren guter Dinge, wie ich ange- 
bopft fam. Hatten warmen Punſch, wo auch ein Gläſel 
getrunfen habe, oder auch zwei, höchſtens vielleicht, denn 
ih fing fogleih an doppelt zu fehen. Bin erft um Ein 
Uhr Schlafen gegangen und heute bis nadı Eieben in der 
Ninney gelegen. Sf mir nodh nicht widerfahren, ſeit— 
dem ich in Bredlau fludire. Wir waren aber fehr Tuftig 
und alle wohl aufgefraßt, auch der Zulius feinen Ver: 
druß gehabt mit feiner Braut, worauf wir dem neuen 
Fahre ein vergnügtes „Willkommen!“ entgegenbrachten. 

Wegen des bewußten Agenten ©. habe mit Marie: 
Lieſe vorfichtig geredet. Sie ift aber ohne Zögerung mit 
der Wahrheit herausgefommen und gelagt, ed wäre ſchon 
richtig, daß diefer Kerle (alfo benamfete fie ihn, und wird 
ed auch nicht beffer verdienen) fie verfolgen thäte, wie fie 
alleine ginge, und ſpräche ihr zu, von Eroberungen bei 
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vornehmen Herren und ſolchen Sachen, wo es nur von 
ihr abhinge, daß ſie ſeidene Kleider hätte und goldene 
Ketten. Sie hat ihn heftig angeſchnauzet, — wie die 
Sau den Sad, ſprach fie, — und wenn er fie nicht mit 
Frieden ließe, wollte jte Lärm machen, und die Leute auf 
der Gaſſe zufammen fchreien. So ift er wieder gegangen. 
Sch glaube gerne, daß fie mir die reine Wahrheit fagt, 
denn fie hat den Kopf fo voll vom Zunfer und von 
deſſelbigen Rüdfunft auf heil. Oftern, daß fie von weiter 
gar Nichts will Hören reden. 

Ich hab ed doch aber audy dem Julius mitgetheilt, 
weil doch derjelbe Agente auch bei der Frißel herum— 
Shnüffelt. Diefer wußte gleih, wo es hinaus wollte, 
und fchrie: der Hallunfe, den fenn’ ich Schon, und auch 
feinen Herrn, für den er die Gefchäftel macht. Aber Gott 
ſei ihnen gnädig, die follen ih wundern! Mehr prä 
er nidt. Seit etlihen Wochen läßt fih der verbächtige 
Mensch bereit3 gar nicht mehr bliden. Wird fi wohl 
vor dem Zuliud fürdten. Denn wo der zuſchlägt, da 
wächſt fein Grad mehr. 

Befter Großvater! Sch ſchreibe heute fehr fchlecht, und 
bin auch wirklich im Kopfe etwas verdreht, fo daß meine 
Gedanken jchier fonfufe find, oder ungehorfam. Vielleichte 
doch, wenn ed von dem geftrigen Punſche berrührte, und 
er wär mir zu ſtark geweſen? Sch roch dad balde, wie er 
jo rauchte, aber Die Zrigel trank mir zu; nu, da mußt’ 
ih ſchon. 

Der Zulius hat aufs Wenigfte zehn große Stampen 
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voll audgetrunfen und mehr; macht ihm aber nichto: 
Ich vertrag halt nicht viel. 

Aber der Kopf thut mir wirklich weh. So werd' 
ſchlüſſen und empfehle mich bis auf mein Nächſtes, wo 
feine heutige Verſäumniß nachzuholen und gut zu machen 
nicht unterlaffen wird, der getreue und gehorfamite Sohn 

Shriftian. 


Marie-Liefe an Anne-Marie. 

Breslau zum erften Jänner 1782, 
Liebe Frau Mutter! | 

Da mir dod der Bruder Chriftel hat ausgerichtet, 
daß Sie fo böfe find auf mid und führen Beihwerde, 
wegen Mangel von kindlicher Liebe, fo muß ih ſchon 
erwiederung machen darauf, und mid rechtfertigen. 
Zuvörderſt wünfche ich der Frau Mutter und geftrengen 
Herrn Großoncle Magifter alles Mögliche gute zu dieſem 
neuen Jahre was Sie felbiten fih nur anwünfden fün- 

nen, und daß Eie mögen immer recht gelund bleiben, 
Sodann läßt Shnen die Fräule Marlanel ausrichten, 

es wäre gar nicht fo mit mir, wie Sie vielleidhte dächten, 
und wenn fie nur einmal mit ihr zum ſprechen fämen, 
hernachern würde fie e8 ſchon auseinander ftellen wie 
fih’8 verhalten thut. Daß ich nicht lieblos fei, gegen 
meine Mutter, jondern vielmehr öfters an fie denfe und 
davon rede. Eh Fonträr, die Frau Mutter hat mich im- 
mer fchr geringe estimiret, hat die Heinen Schweſtern 
vorgezogen da fie lebten, und den Bruter Chriſtel erft 
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vollends, der dody immer war bad. Herzblättel gewelen, 
und konnte ich nur fo daneben gehn. - 

Und hat fi der Herr Sroßoncle mit mir auch weiter 
nicht viel abgegeben. Sch konnte zurQungfer Birnftingel 
gehn auf die Näherei und außer dem — Vater Lebrecht 
grämte ſich keins weiter um mich. 

Iſt das nicht die pure Wahrheit? 

Ungrtig, oder unfolgfam bin ich niemalen gewefen. 
Zärtlih thun, das kann man ſich nicht geben, und zum 
Schmeicheln kann ih mich nicht zwingen. 

Mer ift denn zu Haufe zärtlich zu mir geweien? Und 
wer hat mich denn gefchmeichelt? 

Deshalben auch Fam es mir fehr gelegen, und Außerft 
angenehm, mit der Muhme Kathrine, daß ich follte 
Nflegetochter werden und dachte Wunder was ich zu er» 
warten hätte? Aber die Frau Mutter bat fih Taffen 
anführen, und ich bin auch angeführt. 

Die alte Muhme hat nur blod wollen ein junges 
arbeitſames Menſchel haben zur Bedienung, zur Näherei 
und zum Umgange, ohne Kohn, vor magere Koft. 
Darum bat fie mid angenommen, nicht daß ich foll 
erben. Das ift ihr geringfter Kummer. Sondern fie 
hat ihr Vermögen auf der Schön-Farbe gelafjen, und der 
Meifter, der dad Werk führt, der zahlt ihr aus nady ihres 
Mannes Tode, jährlich, und wenn fie flirbt gehört ihr 
nichts, ald dad Biſſel Sadhen. Denn mitfammt ihrem 
Geize verthut fie alles und verfpielt im Lotto. 


Da kann ich hernachern ſeh'n, wo ich bleibe. Iſt das 
Liebe gegen mich? 
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So fann doch Feind begehrten, daß ich foll dankbar 
fein, zu der Muhme, die und getäufcht hat. Und beob- 
achte doch meine Schuldigfeit bei ihr, und muß viel aus: 
ſtehen von ihrer Brummigfeit. 

- Mein Einziges ift nur die Marianel, die mir fo viel 
zuftedt und treibt ed fo graufam um mid. 

Sie weiß freilich auch ſchon warum? und durchſchaue 
fie. Mir aber ift das gleich, denn ich weiß auch warum? 
und durchſchaue fie und die Zukunft wird alles ausmweifen. 
Ber jeßo bin ſchon contente, daß ich ein menfchliches 
Weſen zum Anſchluß habe und nicht herumlaufe wie der 
Hund ohne Herrn. Mein Bruder fragt auch nichtd nach 
mir, wenn der nurfein Zrißel hat, und die ganze Suliusfche 
Pakaſche. 

Mit dem Herrn Scherke war es nichts, der hatte blos 
wollen kuppeln, vor wen? ſag ich gar nicht erſt, fo vor- 
nchm! Doch das thut mich nicht anfechten, denn ich habe 
ganz andre Gedanken in meinem Sinne. 

Und da mag kommen wer nur will, und mit redlichen 
Abfihten, oder mit ſchlechten, das bleibt ſich gleich, ich 

laß einen Jedweden ablaufen. 
| Wenn mir fhon die Muhme Kathrine nichts ver: 
macht, und der Großoncle Rätel blos nur feinen Ehri- 
ftian bevenft, fo habe doch auch cin Erbtheil ausgezahlt 
gekriegt, aljogleih wie ih auf die Welt fam, das ift 
fo viel werth, ald wie ein lederner Beutel voller 
Goldſtücke. | 

Diefes fpar ich mir und giebt mir mein Spiegel jeden 
Tag eine Kwittung, daß ed noch immer vorhanden. 
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Marten wir nur die Oftern ab, und hernachern wird 
man's ja gewahr werben, wie es fommt? 
Ich bin nicht fo gelehrt, wie mein Bruder Herr Pri— 
maner, aber eine Gans bin id) auch nicht deswegen. 
Sch mache nohmalen meine gratulation und verbleibe 
Dero gehorfame Tochter 
Marie Louiſe Lammfellin. 


Rätel an Chriſtian. 


FR? vom 24ten Zünner 1782, 
Mein theurer Chriftian! 

Dein Glückwunſch-Brief zum neuen Sabre, welden 
wirdenn auf das allerliebevolfte erwiedern, hat bei mir eine 
große Erſchütterung berfürgebracht, und ich befinne mid) 
feit langer Zeit nicht dermaßen gerühret und beweget 
gewefen zu fein, ald durch Erwähnung Deines Sylvefter- 
Punſches. Es würde für meine widerjtrebende, zu län» 
gerer Federführung nicht mehr tauglihe Hand eine 
unausführbare Aufgabe werden, Dir des Breiteren 
fchriftlich erzählen zu wollen, was dabei in mir vor— 
gegangen? 

Mündlih, wenn es Gott geliebt, daß Du den Alten 
im nächſten Sommer noch über der Erde findeft, — will 
ich es nachzuholen verfuchen, mit den friſcheſten Farben, 
ſo meiner Einbildungskraft noch zu Gebote ſtehen. 
Bon ganzem Herzen hab' id mich daran erfreuet, 
daß Du Kraft genug entwideljt, dem Anreize ferneren 
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Genuſſes bei geiſigen Getränken zu widerſtehen, —— 
Du empfindeſt, es ſei deſſen genug. 

Um alles in der Welt, mein lieber Sohn, bleibe dabei. 
Laſſe Dich nie und nimmer verleiten, Dir einen eigent> 
lihen Rauſch anzutrinfen. Unterwirf Deinen freien 
Villen niemalen jener ſchmachvollen Knechtſchaft der 
Unzurehnungsfäbigfeit. 

Deiner Schweſter Schreiben hat der armen Mutter 
vielen Kummer bereitet, und war fie anfänglich mit ihrem 
Urteile [ehr ftrenge wider das Mädchen. Der Wahrheit 
die Ehre: cd lieget in dem, was Marie-Lieſe ausſpricht, 
Doch etwas Ricptiged, und genau genommen follte die 
Schuld, wenn überhaupt bei Angelegenheiten des Ge— 
jühles von Schuld die Rede fein darf? — unter uns alle 
gleichmäßig vertheilt werden. Es ift mir gelungen, die 
Mutter fo ziemlich zu beruhigen, und fie‘ läßt Deine 
Schweſter herzlich grüßen und küſſen. 

Mit der Muhme Kathrine mögt Ihr um Gottes— 
willen Geduld haben, und nicht vergeſſen, daß ſie eine 
ungebildete, altersſchwache Perſon iſt. Auch hier fällt 
ein großer Theil der Vorwürfe auf mich zurück: ich hätte 
durch einen Rechtsfreund vorhero ausgiebige Nachfor— 
ſchungen anſtellen follen, bevor wir dad Mädchen ale 
Adoptivtochter überantworteten? Denn was kann Deine 
Mutter von derlei negociis verftehen ?! 

Aber ih, Du meine Güte, was verfiche auch id} 
davon! Iſt über diefe Gegenftände in Rätel's Chronif, 
in Dpigens „Zlatna, oder von der Ruhe des Gemüthes“ 
etwas zu finden? Hab ich meine Unfunde in allen 
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Punkten, die zum Geldverkehr gehören, nit durch 
eigene Einbußen theuer genug bezahlen müffen? Alfo 
machen wir einen Strich durch die gegenfeitigen Schuld: 
rechnungen ! 

Sch bin ſchon glüdlih und froh, daß Deine taufend 
Thaler Gold, welde Did zum Doktor Med. promovi— 
ren follen, in meinem Kaften wohlgeborgen und fidyer 
liegen. Nun lebe wohl, mein alter Zunge, und lafje bald 
wieder son Dir hören, oder vielmehr Icjen 

| den Bater R. 


Chrifian an Rätel. 
Bresluu 15. Martii 1782. _ 
Befter Herr Großvater und liebfte Mutter! 

Es ift heute wieder fo ein [höner Frühlingätag, daß 
man denken möcdte, der Winter hat fhon völlig ver: 
fpielt: fo warm und grünlid und der Himmel fo blau. 
Aber wer weiß wie’d noch fommt? 

Gleichwohl thut das ſchon gut genug, wenn man 
fi fein Winterjadel ein Biffel auslüften lann und 'rum⸗ 
laufen. 

Ich bin auch wirklich heute zum Grftenmale in mei« 
nem Leben binter die Schule gegangen und habe bie 
Stunden von Zchn bis Zwölfe geſchwänzt. Es hielt 
mich nicht, ih mußte! Wie wir um Zehne auf den Gang 
hinaus traten, und ed wehte fo lau herüber über’d Dad, 
da ſprach ich zu mir: einmal ift einmal und rannte, wie 
wenn der böfe Feind hinter mir wär’! Gleich über den 


— 15 — 


Kränzelmarkt weg, und in.einem Etrihe zum Thore 
'naus, bis auf den Weg nach Leuthen! Da ftand id) erft 
und ſah mid) um? Bei guter Zeit fiel mir noch ein, daß 
fie würden zu Haufe warten mit dem Mittagseffen und 
da rannte ich heim, daß ich nothdürftig noch zurechte 
fam. Nachmittag um Zwei, wie der Herr Rektor in die 
Klaſſe eintrat, ſchlug mir dad Herze. Es ift zwar nicht 
usus, daß er die Primaner ausfragt, wenn Einer von 
und gefehlt hat, doch dachte ich, bei mir vielleichte wird 
er eine Ausnahme maden, weil id) noch nicht ein einzi— 
gesmal weggeblichen bin! Und überhaupt find wir im 
- Ganzen gegenwärtig nur unferer neunzehn in der Prima, 
fo mußte er mich vermißt haben. Und wenn er fragt: 
Lammfell, waren Sie unpäßlich heute in der Früh? Was 
wirft Du erwiedern, dacht' ih. Du kannft doch nicht 
jagen: ich bin fortgelaufen, ‚Herr Rektor, wie ein Narr, 
blos lediglidy weil's warm war? 

Zedod er fragte weiter nit. Sondern nur eh’ er 
anfing mit doeiren, ſprach er: wenn wir künftighin wie- 
der cinmal Luft hätten zum Spazierengehn, fo möchten 
wir ihm die Ehre vergönnen und Anzeige machen, da— 
mit er fih nicht erft vergeblich herunter veriren dürfte, 
aus feiner Wohnung. | 

Na, was kam raus? Keine Seele war da gewefen, - 
fie waren ſämmtlich alle vor die Thore gelaufen. 

Mer freute fi mehr wie ih! Aber da fieht man, 
was dad Frühjahr vor Gewalt hat über die Menſchheit, 
daß eine ganze Prima kann aus der Klaffe verlodt 
werden! 
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Der Rektor hat hernachern zum primus gejagt, wir 
wären Schlanfel; und wenn er’d gewußt hätte, daß fei- 
ner nicht käme, hätt’ er ſich eingerichtet, und wär! felbften 
audgegangen. So ſchöne war das Wetter, Jetzt um 
fünf Uhr bin ich aber faft matt und zerſchlagen, denn die 
erite Wärmde greift an. 

Der Maric-kiefel Hab’ ich's wieder beftellt; fie meinte, 
's wär’ ſchon gut. Bei der tft jeßund alles vor nichts, 
wenn's niht Mariandel heißt, oder Ferdinand. Ita, 
mid) wundert! Nu muß cr balde eintreffen, mit dem 
Frühjahre, und ohne Herbft; denn der Herbft ift zu Win— 
ter worden, und ift begraben, der arme Herr. Den hat 
der Suff in die Grube gefpült, 

O lieber Großvater, wenn der Menſch nur alleine 
ſolche Verwarnigungen bedenft, ſo muß er fich wohl ferne 
halten davon. Und fih um feinen Berftand trinken, das 
ift ja erbärmiglih! Gar wenn einer ohnehin [hen nicht 
viel übrig hat, wie gewiſſe Leute, 

Bei der Frau Malen ſieht Alles noch fo wie jonften 
und bin id) täglih Brot im Haufe. Und die Frigel iſt 
der Kuchen. 

Der Julius hält auch große Stüde auf mid. Er 
ſteckt jeßund faft zu Haufe und ſchaffert immer nur in 
feinen Schrijten herum. Er ſchickt aud in’d Ausland 
zum Drude, was er verfaffet hat. Das weiß ich nur 
von der Frau Malen, denn er thut fehr heimlich, und 
die Fritzel au, die jchreibt ab manchesmal. Sie hat 
eine wundernfhöne Schrift, wie viele Männer nicht 
haben, und viel gleicher denn ih. 
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Der Zulius Sprit, ihre Schrift ſäh Halt aus, wie fie 
felbften. Und das ift auch richtig; fo proper! 

Der Herr Dokter Tralles find noch immer fehr Huld- 
voll zu mir und rufen mid nach wie vor: mein Feiner 
Kollege! Verwichen wollten fie mid) mitnehmen zu einer 
Leichenöffnung oder Sectio des Kadavers, daß ich follte, 
nah ihrem Ausdrude, einen Keinen Borfhmad erhal: 
ten. Ich bat jedennoh um Entihuldigung, mit dem 
Vorwande meiner Arbeiten für die Klaffee Daran darf 
ich nicht viel denken, fo wird mir gleih ſchlimm: Ein 
Arzt fein und die Kranken Furiren, den armen Kindern 
ihren Vater und Verſorger vor'm Tode retten, oder einer 
Mutter ihr fterbended Roſel wieder auferweden! das 
möcht’ ich Ihon vor mein Reben gerne, denn wer dad 
recht kann, der geht ja herum auf Erden wie cin Hei— 
land, oder’ vielmehr wie ein Apoftel von diefem. Nur 
bis Einer fo weit gelangt, daß er fo 'was im Stande ift, 
da — wird’d bayern. Bor dem anatomischen Saale 
fürdt’ ih mich fhon gar zu fehr. Der Herr Doktor 
Tralles fagt: fo Du willt dad Nußgüttel freffen, mußt 
Du erft die harte Scale aufbeißen. Nu, da genade 
Gott meinen Zähnen, die werden mir wohl mandesmal 
lang werben. 

Der ich zeitlebens verbleibe und mit taufend herzlichen 
Umarmungen der getreue Sohn 


Shriftian. 


— 
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Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Marianean Marie-Kiefe. 
Nitterplat, 20ten April 82. 
Ma chere Louise! 


Morgen wird mein Bruder Ferdinand wahridein- 
licherweije eintreffen, es ift Schon alles vor ihn arrangiret 
und Schwager Rummel felbften nad Liegnig entgegen- 
gereifet. Sc werde Dich vielleicht die erften Tage nad 
feiner Ankunft nicht befuchen fönnen, ed wird fehr viel zu 
laufen geben, aud) zum Präjidenten en chef, jo wie auch 
zum Minifter. Son excellence der Graf hat mir die 
beften Zufagen gemadt und wird ed aud in Berlin 
durchfehhten, fie mögen beim Dberambte nody fo viele . 
difhculte’d machen, wegen der majorite, 

Ich werde in diefen Tagen ardement wünſchen, bei 
Dir-zu fein, oder daß Du bei mir wäreft, aber es gebt 
einmal nicht, und wäre durchaus nicht convenable, daß 
Du zu mir kämeſt, fogleih nach Ferdinands Heimkehr. : 

Weißt Du, Louise, daß ich eiferfüchtig bin auf meinen 
Bruder bei Dir? Du haft immer cin tendre gehabt vor 
ihn und ich fürchte, er wird das feinige wieder mitbringen 
vor Did. Mad wird hernach mir bleiben, fo Freundin 
und Bruder unter Einem verlieren müßte? 

Dod ich vertraue auf Dich, daß Du ftetd sincere- 
ment wirft Handeln gegen mid und nichts unterneh— 
men obne meine confidence. 


— 159 — 


Ich embrassire dich unzählige male und fobald mög- 
lich laß’ ih Dich rufen, oder hole Dich felbften. à revoir 
Deine M. d. 8. 


Chriſtian an Rätel. 
Breolau, 3ten Maji 1782. 


Herzlich geliebte Aeltern! 

Ih muß Ihnen doch vermelden, daß der Junker Fer— 
dinand glücklich eingetroffen und alles herrlich und in 
Freuden. Die Mariandel hatte erſtlich der Marie-Lieſel 
geſchrieben und angedeutet, als in den erſteren Tägen 
nach der Ankunft könnten ſie ſich nicht ſehen? Das ſind 
aber „man faule Fiſche geweſen“ (dieſes iſt ein Ausdruck 
von Demois, Fritzchen!), denn kaum war der Ferdel aus 
dem Wagen geftiegen, fo hatte er glei um ung gefragt, 
und da famen fie an, er und die Mariandel, die bracht' 
er am krummen Arme geführt, juſtement wie wir vom 
Eſſen aufſtunden. Die Marie-Lieſe wurde roth wie ein 
Gauderhahn, und er verfärbte ſich wohl auch, wie er ſie 
zu Geſichte kriegte; denn ich ſollte es nicht ſagen als Bru— 
der, aber fo ſchöne wie die Marie-Lieſe jetzund ift, war 
fie noch niemalen. | 

Sreilich Die Frißel ift auch Schöne, und mir thut fie in 
einer Art befjer gefallen, befißet aber eine ganz unter: 
Ihiedlihe Sorte in der Schönheit. 

Denn. unfere Marie-Liefe, das ift eine Geftalt, wie 
man fid) eine junge Prinzeffin denft, was eine Königin 
werben wil! Na, fie weiß ed auch, und jeßund gar! 
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Der Zunfer Ferdinand that ſchon nicht mehr fo vertraut 
zu ihr, wiefrüberhin, denn fieverblendete ihn, das Fonnte 
man merfen. 

Und ich will dem ſämmtlichen Frauenzimmer in der 
Univerfitätsftadt Halle nicht zu nahe treten, aber fo "was 
wie meine Schwefter befindet fid) Darunter nicht; darauf 
wett’ ich. Und werde es ja felbften wahrnehmen fünnen, 
wenn ich meinen Studien dorten obliege. 

Segen mich war er fehr freundfchaftlih, aber „Du 
Chriſtel“ red’te er mich nicht mehr an. Er fprad blos: 
nu, mein lieber Lammfell, wie geht es? wird mir wohl 
bald in Halle nachfolgen? 

Sch befann mich gleich, und antwortete: ja, gnädiger 
Sungeherr, in einem oder zwei Fahren will ich meine 
Arzenetwiflenichaft vornehmen und daß ich dieſes vermag, 
und die Mittel befiße, verbanf ich Ihnen und Fräulein 
Schwelter und Shres feeligen Herrn Vaters Großmuth. 
Wie ich den Bater genannte, da gingen ihm ein Biffel 
die Augen über, ftredte mir die Patihhand Hin und 
meinte: Na, der Ferdinand wird ſich's auch nicht nehmen 
laffen, fünftig etwas zu thun für des Rammfell-Hufaren 
Eohn; wenn id) nur erft mein eigener Herr bin! Weiter 
haben wir und nicht mehr gefehen. Er geht jeßund feine 
Wege und id meine. Die find freilich wohl fehr unter: 
Ihiedlid. Die Mariandel und die Marie-Liejel ftecfen 
beifanmen, nad) wie vor. Die Bujchweibel bräuen*), 


*) Die „Wufe teibel bräuen ift eine probinzielle Rebendart, wenn 
bei zweifeihafter Witterung fi Nebel auf den Wipfeln der kleinen 
Bäume und Gebüſche in den Bergen zeigen, bald finten, bald fich 
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das ift ſchon klar; aber ob das Gebräue aud) Ear werden 
wird, daß möcht' ich gerne wiſſen. Wir müffen’s halt 
auch abwarten. Kommt Zeit, fommt Rath. 

Hier ift jegund ein erfchredliched Gerede und fteden 
die Keute die Köpfe zufammen, Iefen und laden. Einer 
weijet ed dem Andern, aber alles heimlich, denn ein jed— 
weder hat Furcht. Es find nämlich Druckſachen erſchie— 
nen an andern Oertern und als contra-Bande einget 
bracht worden, wo ed fürchterlich zugeben foll varinnen 
über gewiſſe hohe Perſonen in diefer Stadt; was man 
Pasdquille nennt. Sch habe noch nichts können davon 
erwifchen, aber was man fo hört, geht ed befonders über 
Einen darinnen ber, daß er fein Frauenzimmer nich— 
mit Srieden läßt. Ich hab etwan meine Gedanfen, und 
will nur wünſchen, daß ich mich täufche und gänzlich auf 
unrihtigen Bermuthungen bin. Denn wär es alfo, wie 
ih manchesmal denke, fo könnt es fhlimm auslaufen, 
wenn Derjenige decouvriret würde, den ich fürchte, daß 
ed ihm nicht unbewußt! Eie find fehr dahinter her, daß 
fie ihn enwifchen wollen. Der Gewiffe, den ich meine, 


heben, und noch nicht entfchieben ift, ob klares ober regnigted Wetter 
eintritt? — E8 wird vielleicht getadelt werden, daß ich diefen und ühns 
liche Ausdrüde im vorliegenden Buche anbringe. Meines Wiffens und 
Wollens gejchieht das immer nur, wo ich folche den Redenden in ben 
Mund lege, und to der Natürlichkeit ihrer Mittheilungen dadurch 
Vorſchub geleifter toird. Für gar viele voltsthümliche Bezeichnungen 
fann die Schriftſprache nicht nur nichts Beffered, fondern fogar nichts 
Genügendes aufiweifen, um ſchlichte Menſchen ihrer Erziehung ent- 
fprechend, ihren Nmgebungen angemeffen, ihrer Perſönlichteit getreu 
darzuftellen, ; 
Holtci, Ehriftian Zammfel. II. 11 
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thut wie ein neugeborenes Kind und will von den Pas— 
quillen feine Silbe nicht gehöret haben. Nun ed ift 
möglih, weil er im Ganzen wenig audfommt. Und 
wollte meinem gütigen Schöpfer danken, wenn er in die— 
fer Sefhichte fo unwiſſend wäre wie ih, fhon um der 
Meibsbilder halben, denn ed wär ja entſetzlich, wenn er 
in ein malheur fäme! Der Deberfte, über den es fo ber 
gebt, brädte ihn fiher an den Galgen, wenn er ihn 
'rauskriegte, denn er ift ja bei uns hier der Alledgewal: 
tige. Dover doch in Ketten, wo feine Sonne und fein 
Mond hinein fheint? Da weinten fih ja bernachern die 
zwei Frauenzimmer die Augen aus. 

Beim Augen audweinen gedenf ich daran, ich hab 
doch der gewilfen Demoiselle den Blauveildhenftein mit. 
gebracht, den bie gute Wirthin mir hat gefchenkt. Und 
weil ih gar nicht youßte, wie und weswegen diefe Steine 
alfo richen, fragte ich bei'tm Herrn Schultollegen, der im 
Symnafio Naturlehre tradiret und meinte felbiger, das 
fei nur ein winziged Mood, welches auf jener Seite der 
Schneekuppe gerne wählt, und Die Oberfläche der Steine 
überziebt. Da gefällt mir eine andere Erzählung viel 
ihöner. Die Frißel fagte, fie hätte gehört von einem 
Mädel mit blauen Augen, die wäre abgetrennct worden 
von ihrem Herzliebften und hätte dorte oben auf der 
Bergkuppe um ihn geweinet und ſich die blauen Augen 
ausgeflennt. Und. wo die Zähren auf die Steine ficlen, 
ba wurden Blauveildenfteine draus. Aber ich bin’s 
nicht gewejen, fpracd fie, denn meine Augen find braune 
und idy Hab ſie auch noch. 


— 18 — 


Dabei ward mir ganz närrſch und ich antwortete 
bloß: ja ma Demoiselle, Sie hat ihre Augen noch, und 
man fpürt ed auch. “ 

Im Uebrigen fo gehet alleö feinen alten Gang. Im 
Gymnaſto nicht minder, bin fleißig wie ſich's gehört, und 
die Muhme Kathrine brummt wie ſich's gehört, und die 
MarierLiefe hört nicht drauf, wie fih’s nicht gehört. 
Jetzt ift Schon gar fein Halten nicht mehr. Kaum daß 
fie ihre häuslichen Verrihtungen beforgt! Immer nur 
Marianel und Zunfer Ferdinand! 

Er hat und neulich fein Stammbud) gewiefen, fo er 
fih in Halle zugelegt. Das ift ein Bud mit lauter 
weißen Papierblättern in Goldſchnitt, ein dicker lederner 
Einband und filberne Beichläge an den Eden und vorne 
ein Schloß, ordentlich zum zufchließen. Da fchreiben ſich 
die Herren Profefjoren und gute Freunde von den Comi- 
litonen hinein mit einem lateinifhen oder franzöfifchen 
Gefegel zum Angedenten. Es ftehen auch viele Frauens- 
perfonen darinnen eingefchrieben, Profeſſor-Weiber und 
Töchter; etwelche fehr zärtlich! 

Die Marie-Liefe blätterte drinne rum und fragte ihn 
was, aber fo leife, daß ich’ nicht verftund. 

Dod hörte ich noch, wie er antwortete: die Schönfte 
ftebt noch nicht drinn. 

Sch küſſe vielmalen die Hände und verbleibe der 
getreue Sohn Chriſtian. 
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Chriſtian an Rätel. 
Breolau 15. Junius 1782. 
Theuerſter Großvater! 

Sch hatte verhoffet, da ich das Letztemal ſchrieb, in 
meinem Nädften würde nur zu vermelden haben: den 
fo und fo vielten hält der Primaner Ehriftian Kammfell 
feinen Einzug bei'm beften Großvater und theuerften 
Mutter. 

Muß aber doch vorbero noch einmal meine Zufludt 
zur Feder nchmen, um mein Herze auszuſchütten, weldyes 
äußerfi voll if. Denn es hat fih wiederum allerhand 
begeben, wad mid beweget, und ridhte darum diefe 
Epiftel an den lieben Großvater, ganz alleine, weldyer die 
Mutter von dem beunrubigenden Snhalte nicht erft 
braudt in Kenntniß zu eßen, wenn er ſolches nicht für 
zweckdienlich findet. 

Sch will fie ja gerne nicht ängfligen! Aber eine Seele 
muß der Menfh halt doch haben, wo er darf feinen 
Kummer mittheilen. Und da fommt der arme Ffleine 
Chriſtel zu feinem Vater Heinrich. Dreierlei Berrübniffe 
find über mid, hereingebrochen, die werd ich jetzund flüd- 
weife herzählen. 

Erftlidy ftcht ed mit der Marianel und der Marie— 
Liefe fhief. Es werden immer Briefel hin und berge 
bracht, ſchon feit acht Tagen, die Schweſter ficht ganz 
verflört aus und zu Majors kommt fie feinen Schritt 
nicht, auch dad gnädige Fräulein nicht zu und. Jedoch 
mit dem Junker bat firZufammenfünfte, heimlicherweife, 
ohne Vorwiſſen der Marianel. Wenigſtens hat der 
Zulius fie bei'm Mühlpförtel mitfammen gefehn, wie fie 
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haben heftig in einander geredet; das ift gewiß. Sch 
hab's ihr gleich vorgehalten, da war fie jehr empört, wie 
ih fie könnte verreden und verdenfen? und fie hätte ihn 
nur zufallöweife getroffen, wenn er fie anfpräcdhe, müßte 
fie ihn ja doch eine Antwort geben, und idy follte ihr 
nicht Unrecht thun. Das kann wahr fein, und au nicht. 
Mir gefällt aber die ganze Gefchichte keinesweges und 
weiß vor beftimmt in meiner Seele, fie nimmt ein trau- 
riges Ende. Läßt fih aber nicht Dagegen handeln, denn 


dieſes Mädel hat feinen Kopf vor fih alleine und mit 


Gewalt ift erft gar nichts audzurichten. Diefes ift der 
erfte Kummer. Der zweite gebet mich felbften an, und 
das fehr nahe. Bei der Frau Malchen regieret auch der 
Unfriede zwifchen ihr und dem Bräutigam. Auch mit 
der Frißel und ihrer Schwefter ift das Wetter nicht reinc- 
Wie es recht eigen zufammenhängt, kann ich immer noch 
nicht ergründen, nur daß fie im Zwifte leben alle Drei, 
das jeh ih und Hör ich fhon lange. Der Zulius if 
Außerft verbrüßlih, bat aud wohl zu ſchaffen wegen 
feinen Schreibereien, wo es gewißlich nicht anders kann 
fein, ald daß fie ihn im Auge haben, von wegen der Pas— 
quille und anderweitigen Satyren. Daraus würde cr, 
bei feinem leichten Charakter, welcher alles in den Wind 
Ihlägt, noch nicht fo ſehr viel machen, glaub ich. 

Es find aud andre Dinge dabei, mit dem Braut: 
ftande, Gott weiß was vor Geheimniffe? Mandesmal 
hab ich mir gar fchon eingebildet, Gott verzeih mir die 
Sünde, die Frau Malen könnte eiferfüchtig werden auf 
ihre eigene Schwefter. Denn fie thut gar fo fehr mit mir, 
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und hält große Stüde auf mid, daß bie Frigchen auch 
fol zuthunlidy fein zu mir. 

Spricht auch immerwährend von der Zufunft, daß 
ih würde bei meinem Fleiße ein berühmter Doktor 
werden. 

. Den Julius fönnen diefe Reden ärgern, dad merkt 
man, und die Frau Malchen ärgert fich wieder darüber, 
daß er fi ärgert. Die Srißel ftellt fih, wie wenn alled 
fie nicht anginge, und ich desgleichen, ald ob ich's gar 
nicht verftünde? So treiben wird eigentlih ſchon ein 
hübſches Weilchen, und bat mir manden Seufjer ge» 
foftet.auf meinem einfamen Rager, wenn ich vor lauter 
verdrehten Gedanken nicht konnte ſchlafen. Die Tage 
aber ift dem Kaffe der Boden ausgeftoßen worden. 
Komm’ ih hin, voller Vergnügen, daß meine Scdul- 
arbeiten gemacht find, und morgen ift Sonntag, den? 
ich, da hab’ ich Feine Sorge vor mir. Find' id) die Frau 
Malchen, wie fie weint nadı Herzendluft, ganz alleine. 
Um den Kopf hat fie ein weißes Tuch gebunden, da find 
Blutflede dran und im Spiegel ift ein Loch, daß die 
Scherben nod auf der Diele liegen. Sie wartet aud 
gar nicht ab, daß ich frage, was doch müßte vorgefallen 
fein? Erzählt mir lieber glei) den ganzen Vorfall. Die 
Fritzel hatte reine Wäſche eingeräumt, und hatte meinen 
Beilhenftein 'raudgenommen aus dem Schube, mit 
Waſſer befprengt, und d’ran gerohen. Der Zulius war 
gerade in's Stübel gefommen, da hatte fie gefagt: riechen 
Sie nur, wie das duftet! Gehn Sie mir weg mit dem 
Geſtank, Hatte der gefprochen, das riecht wie fauliches 
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Waſſer, wo Blumen drin geſtanden haben! Und Sie 
müſſen doch riechen, hatte ſie wieder gerufen und ihm den 
Stein hingehalten. Er den Stein ihr aus der Hand 
reißen und zum Fenſter hinaus ſchleudern wollen, war 
Eins! In der Bosheit hatte er falſch gezielt, der Stein 
flog in den Spiegel und von dorten herunter juft mit der 
Iharfen Kante auf Malchens Kopf, daß gleich Blut 
binterdrein floß. Darauf hub er ihn aber doch noch auf 
und warf ihn hinunter auf's Steinpflafter. Und wie 
die Frigel aufftund, daß fie gehen wollte ihn wieder 
heraufholen, ftieß er fie zurücde, lief zuvor auf die Gaſſe, 
nahm den Stein und trag ihn fort. Diefes war eben 
erſt vorgefallen, der Zulius abwefend, die Frau Malen 
mit dem Loc im Kopfe, voll Schmerzen und Thränen, 
die Frigel in ihrem Stübel au in Thränen. Und fo 
fand ich fie nu! Weggehen ſchickte fi doch nicht gleich, 
und zu reden wußt' ich auch nicht recht, wie ich’ö follte 
einleiten? 
Das war ein betrübter Abend. Gleihwohl faßen 
wir da und dachten fich jedes fein Theil, die Malchen und 
ih. Endlich trat die Fritzel herzu, und da umarmten fidh 
die Schweftern. DieMaldyen, die ift überhaupt fo fanfte 
und nachgiebig, die war die Erfte. Es war Ion Ipäte, 
wie er fich wieder einftellte. Als er mich anfichtig wurde, 
da mußt’ er laden, und den Stein des Anſtoßes, meint 
er, hätt’ er in’d Waſſer geworfen, wo ed am tiefſten wär. 
Und nu foßten wird laffen gut fein, der Malchen ihre 
Heine Wunde würde geſchwinde wieder heilen. 

Sie that fih auch gleich Gewalt an, daß fie ein 
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freundliches Gefihte machte, und. fo war's für's Erfte 
wicder ftille, 

Nu gingen wir zum Abendeffen, denn es ift immer 
jehr reichlich dorte, und wie wir aßen, da fchleppte fidy 
des Julius fein Hund mit einem Knochen 'rum. Die 
Malchen ſprach zur Frißel, nimm dem Hunde dad Hüh— 
nerbein weg — (wir hatten gebratene Hühner) — er 
macht wieder Alles voll Fettfleden, er fann ja in der 
Küche reifen. Die Srigel jug fih ein Weilchen mit ihm 
herum, bis fie ihm das Knöchel abnahm, und da ſie's 
hatte, that ſie auf einmal einen Schrei und lich e3 wieder 
fallen. Der Nifter — (fo genennen fie den Hund, er 
beißt aber eigentlih „Minifter,” den Namen hat ihm 
der Julius beigelegt, das fol auch eine Satyre fein!) — 
wollte wieder danach fchnappen, ih bude mid) und greife 
geihwinde zu, — und waß krieg’ ich zu paden? Einen 
Finger von eines Menjhen Hand! Ich denfe doch auch 
gleich, ich fol umfallen, fo übel wurd’ mir. Der Sulius 
brüllte ordentlih vor Yahen, und da kam's raus, er 
hatte einen guten Bekannten beſucht, der ift ein junger 
Arzt, und diefer hatte ih aus dem Spitale die Hand 
von einem Verftorbenen mit nad Haufe genommen, daß 
er ſie wollte präpariren heißt man's, und da hatte der 
Nifter den Finger geftohlen. Sch hätt! nicht mehr eſſen 
fönnen, lieber wär ich vor Hunger umgefommen. Aud 
muß ich ſchreckbarlich verblihen fein, denn die Fritzel 
rannte hinein und bradjte ein Fläſchel, da ließen fie mid) 
riechen, daß -ich nur wieder zu mir fam. Aber der Zulius 
gab feinen Frieden nicht, und fing immer wieder an zum 
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neden: wenn der Ehriftel ein Dofter der Medizin und 
ein Arzt wird, fo will id meines Hundes Hund werden; 
im Leben nicht; der paßt nicht dazu; ber ift zu weidhlich 
organifirt! — Und immer fort fo. Daß ih nur froh 
war, wie's halb zehn Uhr flug, daß ich Fonnte mit 
Ehren geh'n. Und hab’ mid; nody den ganzen folgenden 
Tag geekelt. | 

Jetzund lieber guter Großvater, dieſes find meine 
drei traurige Punkte. Erftlih grämet mid meine 
Schweſter und was daraus entftchen kann? Zweiten 
machen mir die Malchen Sorge, und ihre Schweſter, und 
meine ganze Zukunft. Denn wenn ih Drittend aud 
ald angehender Mediziner vor einem abgefchnittenen 
Finger ſchwach werde, wie fol ich erft einer großen Reiche 
in’d Lebendige fchneiden, oder gar einem lebendigen 
Menſchen in's Fleiich ? 

Es träumt mir feit zwei Nächten immer nur von 
diefem Singer, der mir dräut, daß ich folle umfchren auf 
diefer Laufbahn. 

Liebfter Großvater, jegund ift mir wieder etwas leich— 
ter, da ich mit Ihnen geredet. 

Mit meinem ehrwürdigen Beidptvater Habe auch ge- 
ſprochen, der fonnte oder wollte mir weiter feinen Troft 
geben, ald daß er meinte: wenn mein Herze befümmert 
wäre, weil id mich müßte einer Schuld anflagen, her- 
nadern würd er mir fhon beiftehn. Dod die Wahl 
meined Berufes wär! meine eigene Sade und die der 
Meinigen; da wär feines Amtes nicht, und bliebe mir 
nichts übrig, als Gottes Rath. 
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Kommen aub die Träume vom lieben Gotte und 
{hit er mir den drohenden Finger? 

Der ift dad nur ein Phantom und leeres Spielwerk 
meiner Einbildungöfraft, weil ich gar fo fehr in der Flucht 
bin? Bitte balde um ein paar Zeilen. 

i Der getreue Ehriftian. 


Rätel an Chriftian. 
J— . „ben flebenundzivanzigften Junius 82. 
Mein vielgeliebter Chriftian! 

„Das ed'le Haupt der deutſchen Kieblichkeiten‘‘, wie 
Dein Namensvetter Chriftian Gryphius (der Sohn!) 
unferen unfterblihen Martin Opitz betitelt, hatte zu 
jeinem Symbolum oder Wahlfpruche die Worte erkiefet: 
ecquantum restat ? 

Sa wohl mein Sohn, wie viel bleibet denn von 
und und unferen Mühen, daß wir und gar fo fehr befüm- 
mern follten? Iſt ed denn endlich diejer Nöthe werth? 
Ei, mit nichten! | 

Dein Pater Beichtiger hat vollkommen Recht. Wenn 
Schuld Di vrüdet, will er Dich tröften; — fonft meinet 
er, giebt ed nichts, oder follte nielmehr ed nichts geben, 
was ſchwer genug fei, des Menfhen Geiſteskraft zu 
beugen. 

Halte auh Du Dich tapfer, Du des tapferen Hufaren 
Sohn! Vertraue auf Bott, er wird's wohl machen. 

Deine Schweiter anlangend enthalte ich mich eines 
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jeden Urtheild. Wer kennet fie und ihr innerfted Weſen 
fo reht genau? Niemand von und! 

- Schon ald Kind fonderte fie fih ab, und ſtand mehr 
alleine und felbftftändig da, ald daß fie ih Einem aus 
uns angefchloffen Hütte? Ihr Vater war der Einzige, für 
den fie ein Gefühl äußerte, und auch Died nur vorüber: 
gehend. Mit Gewalt ift, wie Du fehr richtig bemerkeft, 
auf fie nicht einzuwirfen. Sie den gegenwärtigen Zu— 
ftänden entreißen zu wollen, Eönnte fie auf's Aeußerſte 
treiben und das Uebel ärger maden. 

Ich babe folglih Deiner Mutter nur oberflählich 
einige Bruchftüde aus Deinem Briefe mitgetheilt. Biel: 
leicht wenn Marie⸗Lieſe einfehen lernt, daß ded Junkers 
Entgegentommen nur Galanterieen bezwedet, und daß 
auch die Marianel an eine folhe Schwägerin unmög- 
licherweife jemalen fann gedacht haben, werben ihr die 
Augen aufgehen, und der beleidigte Stolz wird über ihre 
Eitelkeiten den Sieg tavon tragen? Darauf rechne id 


noch immer. 


Deine Heinen Herzensleiden, im Haufe der Wittfrau 
Amalia, verftehe am wenigften zu beurtheilen, als cin in 
derlei erotifhen Angelegenheiten völlig Unerfahrener, fo 
alt und grau wurde, ohne jemalen etwas dem Aehnliches 
erlebt zu haben, 

Und was die Herren Pocten davon ſchildern, und 
wie ſie es ſchildern, ift wahrlich faum geeignet, praftifche 
Rathſchläge für ein liebendes Gemüthe daraus zu ſchöpfen. 

Segen jene MWeibsperfonen maße ic) mir weiter Feine 
verdammende Entfheidung an. Vielleicht find fie beide 
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recht gute, redlihe Seelen. Wenn Du nur nit Deinen 
Freund Zulius zu nahfichtig beurtheileft und auf die 
Letzte diefer noch irgend einen argen Streich im ‚Hinter: 
halte Hat? Mir gefällt fein ewiger Brautftand nicht, und 
da muß etwas verborgen fein, was nicht löblich ift. 

Deine [hwärmerifhen Gefühle, die Dir bei'm Brief- 
Ihreiben, ohne eigenes Wiffen und Zuthun bisweilen die 
Feder regieren, tragen einerührend:bewegliche, treuberzige 
Dffenheit zur Schau; mögen Did aud wohl mehr 
beichäftigen, als viclleichte dienlich? Bin jedoch des fihern 
Dafürhaltens, daß fie verbleiben und weichen werben, 
fobald erft die Stunde der Trennung geſchlagen und eine 
neue, ernfte Laufbahn Dich nad der hohen Schule 
abrufet! 

Fürchte doch nicht, mein Sohn, daß die unvermeidlich 
mit der Arzneiwillenfchaft verbundenen, Did heute noch 
Ihauerlih bedünfenden Manipulationen ihre Schauder 
beibehalten, fobald fie Dir etwas Alltägliced geworden ? 
Consuetudo est altera natura. Frage nur Deinen ver: 
ehrungswürdigen Gönner, Herrn Doktor Tralles, ob er 
nicht die nämlichen Widerfeglichkeiten eines weichen poe— 
tiihen Gemüthes und allzureizbarer Nerven bei feinen 
anatomiſchen Erftlingöverfuhen auch empfunden babe 
und folche mit feitem Willen befämpfen müffen? Der 
verftümmelte Finger eines Kadavers, von einem fpiclen- 
den Hunde während der Mahlzeit umbergezerrt, macht 
unfehlbar, und mit Recht, den Ekel mehr rege, als fünf: 
tig die von der Einficht des Lehrers geleitete Seftion 
eines Kadavers im Ganzen auf Dich machen wird, wo 
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der Geiſt der Wilfenfchaft die Weihe giebt, und ein hoch— 
erhabener Zwed über jegliches Unbehagen zurüditoßender 
Mittel den Sieg davon trägt. VBerfolge Dein Ziel, 
Chriftian, laß ed nicht aus den Augen! Werde Heinlicher 

Leiden und Unbehaglichkeiten Herr. 

Tu ne cede malis, sed contra audentior ito! 

Bedenfe, daß fo arın wir find, doch unzählige Xermere 
ald Du Did) beneiden, und jedes Opfer darbringen wür— 
den, wenn ihnen durd eine güldene Summe, wie für 
Dich bereit liegt, die Möglichkeit erfchiene, jenen Stand 
zu ergreifen, vor welchem Du zurüdihaudern willft, — 
firenge genommen doch nur, weil ein Heiner ungezogener 
Hund in das Zimmer eined unaufmerffamen Anatomen 
Eingang gefunden? 

Ob Träume von Gott fommen? Fa, mein Sohn, 
dieſes glaub’ ich fchier, denn von Gott fommt Alles. 
Stelle mid auch nicht dargegen, fo Du der Anficht zu: 
neigeft, der Traum vom dräuenden Finger fei ein gott: 
nefandter. Doc denk ich, es verhalte ih mit den Träu— 
men, wie mit den weiland heidniſchen Drafeln: in der 
Auslegung derfelben beftehet die Aufgabe. Als der 
Egyptier von fieben fetten und fieben mageren Kühen 
träumte, wußte er mit felbigen Thieren nichts anzufangen, 
Erft des gläubigen Zofeph’s weile Auslegung gab jenem 
Traume Gewicht. So deute ich den dräuenden Finger 
nicht, ald ob er Dich zurüde [hreden, fondern im Gegen: 
theife, ald ob er Dich warnigen wolle, Dih nicht zurüde 
fhreden zu lafen von einmal gefaßten Lebensplänen und 
Fürſätzen. 
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Stelle Dir ald maxima regula, als Marime für's 
ganze Dafein den Sag auf: Alles Gute foll zu dank: 
barer Erinnerung in meiner Secle fortleben; alles Webel 
will ic) verwinden mit Opigend Symbolum: ecquantum 
restat ? 

Noch einmal, Chriftian: ſei tapfer, und Du wirft 
fiegen! 

Paul Flemming, deffen Himmlifche Verfe Dein Vater 
Lebrecht im Sterben betete, war audy ein Arzt! 

Leb' wohl! Dein treuer Großvater 


Shriftian an Rätel. 
Breslau flebenten Julius 82. 

Fa, mein theurer Großvater, nun ift ed entjchieden, 
jetzund werd ich ein Arzt. Jetzund find alle zarten, weich- 
lihen Erregungen befiegt und überftanden, Ic bin 
völlig auffer mir! Sch könnte mit Luft das Meſſer führen 
und möchte Blut fließen ſehen! So verzweiflungsvoll ift 
mein Zuftand. 

Doch ich muß mid faffen, um nur einigermaßen zur 
Befinnung zu fommen, damit ich fo viel Beruhigung 
finde, diefen Brief im Zufammenbang zu ſchreiben. Seit 
dreien Tägen lauf ih fhon wie ein Rafender herum, 
mein Kopf brennt, und meine Augen find heiß und dürre! 
Ach, es ift zu ſchrecklich! 

Wußt' ich denn felbften, daß fie mir fo tief in's Herze 
gewachſen? Und fo fürchterlich betrogen! 
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Sch werde ſchon allcd regelmäßig und nach der Drb- 
nung erzählen, muß mich vorhero erft fammeln; denn es 
wildert nur fo in meinem Gehirne durcheinander. Ad, 
du meine Güte! 

Um die Mitte vorigen Monats, wo mir redht ift, 
hatte ich das legte Mal gefchrieben? Ich weiß es nicht 
ganz fiher, denn von diefem Briefe hatte ich feine Ab- 
ſchrift gemacht, ih war fchon zu unruhvoll. Gegen Ende 
Junius fam dad Schreiben von meinem guten Groß- 
vater, wo cr mich ernftlich vermahnete, und audy bei mir 
die Entichließung hervorbradte, zu geborchen und unwi— 
derruflich Arzenei zu fludiren. 

Derweilen ging ed bei der Frau Malen ganz kurios 
zu, immerwährend Zanferei mit ihr und dem Julius, 
und die Zrigel fam mir aud) ganz anders vor. Sie war 
zu mir viel freundjchaftlicher und gar zuthätig, Tonnte 
mic) jedennod) nicht erfreuen daran, weil es herausfam 
wie gezwungen. Sch wußte nicht, woran daß id) mit 
ihr war? | 

Am zweiten diefes Monates ift ed geweſen, mad) ic) 
meinen gewöhnlichen Abendbeſuch und finde fie alleine: 
der Julius hätte müffen unverhofft eine Reife machen, in 
wichtigen Geſchäften, und die Malen hätte ihn nur 
begleitet bis vor’d Thor, da würd er einfteigen bei’m 
Fuhrmanne, und fie käm balde zurüde. Sch frage, wohin 
denn? Spricht fie, dad weiß ich felbften nicht genau, mein 
. lieber Shriftian, ich hab nur gehört, vor dad Schweid- 
niger Thor! Bei'm Angerkretſcham fleigt er ein: es geht 
hinauf in die Graffchaft, hinter Glatz. — Nu ſeh ich erſt, 
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daß im Dfen ein helles Feuer brennt, und fie fledt immer 
noch Blätter und Papierel hinein, ganze Stöße. Heizen 
Sie ein? frug id; bei diefer Wärme die wir haben? Sie 
lacht dazu und fagt: o das macht nicht warm, ich ver- 
brenne nur unnüße Papiere. 

Es war ihre eigene Handſchrift dabei, das ſah ich 
wohl, und aud) von Zulius große Bogen. Wie einem 
fo manchesmal ein Licht aufgeht, man ift nicht im Stande 
zu fagen woher, geihah mir in diefem Augenblide. Ohne 
daß ich weiter darüber nachdachte, wußte ich auf einmal 
den Zufammenbang, ed konnte gar nid;t anders fein: die 
gewiffen Pasquille fammten von Zulius; er hatte Wind 
gefriegt, daß ihm die Beamten auf der &pur waren, und 
jegunter mußte die Fritzel alles verbrennen von feiner und 
ihrer Handſchrift, was fie hätte können verrathen! Sie 
mag mir'd angemerft haben, daß ich die Wahrbeit hätte 
durchgeſchaut, denn fie legte den Finger auf den Mund, 
worauf fie fprady: Feine Silbe, wenn meine Schwefter 
fommt, daß Sie mid) dabei überrafcht haben; er hat's 
ausdrüdlich verboten, Sie follen nichts wiſſen. — 

Hernachern feßte fie fih zum Fenfter und war recht 
luftig und guter Dinge, zog mich auf mit meiner Schüch— 
ternheit, daß ich ein erbärmiglich verzagter Liebhaber 
wär, aber fie hätte mich doch gerne, und wenn ich nur 
erit Doktor hieße und in meiner Karoffe herum führe! — 
lauter foldje Neben, wo mir Hören und Sehen verging. 

Wie nu die Frau Malchen kam, ſchien felbige fehr ver- 
gnügt, daß fie uns fo herzlich beifammen fand: wir 
mödten und nur ja nicht ftören laſſen, fie thät es ja gut 
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zu mir meinen, und der Zulius auch, er ließe mich viel- 
malen grüßen, acht Täge etwan würd er wegbleiben, da 
ſollt' ich nur fleißig kommen, ihnen die Zeit vertreiben! 
— Und aud immerzu fo, wie wenn ich ſchon ihr Schwa— 
ger wär! Das war der glüdjeligfte Abend in meinem 
Leben und wird ein folder nicht wiederfehren. 

Ad, niemalen! Denn es ift ja alles aud und vorbei! 
und war nur [händlihe VBerftellung geweien. Heißt dad 
von ber Frißel, daß fie fih’3 mitanhörte. Denn die arme 
Malen ift jo unſchuldig, als wie id). 

Am dritten fand ich midy wieder ein, vielleichte ein 
halbes Stündel fpäter wie geftern, denn ich hatte erft 
“ wollen meine Arbeiten fertig machen bei Tage, weil dic 
Muhme immer fchmählt, wenn ich bei Nachtzeit noch 
ftudire und verbrenne das theure Del. Da fand ich das 
Wohnſtübel fhon wie zu einem Heinen Fefte, ſolch ein 
Anfchn hatte alles. Der Tifch gedeckt, und zwei Roſen— 
bouquettel drauf, und auch eine große Flaſche Wein. In 
der Erfte wußt ich gar nicht, was ich draus machen 
jollte, ob etwan ein Saft käme? Aber nein, ed Fam weiter 
niemand; blos unfertwegen. 

Die Fcau Malchen hab ich noch niemalen fo gefehen, 
fo lebhaft, und redete immer in ihreSchwefter hinein, fie 
möchte mid) zärtlih anfehen, und's könnte doch alles 
nichts helfen, fie wär einmal in mid verihammeritt, 
was das Leugnen nüße wär und die Berftellung? Ich 
mußte trinfen, eine Geſundheit um die andre, die beiden 
Brautpaare follten Icben! 

Zum Anfange hatte ich Furcht, die möchte dad 

Holtei, Ehriftian Lammfell. III, 
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krumm nehmen, jedoch ſie gab ſich drein; ſie lachte mich 
an und wurde nicht verdrüßlich. 

Die Malchen ruh'te nicht: wir mußten uns küſſen, 
und wieder ein Glas mußt’ ich austrinken, daß mir halt 
ganz anders ward, wie gewöhniglidh. Ic) dachte, ich 
wär ein neuer Menſch geworden, fo muthvoll war ich, 
und nahm die Frigel bei der Hand und Füßte ihr die 
Hand und endlih da umarmte ich fie. Und fie ließ fich dieſes 
geichehen. Die Malen aber fchrie immer: fo iſt's recht, 
jo hab ich's gerne! Ihr feid für einander beftimmt, mag 
der Julius dagegen reden, was er will, 

Wie es Zehne ſchlug, ſprang ih in die Höhe, und ich 
müßte gehen, die Muhme wär jonften böfe. Da lachte 
mid) die Malchen aus, ob ich denn noch ein Heiner Zunge 
wär? Und ob ein Primaner nicht fo viel Freiheit hätte, 
daß er bleiben dürfte, wo's ihm gefiele? Da ſetzte ich mich 
gleich wieder zur Frigel, und war kuraſchirt, ich hätte 
mid) vor dem Herrn Rektor nicht gefurchten, glaub’ ich ? 
Das machte der Wein! 

Ich wunderte mid) über mid) felbften, daß ich fo herz— 
baftig war. Nach einem Weilchen fagte die Frau Malen: 
jeßund muß ih Euch förmlich verloben, meine Kinder, 
und ich bin Zeugin, daß der Julius nichts mehr Dagegen 
haben kann, wenn er wiederfommt, und ift Euer Bünd- 
niß gefchloffen und abgemacht. 

Dabei ſteckte ſie mir ein Ringel unter'm Tiſche zu, 
das mußt' ich der Fritzel anſtecken, und ihr zog ſie auch 
ein Ringel ab und ſtreifte mir's auf den Finger. Darauf 
legte ſie unſere Hände feſte in einander, und die Fritzel 
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fieß fie alles machen, daß jeder Menſch hätte müffen 
denken, mit ihrem eigenen Willen gefhähe dad, nur bloß 
ſchamhaftig wär fie dabei. 

Sn der Flafche war noch eine Neige, davon trunfen 
die Schweitern zwei Tropfen. Das, übrige Friegt’ ich 
und wir trunfen: auf die Neu-Verlobten, Chriftian und 
Sriederife! 

Und Kuß auf Kup! Wodurd) ich bin mehr beraufchet 
worden, ob durch diefe Küffe, oder den ſtarken Wein? 
vermag ich heute nicht zu beftiimmen. Nur fo viel ift mir 
deutlich, daß ich gegen Morgen erft die beiden Frauen— 
zimmer verließ, voll von lauter Zuverfiht, Glücke, hoff: 
nungdreichen Erwartungen meiner zufünftigen Seligfeit. 
Wie mir der Nachtwächter in der Karlögaffe unfere 

Hausthüre aufjperrte, da hätt ih mögen ihm um den 
Hald fallen. Sch kann. mid) au) nicht genau befinnen, 
ob ich es vielleichte wirklich gethan? Aber, daß ich ihm 
vertraut habe: Wächter, ich bin ein Bräutigam! deſſen 
bin ich mir deutlich bewußt, denn er verfeßte darauf: „ja 
wenn Heine Steine Geld wären, und Sluchen Feine 
Sünde!” Was ich ihm fehr übel nahm. 

Das Einſchlafen war himmlifh. So muß den 
Seligen fein, denk' ich? 

Aber dad Erwahhen?... o lieber Vater Rätel, das 
Erwachen war ſchon peinvoll, Nicht wegen der Kopf: 
fhmerzen, die mir der Genuß bes feurigen Weines hin- 
terlaffen, — deren wäre ich zur Noth ſchon Herr gewor- 
den. Aber hingegen die Beforgniffe wegen des geftrigen 
Abend's! Ob ich denn nicht Dinge geredet und gethan, 
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fo fträflih wären, oder traurige Folgen haben fünnten 
für mid? 

Erſt nah und nad) entwirrete ich mir Die unterſchied⸗ 
lichen Vorgänge, einen aus dem andern, zu einer folge— 
rechten, logiſchen Ueberſicht, und da blieb ich zuletzt bei 
meiner Verlobung ſtehen, als bei einem unumſtößlichen 
factum, vor welchem jedoch nur anfänglich erſchräck, 
ſpäter hinwiederum mich völlig beruhigte, indem ich mir 
ſagte: weder mein theuerſter Wohlthäter und Vater, noch 
“meine gefühlvolle Mutter würden mich darum verdam- 
men, daß ich mit einem ſittſamen tugendreihen Mädchen 
Ninge verwechfelt, die mich liebt, und die ich fo jehr innig 
liebe und verehre. Vielmehr wird fih Papa Rätel freuen, 
wenn dieſes VBerlöbniß mir neue Kräfte giebt, meine Ab- 
neigung zu überwältigen wider dad Studium der Mebdi- 
zin, und ich mit Leib und Seele darauf arbeite, Jo balde 
wie nur menſchenmöglich aus meinem Bräutel eine Frau 
Doktern zu machen. Als ih nur erftlih mit meinen 
contemplationen bis auf diefen Punft gediehen, fand ich 
mich Schon zufrieden geftellet. Sch bin ja nicht der Erfte, 
der ald Primaner fich verlobte und feiner Braut getreu 
verblieb, und fie ihm wieder, dachte ih. Sogleich begab 
ih mich, wie wenn gar feinen Kopf auf dem Rumpfe 
trüge, worinnen Schmerzen fönaten bohren, in's Gym— 
nafium. War dorten nicht fehr aufmerkſam, dad will 
ich eingeftehen und wiederholete mir taufendmal, was ich 
fo ofte ohne Empfindung fonft gelefen, dasmal mit 
wahrer Snbrunft: „dulce ridentem Lalagen amabo, 
dulce loquentem,* Denn daß ihr Lächeln füße ift, und 


— 131 — 


ihre Sprache noch füßer Hinget, kann ich heute nody nicht 
in Abrede ftellen: und daß ich fie geliebet Habe, iſt 
auch wahr. 

Ach! ich empfinde erſt jetzund recht tief, wie groß dieſe 
Liebe muß gewelen fein, jeßund, wo fie mich fo viel 
unglücklich macht. — 

Die Kopfſchmerzen verzogen ſich etwan nach und 
nach. Ueber Mittag hatt' ich Sturm auszuſtehen mit 
der Muhme Kathrine, von wegen, daß ich um Zehne 
noch nicht daheim geweſen, und der Marie: tiefe ſteht 
auch Fein Steden gerade, wegen ihrer Verdrüſſe mit 
ihrem Sunfer und feiner Schwefter, da mußt’ ich's ent- 
gelten, und auch die „Kamm'ſchen.“ 

Denn ſo genennt ſie die Malchen und Fritzel, daß 
fie ſchlechtes Zeug wären, und der Julius auch, alle mit— 
einander. Da nahm ich mich noch rechtſchaffen um fie 
an, .... ach lieber Himmel, heute könnt' id) das nicht 
mehr, und müßte ftille [hweigen zu allem. 

Auf den Abend kam ich ziemlidy fpäte los, denn es 
war gerade viel zu thun in der Schule, präparation aufs 
Griech'ſche, was mir immer nod) fehr ſchwer wird. End» 
lich ſchlug die Erlöfungsftunde und ih Hin — zu ihr! — 

Find’ ich die Frau Malen alleine, die brütet jo vor 
ſich Hin, wie im Schlafe, und die Fritzel wäre audgegan- 
gen, Nachmittags, und noch nicht wieder da. 

Das kam mir ſchon bedenklich vor, wo es fonften gar. 
nicht ihre Art ift, daß fie alleine wegläuft. 

Und in der Früh wär ein Menfh da geweſen, der 
hätte gefragt um den Julius, wo der hin wäre? Und 
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hernachern hätte der noch Einen mitgebradt, und fie 
hätten feine Stube (die ift eine Treppe höher) durchge— 
ſucht, nah Schriften, hätten aber nichtd gefunden. — 
Sc ſchielte nur nad dem Dfen und dachte bei mir: das 
fann ſchon fein, daß Ihr nichtd werdet gefunden haben. 

Es ſchlug Neune, die Frigel kam immer nit. Die 
Frau Malen rannte 'rum wie eine eingefperrte Wachtel. 
Meil ihr gar fo unheimlich war, da ftedkte fie mich zuleßte 
auch an mit der Angſt. Um Zehne fragt’ ich: aber um 
Sotteswillen, wo kann fie denn fein? Die Malen ging 
in Srigeld Stube, riß Kaften und Schranken auf.... 
da war’d aus, auf einmal war’d aus, nu hielt fie ſich nicht 
länger, und die Thränen und die Worte flürzten nur fo 
bei ihr hervor, wie ein Plaßregen: „Betrogen find wir, 
ſchändlich niederträchtig betrogen, verrathen, verkauft; 
id, und Sie aud, Ehriftel! Sch hab ſchon Tange den 
Verdacht, der Julius und meine Schweiter halten’s mit- 
einander; er ift entwichen, und fie ift ihm nachgefolgt. 
Seine ganze Reife kam mir ſchon höchſt verdächtig vor, 
Doch er wußte mich zu täufchen, daß er auf einige Zage 
Luft verändern müßte, weil der Stadtdireftor ihn ver: 
folgt, wegen der Schreiberei, und wer nit da ift, dem 
wird der Kopf nicht gewaſchen! So ftellte ih mid) für’d 
Erfte zufrieden. Weil ih aber fhon immer hab’ Arg- 
wohn gehabt auf diegwei, Deswegen betrich ich ed geſtern 
Abend fo fehr mit Shrer Verlobung und dachte mir, fo 
Ihleht kann fie doch nidjt fein, daß fie bier einwilliget, 
wenn ed ihr nicht Ernft ift damit. Sie war aber fo 
ſchlecht. Heute früh hat fie in ihrem Zimmer gepadt und 
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geräumt, und wenn ich frug, was fie triebe, hieß es 
immer, fie fuchte nah Schriften, die fie noch aud dem 
Wege ſchaffen wollte. Wie die Männer waren da gewe— 
fen, und hatten auch bei und vergeblidy nachgeſucht, da 
ging ich in die Badſtube. Unterdefjen hat fie ihren Kram 
wegbringen laffen. Sie ift fort, — fie hat ſich mit ihm 
zufammen gefunden, — ich bin betrogen, — ic) jeh ihn 
nicht mehr wieder!“ Ä 

Nu verfteckte fih ihr Gefichte in beide Hände, und 
ſchrie immerzu: es gefchieht mir ſchon recht, warum war 
ich fo blind? Sch fah und wollte nicht fehen. 

Hernachern ſchickte fie mid) fort. Mir tft nicht zu hel— 
fen, fpraxh fie, mir bleibt nichts übrig ald Verzweiflung; 
bier ift fein Aufenthalt mehr für mid. Und zu mir 
ſprach ſie: Sie werden Sid ſchon tröften, Ehriftel, Sie 
find jung. Ich verwinde diefe Undankbarfeit nicht; ich 
geh’ zu meinen armen eltern zurüde, da will ic) 
fterben! 

So trieb fie mich fort, daß ich felber nicht wußte, wie 
ich weg Fam? 

Na, das war eine Nacht! — Und der Tag hinterher! 
— Die Stunden in der Schule! Da kann es ja im 
Zegefeuer kaum fo ſchlimm jein! 

Pie ich Abend's nach dem Ketzerberge ſchlich, fand 
ich ſchon alles zugeſperrt in der armen Malchen ihrer 
Wohnung. Die Wirthöleute ſagten, ſte wär’ fortgerei— 
ſet, weit weg, und ihre Sachen haben ſie vor ſchuldige 
Miethe angenommen. Und die Wohnung iſt zu haben, 
wenn ich vielleicht jemanden wüßte? 
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Alfo, mein theuerfter Großvater, ift des unglücklichen 
Heinen Chrifteld Brautftand ausgegangen. Dieſes war 
die Endfchaft meiner erften Liebe, — und meiner legten. 
Für mich blühet Fein ander Glück mehr auf diefer Erde, 
als in dem fleißigen Beftreben, den beften Aeltern Freude 
zu machen und Ehre, durd Dankbarkeit. Sa, nu will 
ich ein Arzt werden; nu werd' ich mich auch nicht mehr 
entfeßen vor Kadavern und abgefchnittenen Gliedmaßen. 
Kein Finger von der fürdterlihften Leiche könnte mir fo 
abfcheulich fein, ald der Finger der geliebten Fritzel, wo 
fie ven Ring getragen, mit weldhem fie fi} mir verlobte. 
Diefen Ring hab’ ic) in das ſchmutzige Waſſer geworfen 
unter unfern Senftern, in den Schlamm hinein, da 
gehört er Hin und ift fein Platz. 

Und weil fie ſchlecht ift, fo trau ich feinem fremden 
Menſchen weiter, fchließe Feine Sreundfhaft mehr, und 
ſuche nur Tröftung im Himmel und bei den verehrten 
Meinigen. Der fehr getreue und betrübte' 

Shriftian. 


Rätel an Chriſtian. 
Marten ‚ bom Ilten Julius 1782. 
Mein heißgeliebter Ehriftian ! 

Wie wollte ih den Schmerz, der Dein reines, edles 
Herze durchwühlet und zugleich ftärfet, wie wollte ich ihn 
doch fegnen! Wie wollte ich Gott, unferem Schöpfer, auf 
meinen Knieen und mit aufgebobenen Händen danken 
für die Prüfung, fo er über Dich verbing, damit Du ge- 
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läutert und gefräftiget Deinem Ziele entgegenſchreiten 
könneſt! Wenn nicht in diefem Augenblide eben jenes 
Ziel durch ein entjegliches. Ereigniß (recht wie der Dieb 
in der Nacht hereingebrochen) ferner gerüdt wäre wie 
jemals. | 

- Ach ich elender, alter Mann, daß id Dir ſolches zu 
berichten, daß ich Deinen Slagebrief mit einem ſchier 
noch Häglicheren zu erwiedern habe! 

Es ergeht mir wie Dir: auch ich muß die trüben 
Bilder und Gedanken erſt ordnen, weiß aber faum, ob 
es meinem ſchwachen Haupte damit fo gut gelingen 
werde, als ed Deinem jugendlichen gelang? 

Un dem unfeligen dritten diefes Monates empfing 
ich früh bei guter Zeit einen Zebbul, den ein fremder 
Mann zur Beftellung an mih, im Kranze abgegeben 
haben follte. Auf felbigem ftanden in einer mir unbe- 
fannten Handfchrift nachfolgende Zeilen, die ich fideliter 
fopire: „Wenn der Herr M. Rätel und Wittfrau Ramm- 
fell ihren Chriftian beglüden wollen, fo künnen fie ihn 
heute Mittag mit einer Breölauer Familie, in welde er 
fürzlih durd) Dr. Tralles eingeführt worden, im Schön- 
eicher Kieferbüfchel finden, wo man ſich freuen wird, die 
Anverwandten cined Keinen Freundes als Gäſte zu 
begrüßen. Dr. Tr. ift auch dabei.‘ 

Du kannft Dir leichtlich vorftellen, mit welder Ent: 
züfung Deine Did) jo zärtlich liebende Mutter dieſe 
Nachricht empfing. Auch id war dadurch neu belchet, 
und fo ſchwach ih auch auf den Füßen bin, rüftete ich 
mic allerbeftend zu dem für meine Kräfte langen Wege. 
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Um zehn Uhr bereitö machten wir und auf, raſcher ein— 
berwandelnd, als ich ed ohne folch’ freudigen Antrieb 
vermögend geweſen wäre, und Schritt um Schritt Durch 
Muthmaßungen: wen wir bei jenem Gefellihaftöfreife 
noch vorfinden dürften? verfüßend. Bei großer Hitze 
langten wir, — ich bid zum Zode ermüdet, — nad 
zwölf Uhr an, und fuchten unfer altes, wohlbefanntes 
Plätzchen auf, in der fihern Vorausſetzung, diefes fei zus 
einem ländlihen Mahle am beften geeignet. Waren 
nicht wenig erftaunt, felbiges leer, und im ganzen Ges 
büfche Feine menſchliche Seele vorzufinden. Für's Erfte 
that mir die Ruhe, deren ich mehr als je bedürftig, ganz 
wohl, fo, daß noch Feine Ungeduld auffommen ließ. 
Doch cd verging Stunde auf Stunde, das Schweigen 
um und ber ward durch nichts unterbroden, ald durch 
ber Bäume Geflüſter und der Böglein fparfamen Gefang. 
Deine Mutter äußerte zuerft ihr Befremden. 

Allerdings konnte eine unvorhergefehene Abhaltung 
bie projectirte Luftfahrt geftöret haben? Doch follte in 
folhem Falle der fo gütig gefinnte Schreiber jener Ein- 
ladung nicht beforgt gewefen fein, und durch einen zweiten 
Boten davon zu benadhrichtigen? Freilich ift die Entfer— 
nung groß, und damit mußten wir und zufrieden flellen, 
und fehreten niedergeihlagen heim, wo wir in der Dun: 
felftunde matt, erihöpft, hungrig, durftig anlangten. 
Deine Mutter ließ e8 ihre erfteCorge fein, die Hausfrau 
zu repraesentiren, und begab ſich nach ihrer Küche, einen 
Imbiß anzurichten, deffen wir beidein Wahrheit bedürftig. 
Mir that mein alter vertrauter Sorgenfluhl unendlich 
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gut; ich machte mich darin bequem, wobei noch einmal 
alle vielleicht obwaltende Hinderniffe erwog: vielleicht 
waren Herr Doktor Tralles durch einen fürnehmen Pa- 
tienten zurüdgehalten, und dieſes erft fo kurz vor dem 
Aufbruch, daß Feine Frift mehr übrig geblieben, an unfere 
Enttäufhung zu denken? 

Diefen mir. böhft wahrfhheinliden Grund unferer 
verunglüdten Zufammenfunft erwägend, wurde ich auf- 
geihredt durch Deiner Mutter haftigen Eintritt, welche 
bebend mir zurief: Vater, im Küchenfenfter ift eine 
Scheibe zerbrochen, und ein Flügel fteht auf, aud dem 
Garten herein muß ein Menſch eingeftiegen fein, man 
ſieht's an der Mauer, die ſich losgebrödelt hat, — und 
durch die Hinterthüre ift er fort, denn der einwendige 
Niegel, den ich beim Weggehen vorfhob, ift zurück— 
gezogen, und die Thüre blos eingeklinft! Sch erhob mich, 
mühjfeelig genug, und wir begannen unſere Nachforſchun— 
gen, Gemad für Gemach. Weder Deine Mutter, noch 
ih, vermochten auch nur die geringfte Veränderung zu 
entdecken. Der Schlüffel zu meinem eichenen secretaire 
lag auf feinem alten Flecke im fleineren Büchergeftelle, 
unter dem dicken Hirfhberger Geſangbuche. Sch eröff: 
nete fogleich den Schreibihrant, dad Schloß war unver: 
fehrt, auch meine Kaffe unberührt, nicht ein Gröfchel 
fehlte. Wir kamen überein, Deine Mutter und id), daß 
der Räuber durch irgend ein Geräufche in der Nachbar— 
ſchaft verfcheuchet worden, nod vor vollbradhter That, . 
und befhloffen, uns einen Hofhund anzuſchaffen. Außer: 
dem erhielt der Meiſter Schloffer den Auftrag, fo raſch 
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als möglich ein eifernes Gitter für's Küchenfenfter anzu— 
fertigen. Damit wähnten wir alled gut. 

Borgeftern empfing ich Deinen thränenfeuchten Brief. 
Nachdem ich erft aus vollem Gefühle Dir und Deinen 
Geclenleiden das Dpfer aufrichtiger Theilnahme darge- 
bracht, fodann mit Deiner Mutter diefe Angelegenheiten 
durchgeſprochen und mid) fammt ihr, in der Ueberzeugung 
befeitiget hatte, für Dein Heil ſei diefe Iamentable Wen- 
dung erfprießlih, und Gottes ®&nade habe in väterlicher 
Weisheit ein unwürdiges Bündniß, fo Du nie zu löſen 
vermocht, allmächtiglich zerriffen! ſchöpfte ich, wie ſchon 
am Eingange diefer meiner Epiftel angedeutet, erneuerte 
Hoffnungen für Deine medizinifhen Studien. Solcher 
Hoffnungen voll, begab ich mich, dem Kinde Ähnlich, 
welches, weil es dereinft Reiter werben möchte, mit Eleinen 
hölzernen Pferden fpielt, nach meinem eihenen Schranfe, 
um dort, — ebenfalls ein Spielwerk für den Alten! — 
jene Dufaten zu betrachten, die mir cben fo viele Stufen 
auf Deiner Reiter zum Doftorat fürftelleten. — 

Sch öffnete das Heine Schubfah.... nun denn, 
Shriftian, verfelbige lederne Sad, worin wir file, drei— 
hundert und vierzig Stüde an der Zahl, aus des feeligen 
Krickwitzer's Händen empfingen,.... er war verſchwun— 
den, verfchwunden mit feinem Inhalte! 

Nur diefed hatte der Dieb gefuht. Die Einladung 
in den Wald war eine fchlauaufgerichtete Falle geweien, 
in die wir Leichtgläubige blind hinein rannten. — Die 
That lange vorbedacht. 

Ste ift gelungen, — Deine Zukunft ift zerftört. 
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Nur cin Menſch, außer und, kannte den Schub, ber 
unfern Schatz umſchloß. 

Die Umſtände find der Art, ... Doch ich enthalte mich 
jedweder Anklage. Gott beihübe mich vor der Sünde, 
einen vielleicht dennoch Unfchuldigen foldhes dreifachen 
Verbrechens: gegen Bott, gegen und arme Reute, gegen 
einen Freund! zu zeihen. 

Sch nenne niemanden. Ich same Dir, zu errathen, 
was ich befürchte? 

Im Mebrigen dürften, nad) verfpäteter Entdeckung 
des Raubes, auch alle Schritte wegen Beihülfe der Ge— 
feße und irdiſcher Gewalt fruchtlos fein. 

SH habe und dem barmherzigen Gotte anempfohlen; 
ung — und Did. 

Was weiter mit Dir gefehehen fol, weiß ich fürjeßo 
nicht. Sch bin Frank, faft bettlägerig. Diefe Zeilen babe 
in kurzen Abfägen, mit Unterbrechung, fchwerfällig wie 
Du fieheft, niedergeſchrieben. Sch vermag nicht weiter 
mich aufrecht zu erhalten. 

Die Mutter ſegnet Dich durch bitt're Thränen. 

Du armer Jüngling bringeſt mir ein Herze voll von 
Gram, begehreſt eine Tröſtung, — ich aber ſende Dir 
neuen Kummer. Doch wen der Herr lieb hat, den züch— 
tiget er. 


Das Gold iſt hin, — eitel Schaum! Ecquantum 
restat? 


O mein Chriſtian! — Dein Vater 
Heinrich. 
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Shriftian an Rätel. 
Breslau fiebzehnten Julius 82. 
Geliebte Aeltern! 

Mer hätte dieſes gedacht, daß ih heuer auh um 
meine Hunddtagsferien würde gebradt werden? Und 
doc läßt es fi alfo an. Denn es ift mir juft fo erbärm- 
lich, daß ic) immer fürchte, ich werde eine fchwere Krank: 
heit mahen. Nur daß fich die liebe Diutter niht abäng- 
fliget um mich, denn ich finde alle Pflege, dazu ift die 
Muhme Kathrine fehr willig; aud der Herr Doktor 
Zralled bat verfprochen, er wird mich nicht verlaffen, 
wenn es fo weit fäme und follte ernfthaft werden. Und 
mein Pater Heribert nicht minder. Jetzund lauf’ ich etwa 
nod jo herum und der Doktor fpricht, er weiß felbften 
nicht recht, was er aus mir machen fol? Du himmliſche 
Güte, weiß ich’8 denn? 

Es ift wohl wahr, ein Unglüd fommt nicht alleine. 
So hat fi) denn auch der Diebftahl und Raub glei zu 
meinem Herzendgrame und ewiger Betrübniß gefunden. 

Sch verftehe meinen beften Großvater fehr gut, was 
er denkt, wer Doch der Berbredher kann fein? Und warum 
denn nicht? Nun diefer Verräther und falfche Freund mir 
die Srißel geraubt und deren Kiebe, warum follte er mir 
nit meine Dufaten dazu rauben? Diefe find ja doch 
nur eine Wenigfeit gegen das Größte und Befte, was 
ihre Liebe zu mir wäre gewefen, die er mir genommen. 
Ach, lieber Großvater, ich verabſcheue ihn fürchterlich, 
biefen Julius. Dahin bin ich geratben, wo id doch 
fonften nimmermehr geglaubet, daß ich würde können 
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einen Menichen haffen. So ift denn ein Unglüde zum 
andern gefommen, und war jeglihed groß genung in 
feiner Art. Nun waren fie ja doch ihrer zwei beilammen, 
wenn ſchon einmal Feined alleine bleiben will; wozu denn 
auch noch ein Drittes dazu? Dieſes Dritte, weldyed und 
betroffen, meine gelicbten Xeltern, geht von der Schwe— 
fter aus. 3 

Ach, Sollen Euh denn Eure Kinder puren Sanımer 
machen, zum Danfe für fo viel Guted und liebevolle 
Auferziehung? Es ift doch ſehr harte, und oftmals denke: 
wie gut, daß mein Vater Lebrecht jchläft! Oder dann 
wiederum: wenn doch mein Nofel am Leben geblieben 
wäre, damit meine theuerjten Aeltern doch einen Kohn 
und cine Freude wenigfteng hätten. .Denn von mir und 
der Marie-Liefel haben fie Kummer genung, und wer 
ift fiher, was noch gefchieht? 

Was fo recht genau vorgefallen, zwifchen dem Zunfer 
und ihr, das kann ich wohl nicht fagen, denn gegen mich 
bleibt fie verjchloffen wie ein Grab, oder fpricht vielleichte 
gar: wad gehn Dich meine Saden an, frag denn ich 
nad) Deinen? | 

So viel ift gewiß, mit ihr und der Fräule Marianel 
ift alles aus. Wie ed gegangen ift, verfteh ich ſchon, nur 
fo raſch hätt ih nimmermehr gedacht. Bid vor wenigen 
Tagen ging wieder alles herrlich und in Freuden, und 
hatten fi ausgefühnt. Das Fräulein muß alles gewußt 
haben, wie die Beiden mitfammen ftehn, ſeitdem ber 
Ferdinand aus Halle wieder da ift. 

Borgeftern fam die Marie⸗Lieſe zu mir auf's Stübel, 
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und da war's dad erſte Mal, daß fie zu mir von Diefer 
Geſchichte ſprach, denn fie fagte: nun iſt's gewiß, jegund 
wird Deine Schweiter baldigft heirathen. Mir war nicht 
danach um's Herze, daß ich mid mit ihr in Streit ein- 
laſſen wollte, und fchwieg lieber ftille dazu. 

Hernachern nahm fie einen Briefbogen von meinem 
Tiſchel und ſätzte fi zu einem Schreiben, wobei fie unter: 
ſchiedlichemale lächelte, fo wie jemand, der fid) freut über 
ſich felbften. Und hernachern brachte fie ein Schädteldhen, 
was darinnen, weiß ich nicht, fie hat's ſchon von zu 
Haufe mitgenommen, es ift fo ein blaued Papier darum 
mit goldenen Streifen, das machte fie auf, legte ihren 
Brief hinein und verpetfchirte die Schachtel und ih mußte 
ihr darauf fchreiben: Sr. Hodwohlgeboren dem gnädi— 
gen Herrn Ferdinand von Schridwiß ıc. ıc. und Die 
Holzhaderd-Frau neben unferm Häufel im Flurftübel 
hat's müjjen wegtragen. Es währte ſchier ein Stündel 
bis die Frau zurüde fam. Die Schwelter flog ifr nur 
fo entgegen, aber fie verfärbte fih balde, wie fie das 
Schächtelchen wieder in die Hand Friegte. Sie riß es 
auf, und ich Dachte Wunder wa8? aber es flogen ein paar 
fleine Kinderſchuh "raus, wo ich nicht weiß, ob die der 
Junker erft hinein getban, noch was ed bedeutet?. Die 
ließ fie liegen und trat mit beiden Füßen darauf, und mit 
dem Driefel, was dabei gelegen, rannte fie gleich über 
die Stiege nach der Bodenkammer. 

Das war vorgeſtern. 

Seitdem fiebt und hört man fle nit. Sie hat ſich 
droben in der Kammer eingeriegelt, die Holzhackern muß 
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ihr Mildy und Brot bringen, ſprechen thut fie mit Keinem 
und läßt weder mich, noch die Muhme vor. Db fie fi 
will ein Leides anthun? —? 

Morgen werd ich zum Pater Heribert laufen und ihn 
bitten, was der vielleichte noch Über fie vermag? Wo ich 
morgen noch laufen kann. Meine Beine find mir gar 
fo ſchwer, — und der Kopf, — ah und dad Herze! 

Diefes ift das dritte Unglücke und wird vielleichte das 
allergrößefte werden, denn fie ſah aus wie ein weißer 
Narmelftein, da fie die Schuh mit Füßen trat. 

Nehmt mir’d nur ſchon nicht übel, daß ih Euch jetzo 
auch dieſe Aengſte mache durch meine Mittheilungen, 
muß aber dennoch ſein. Mir iſt manchesmal, wie wenn 
ein Leidweſen das andere ſtritte und unterdrückte, daß 
keines ganz übermächtig follte werden? Endlich aber thut 
fih eines bei mir doch Über die andern berfür, da 
ſchnürt's mir alles zufammen, Bruft und Kehle, und 
mag ich etwan wollen oder nicht, da muß ich einen Na— 
men auöfprechen, den ich vergeflen fol. 

Ra, 's vergißt fih auch gleich fo! 

Ich bitte nochmalen um Verzeihung und verbleibe 
meiner geliebten Aeltern getreuer und fehr unglüdlicher 
Sohn Ghriftian. 


Anne-Marie an EChriftian. 
J— ſiebenundzwanzigſten Julius. 
Mein Lieber armer Son! 
Weil uns Bott Doch So ſchwer prieft, denn der Fater 
Räthell iſt bettlägrich, ſo därf ſein lager nich ferlaſſen, 
Holtei, Chriſtian Lammfell. III. 13 
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fönnde leicht- Kich fein Teßted feyn. und Bift auh Du 
fielleichte darnieder, teihlet Sich mein herze ſchwiſchen 
eud und Weiß nic eb Tochter fol feyn, aber mutter? 
o Du Armed find. Die Schu feyn die Sared ſchuh 
gewei, Vom Junker Ferdel, wo man alle ehemahlige 
amme Eie fchickt fo einer wil Hochzeiht Machen. fie hatt 
fie mitegenomen wird Sich Eingebild haben er fol Hoch— 
zeihbt haben Mit ihr und wollde Sehr weile tun Mit 
diefer Anfchpilunf die ungliflihe. Gott zelt meine 
Trenen, aber Sch fermag nich zu Retten Sie hat ſich 
alleine ind ungelicke gebracht und die fallfche Freindſchaffd 
mit der Marijahndel, denn das iff radye wider mich, ken— 
nen mir nid) fergeffen, das id wöllde den junfer fer- 
brennen lafen dazumahlen und Alle heiligen wiffen meine 
unſchult, das nicht bei befinnunf war. 

Der Fater Rähtell iff wie nich Dei fih und fchleft 
immer in einen weg. 

Bott tresfte dein armes betriebtes herze und az das 
meinige! 

Bete nur recht Meifig. Ah wenn dein Fater feeliger 
dad hett erlebt, was mecht er doch Schprechen. ſchreib 
nurr gleid dad Man weid Wied get? wer der Fater 
Rähtell nich fo keme flur geloffen, fan ich den Greiß fer- 
lafen, unfer aller MWohltheter? nein wie Gott Will ich 
harr aus Bilf in toht Deine treie Mutter 

Anne Marie. 
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Julius an Chriſtian. 
Neber der Gränze ſiebten Auguſt 1782. 
Kleiner Knirbs! 

Konnteſt Du Dir auch nur fünf Minuten einbilden, 
ein Mädchen wie Friederike werde ſich mit Dir ernſtlich 
verloben? Sagte Dir nicht Deine ſonſt ſo beſcheidene 
Schüchternheit, daß Du kein Burſch für ſchöne, kluge 
Mädchen biſt? Wie mochteſt Du Dich von der langwei— 
ligen Amalie bethören laſſen, ihrer unerträglichen Eifer— 
ſucht als Deckmantel zu dienen und dabei die lächerlichſte 
Figur zu ſpielen, die jemals auf Erden herum gefroden 
ift, feitdem es zweierlei Geſchlechter giebt? 

Bift Du denn wirklich fo blind, jo taub, fo unſchul— 
dig, jo dumm? Haft Du nicht gefehen, daß ich mit Trig- 
hen Schon längft im Reinen war, und daß wir beide nur 
auf eine günftige Gelegenheit lauerten, den fügen Banden 
zu entflichen, womit $rau Amalie mic wider meinen 
Willen fortfahren wollte zu umwinden? Bingen Dir 
denn nicht wenigftens die Augen auf, nur ein Biöchen, 
als ich Deinen duftigen Veilhenftein auf das Stein— 
pflafter warf? Nun, fo fegne Dir's der Himmel! Aber 
wenn Du jeßo noch (woran ich ſtark zweifle) Willens 
bleiben follteft, ein Arzt zu werden, und den Dir inne 
wohnenden Scharfſinn und Deine Beobahtungsgabe 
an's Kranfenbette träg'ſt, fo erbarme ſich der Teufel der— 
jenigen, die darin liegen: ſie ſind geliefert ohne Gnade! 

Einem Andern als Dir würde ich nicht für nöthig 
erachten confidencen zu machen über dad Verſchwinden 
Deines bei'm Groß: Ohm aufbewahrten Schaßed; denn 
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für jeden einigermaßen umfihtigen Menſchen fann über 
That und Thäter kein Zweifel obwalten. Dir aber und 
den Deinigen muß man auf die Sprünge helfen. Soll- 
tet Ihr, — wider Vermuthen, — dennod das Richtige 
errathen haben, fo werdet Ihr nicht zögern, mir allerlei 
Lieblofungswörter, ald: Dieb, Spigbube, Räuber, fal- 
ſcher Freund, verrätherifcher Schurke, Salgenvogel, Ra: 
benaas .... (fo weit jebody ſchwingt ſich Eure Tugend 
kaum?) ———— 

Darüber halte ih für zweckmäßig, Dir, mein Feiner 
Ehriftian, den ich fletd über Gebühr auszeichnete und 
protegirte, ein Heines privatissimumchen zu lefen, welches 
Dir beweilen mag, daß ich Di immer nod) in meiner 
ipeziellen Huld hege und pflege, wie man eine zahme 
Meerkatze am Bufen trägt, — oder nein, diefer Vergleich 
paßt niht auf Dib. Wie man ein verfümmerted Lamm 
pfleget, in der Hoffnung ein Schaf daraus zu erziehen; 
o Lammfell! 

Sieh, Knirbs, die Ungleichheit auf Erden, die unge: 
rechte Vertheilung der Glücksgüter, die bevorzugte Macht 
auf der einen, die gefnechtete Unmacht auf der andern 
Seite, ift nicht länger zu dulden. Die Franzoſen haben 
ed ausgeſprochen, große Beifter beleuchten die Welt, der 
Melt fängt an. ein Licht aufzugeben. Lange nicht mehr 
kann's währen, fo wird fid) die Morgenröthe in Tag 
verwandeln, die Tyrannen werden purzeln, Große, 
Kleine, unter-über-einander. Es wird Luft werben. Doch 
wie man zu fagen beliebt: während das Grad wächſt, 
kann der Hafe verhungern. Sch, obwohl nichts weniger 
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als ein Hafe, Dennoch gehetzt genug, trug Fein Verlangen 
zu verhungern; im Gegentheile, ih wünſche den Tag 
noch zu erleben, für ihn bei feinem Lichte zu wirfen, mich 
feiner zu freuen, mit zu ärndten, wo id im Stillen 
fäen half. | 

Bon Amalien mich länger füttern zu laffen, empfand 
ih kein Behagen. Ihre Großmuth ift zu eigennüßig. 
Sie wurde mir langweilig, — zuwider, — ich fand 
rischen jünger, [höner,... Du wirft mir dad nit ver- 
denken? Mit diefer mich zu entfernen, wurde nothwen- 
dig, denn Amalie ließ fi länger nicht täufchen; auch fiel 
mir die fortdauernde Verftellung unbequem. Und meine 
fatyrifhen Auffäße hatten zu viel Gerede verurladht; 
man war mir auf der Spur; im Arreſt zu fißen, fehlt 
mir die Neigung, noch vom Schulfarzer di Folglich: 
auf und davon! 

Aber wie ſollt' ich reiſen, ohne Geld? 

Amalien eine Summe heimlich entwenden, wäre 
jgnoble geweſen. Ein Weib, welches man abandonniren 
will, darf man auch nicht obenein beftchlen. Außerdem 
war dad Vermögen, womit ein vornehmer Herr, deſſen 
maitresse fie gewelen, fie abgelohnet, zu mehr als zwei 
Drittheilen aufgezehrt; wovon follte fie leben, wenn id) 
ihr auch dies noch ſchmälerte? Ich ſann hin und her, bei 
Dir blieb ich ftehen.. Du haft nicht den geringften Be— 
ruf zum Studium der Arzneikunde. Du würdeft unglüd: 
lich dabei fein und Diejenigen unglüdlih maden, die 
etwa Leichtſinn genug beſttzen follten, fi Dir, bei nod 
lebendigem Leibe, anzuvertrauen. Nichts beftimmte Dich 
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zu biefer abgeihmadten Wahl eines unpaffenden Er- 
werbözweiges, als jened Gold, auf dem Dein alter Ma: 
giiter den wachenden Draden abgab. Wer Dir die 
Mittel entzog, eine verkehrte Laufbahn einzufchlagen, 
wurde Dein MWohlthäter. Als folchen bitte, mid) von 
heute an zu betrachten. Du wirft mich dermaleinft noch 
ſegnen, daß ih Dich verhinderte, ja Dich jeder Möglich- 
keit beraubte, ein unfähiger, geringgeihäßter Doftor 
ohne Brodt und Praxis zu werden. 

Werde fonft, was Du willt und fannft, Bonifacius 
Shriftian Rammfell, nur nicht Mediziner! 

Werde, — Du haft die Auswahl, — Glodenläuter, 
Wäſcherin, Badewaſchel, Kranfenwärter, Kanonenftöp- 
el, Epigenflöppler, Echulmeifter, Balgentreter, Spital: 
weib, Stiefelpußer, Schäferfnedht, Bettelmann, Milch— 
magd, Zimmerpußer, Schneider, meinethalb werde 
Mohr vor der Apotheke am Salzringe, oder Bär auf der 
Drgel, oder pohlniſche Maric,... . die Anlagen zu Allem 
find vorhanden; nur um Alles in der Welt: werde kein 
Arzt, — und verlicbe Dich nicht mehr! Wenigftend nicht 
in ein Frauenzimmer, welded um cinen halben Kopf 
größer ift, denn Du. Eine ſolche überfieht Did. Kannft 
Du die zarten Triebe nicht gänzlich befiegen, fo richte fie 
auf eine Kleinere, Hein genug, daß fie capable wäre, 
einigen Reſpekt vor Dir zu heucheln! Doch dad wird 
Schwierigkeiten haben; Du bift nicht dazu geichaffen, 
Knirbs! 

Uebrigens lebe beglückt, was Dir bei Deinen gerin— 
gen Anſprüchen leicht werden dürfte. 
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Ich mache mir eben jo wenig ein Gewiſſen daraus, 
Dir Dein Gold abgenommen zu haben, ald ob ich cinem 
zehnfachen Millionair einen Kreuzer entzogen bätte. 
Noch einmal: ih habe Dir eine Wohlthat erwieſen; bete 
mid an, als Deine providence. 

Wenn wir und nod) einmal im Leben begegnen foll: 
ten, was ich nicht hoffe, — nimm’s wie Du willit! — 
fo empfängft Du eben fo viel Nafenftüber, Knirbs, als 
Du gewagt haft, Küffe auf Friderikens Lippen zu drük— 
ken, Du Schlingel! 

Wahrſcheinlich beſuchſt Du Amalien fleißig? Weinet 
Ihr miteinander, ſo beſtelle ihr von meinetwegen, fie möge 
dies Geſchäft, in ewigen Thränenfluten zu ſchwimmen, 
bei Zeiten aufgeben, im Falle ſie darauf ausgeht, noch 
einen Liebhaber zu fiſchen. Mit ihren Thränen hat ſie 
mich weggeſchwemmt. Das hält kein Wallfiſch aus, 
geſchweige gar ein Liebhaber. Beide ſind Säugethiere. 

Deiner ſchönen Schweſter ſage in meinem Namen, 
ſobald der Junker Erſchrickwitz fie fatt habe, könne fie 
nichts Beſſeres thun, als in die Oder fpringen, wo be: 
fagtes Gewäfler am tiefiten, und wo Dein Veilchenſtein 
liegt; da hat fie 'was zu riechen. Es müßte denn fein, 
daß er ihrer fatt wäre, und fie dennoch beirathen wollte 
auf Marianend Befehl? Was jedoch eben fo wenig 
Mahrfcheinlichkeit für fih hat, als daß ich nad Br. zu— 
rückkehre, mich mit Amalia und Dich mit Frigchen fo- 
puliren zu laffen, auch die Hochzeiten von Deinem Golde 
zu bezahlen. Es bleibt diefer hochmüthigen Urfel — (id 
meine Zungfer — eheu! — Marie⸗Lieſe) — nichts als 
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die Oder, oder .... doch ih will Deine keuſchen Augen | 
nicht beleidigen. Entweon, — Oder! 

Iccch gönn' es ihr. Warum hat fie mich über die 

Achſel angefehen. 

Denn Du erfahren möchteſt, wo id) mich befinde, fo 
frage nur auf dem Rathhaufe nah. Dort wünſchen fie 
auch ed zu willen. Aber ob Du ed von ihnen erfährft, 
ift eine andre Frage. Gerade in jenem Haufe fol guter 
Rath theuer fein. Und der Herr un fann mid lieb 
haben. . 

Adieu Knirbo! 

Lied Jean Jacques Rousseau, und gedente ſtets ehr⸗ 
furchtsvoll des Retters, der Dich entdoktort hat. 

Der verſtorbene Schrickwitz, das kannſt Du ſeinem 
langen dummen Bengel von Sohne beſtellen, war doch 
ein ſchäbiger Filz. Unter fünfzig von ſeinen Dukaten, 
die ich umwechſeln müſſen, waren elf Stück nicht voll- 
wichtig. Dächt' ich nicht fo billig, müßte mir's der Sun- 
fer vergüten. 

Frigchen grüßt nicht. Juliuo. 





Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


Chriſtian an Rätel. 
Bredlau dreizehnten Auguſt 1782, 
Lieber Großvater Rätel! 
Vielleichte ſind Sie ſchon wieder in ſo weit hergeſtellt, 
daß Sie, will's Gott, dieſes Briefel können alleine 
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Iefen, ‘ohne daß die Mutter fogleich Alles erfährt, was 
darinnen ſteht? Denn es iſt das Schlimmfte! Und 
dasmal wird ed nicht fein, wie dazumalen in Krickwitz, 
wo ich nicht dabei war, aber die Andern hatten mir 
erzählt, daß die Fräulein Dorel mit Gewalt hätte follen 
im Teiche liegen, und fie ließen dad Waſſer ablaufen, 
fanden doch den Leichnam nit, denn felbiger war da⸗ 
von gelaufen mit dem franzöfifhen Hofemeifter. Wenn 
auch Einer die Oder ablaffen Fönnte, die-alte, oder die 
neue, dba würde er wobl wirklich meine Schweſter 
darinnen finden. Die Marie-Liefe ift fort! Es hat noch 
zwifhen ihr und den Schrickwitziſchen Geſchwiſtern 
Schiderei und Schreiberei gegeben, ded Junker fein 
neuer Kammerdiener ift wiesielmal gelaufen kommen, 
zuleßte gar die Mariancl felbften, und hinauf, auf den 
Boden, wo die Marie-Liefel ſteckte. Kam aber unver 
richteter Sache wieder herab und rannte wüthend fort. 
‚Seit geftern früh fehlt die Marie-Liefe.. Die Holzhackern 
fpricht, es könnte ſchon feit vorgeftern Abend fein. 

Weil ich doch einen nichtswürdigen Brief befam von 
dem ſchlechten Zulius, wo er mi noch hohnnedt und 
auöfpottet, fo ftund unter anderm in diefem Briefe, mei- 
ner Schwefter bliebe ſchon nichts anders übrig, als ſich 
in's Waffer zu ſtürzen, wo es am tiefften wäre. Diele 
Ihändlihe Aeußerung war mir zu Anfange fehr gleich— 
gültig. Wie ader die Marie-Licfe verfhwunden war, 
ſo überlegte ich mir erft die ganze Sache, und den Stolz 
diefes Mädels, forfchte auch jelbften nach, fo weit meine 
eigene Schwähe und Niebergefchlagenheit ſolches er- 
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laubte. Hundertmal bin ich die Oder auf und ab ge- 
gangen, fo weit meine Füße aushalten wollten, aber die 
Oder ift lang und id bin ſchwach. Geſtern Abend kam 
ich mehr todt wie lebendig im fehredbarften Fieber mit 
Hiße und überlaufender Kälte zurüid. Die Muhme 
Katbrine war derweile auf den Boden hinauf gefrocdhen 
in das Kammerle, wo die DiarierRiefe hatte geſteckt, und 
da war ein Zettelchen angenadelt an einen Balfen, da 
fteht mit Bleiftifte drauf: „ih will Euch die Schande 
nicht anthun, fonften hing’ ich an diefem Balken. So 
geh ich weit weg, wo mic niemand nicht fennt, und 
juht mid nicht, es wird mich Feines finden, denn ich 
laufe jo weit ich kann, hernachern -erft fpring ich in den 
Fluß. Die Mariane ift meine Mörderin. Fluch über fie!“ 

Alfo hat der böfe Zulius Recht behalten, hat voraus 
gelagt, wie ed ausgeht. 

Iſt es nicht fürchterlich, daß foldhe ſchlechte Menſchen 
jo viel Verſtand Haben und oftmalen Hüger find, als die 
guten? 

Meine arme Mutter, wie wird die's treiben? 

Bringt's ihr nur um aller Heiligen Willen ehr ſcho— 
nungsvoll bei. 

Menn doch ſchon mein theurer Großvater wicder 
gelund wär! Sch lege mich gleich nieder, wie diefes Brie- 
fel wird beftellt fein, denn dad war zu viel, der letzte 
Schlag war der ſchwerſte; er hat mid [hier betäubet. 
Dod fo tief in’d Herze ift er immer nicht gegangen, wie 
der gewiflen Perfon ihre Niedertracht. 

Die Kälte ſchüttelt mi, daß mir die Feder nur fo 
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fliegt. Werde doch wohl müffen den Herrn Doktor 
Tralles incommodiren. Euer unglüdliher Eohn 
Shriftian. 


Anne-Marie an Ehriftian. 
J ſtebzehnten Auguſt 82. 
Mein liebes Einziges kind! 

Der groöfater is ſehr ſchlecht und fan ihn nich ver— 
laſen, ſonſten kem Dich flegen. o Gebenedeyte mutter 
Gotts bitt vor uns! da wir doch So unglicklich ſeyn, 
dieſe Schmahch, dieſe ſchmertzen in Einer mutter bruft!_ 

3 Techter ferloren und die acltefte So ſchantfoll! 
wern Sid) die beide rofel nich ſchemen als engelfor Gott, 
wenn bife gefallene neber fie trit? Und Dein Fater, Der 
lebrecht, welcher jo Auf ih hilt und Seine chre! 

Der Her fuhrabtuff is mein Einziger trohft was- 
difer tut gegen mich id hriftlich und auch Fater Rähtell 
beret ihn fer ®erne, weil die mildigkeid felbften, ftellet mir 
alles for, die haubt eigenſchaft Gottes iſt die barmher— 
zichkeid. 

o Du ſcheenes Mädel Ligſt du auf den Schlambohden 
im tifen Grunde und Wareſt doch mein Erſtes kind und 
babe Dich auff mein rlden Aus flammentoht getragen, 
folft nu im waffertoht fo Ihrödhaft enden? Ä 

Ihone dih umb Gotts willen folge was der Dockter 
beifft tuhn, das du mir doch bleibft wo nich jo mus 
ih... Gott fergei mir die Sinde! mein liebfter einzigfter 
Son Deine gramfolle mutter 

A M.L. 
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Chriſtian an Rätel 


Breslau, am Tage Mariä Geburt 
8, Sept. 1782, 


Meine theuren 
über alled geliebten Aeltern! 

Ihr habt gewiß gelefen und gehört von turästbaren 
Seeftürmen, wo cin armes verzagteds Menſchlein ſich 
rettigen will in einem Heinen Nachen, wird erbärmiglich 
umbergefchleudert von Wind und Wellen, daß er taufend- 
mal in den Abgrund zu verfinfen denkt, und jede ‚Hoff- 
nung ift vorbei in der entfeglihen Nacht, fo ihn umgiebet; 
auch erlahmen die ſchwachen Hände, kann nimmer dad 
Ruder führen, wirft fi) erfchöpft auf den Boden bed 
Fahrzeuges und fohlicht die Augen. Wobei er feufzet: 
Öffnen werde ich fle nicht mehr. 

Aber indeffen er da Tieget, ohnmächtig wie ein Todter, 
verziehen fi die Wetter, die Stürme laffen nad, die 
Wogen ſpülen das Boot an’d Ufer, und da die Sonne 
den Schiffbrüchigen erwecket, fiehe fo ftehet er auf einer 
blühenden Snful und feine Todesangft ift von ihm 
gewichen. | 

"Auf einer ſolchen Snful ftehet, — nein doch, knieet 
Euer tleiner Chriftel, die Stürme rafen nit mehr in 
- feiner Bruft, Gottes Friede ift über ihn gefommen, die 
Todedangft ift gewichen von ihm, und er rufet aud: bie 
Menſchen meinten ed fhlimm zu maden mit mir, aber 
Sott hat es gut gemadht. 

Gleich nachdem ich mein Ichted Briefel an den Groß⸗ 
vater fertig gemacht (ed wird dieſes um die Mitte vorigen 
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Monats geweſen fein?), warf mich die Krankheit vollends 
darnieder, womit ih mich fchon wieviel Tage herumge— 
martert hatte. Es war eigentlich feine Veränderung, die 
mit mir vorging, ich brauchte mich bloß zu geben, und 
da ergab ich mich und blieb liegen. Die Muhme Kathrine, 
bei ihren hohen Fahren und Kümmerhaftigfeit, vollends 
nu gar feit der Marie-Liefel ihrem Ende, hielt fich fefte 
genung. Zuerft war fie ganz darnieder geweſen und das 
Bleyftift- Zettel von Aufhängen und Ertränfen hatte fie 
doch fürchterlich fehr ergriffen, daß ich ſchier meinte, fie 
tönnte ed kaum überſtehn? So wie fle mich aber ſah 
erliegen, daß ich mir nicht mehr helfen konnte, da war fie 
wie neugeboren, daß fie nur durfte warten und pflegen. 
Der Pater Heribert .fpriht, fo fein die Weiberln, die 
alten gar, wann file nur können Kranke Dane, gleidy 
werben fie wieder jung! 

Nu va .lag ich denn zum Sterben, und ließ mir gut 
geſchehen. Ja, mein theuerſter Großvater, meine herz: 
allerliebſte Mutter, der alte garſtige Egoiſt und Selbſt— 
ſuchtmenſch aus der Kinderzeit regte ſich wieder in Eurem 
Bonifacius Chriſtian. Er gedachte nicht, während dieſer 
erfteren Täge feiner ausgebrochenen Krankheit, an fein 
armes Mutterle, die außer ihm Fein Kind mehr anı Leben 
behielte; er gedachte nicht an feinen alten Wohlthäter 
und zweiten Bater Heinrich, wie ed den beugen würde? 
Nein, beileibe! der häßliche Chriftian dachte wieder ein- 
mal nur an fi: daß er hätte müſſen fo viel auöftehen; 
daß ihm fein Herze fo wehe that und feine Glieder; daß 
er fih fo erbärmiglich Bingefchleppt die Oder auf und 


ab; daß die Frißel ihn verrathen; daß ihm der Julius 
dad Gold zu fernerem Etudio geſtohlen; daß nirgends 
mehr ein Glüde für ihn wachſe; und es wär doch gar zu 
Ihöne nun endlich da zu liegen und fachte zu fterben! 
und zum Water Lebrecht zu fommen und zu der lieben 
Roſel! 

Ja, dieſes war ſtraffälliger Egoismus, ich ſeh' es ein. 
Auch folgte die Beſtrafung dafür auf dem Fuße nach. 
Die Ruhe und die Wohlthat der Krankheit hielt nicht 
lange an. Nu kamen die Schmerzen, die Unruhe, das 
wilde Fieber, die Beängſtigung, die Verzweiflung. Es 
warf mich herum von einer Seite auf die andere und hob 
mich auf und raſete in mir, daß ich nicht wußte wo aus 
noch ein, und gänzlich ohne Beſinnung. Nur bloß ein 
Mädelkopf tanzte ver meinen brennenden Augen herum, 
der war wie Mariandel und Marie» Liefe, die jeelige 
Roſel, die unfeelige Zrigel, alle durcheinander, alle eines, 
und doch jedes ein anderes; das lachte und grinfete, ver— 
zerrte fih, drehte fh, meine Noth war zu groß, zwei 
Zeilen fielen mir ein aus einem Liede vom Großvater ber: 

„Wenn mir am allerbängften, 

Wird um dad Herze fein‘ 
die mußt’ ich in einem fort fprehen, wie fie aber weiter 
heißen, fonnt' idy mich unmöglich erinnern, das quälte 
mid auch. Es war entfeßlich. 

Die Muhme Kathrine Haubte fih zufammen und 
ging zum Dofter Tralles, der Fam mitten in der Nadıt. 
Erfannt hab ich ihn, das weiß ich jetzund, bin aber nicht 
im Stande gewefen mit ihm zu reden. Er bat verfchrie- 
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ben und eingegeben. 's iſt bei'm Alten verblieben. Am 
neunten Tage hat er geſagt: der Junge wird darauf 
gehn. Ich hab's noch gehört, konnte aber nicht erwiedern 
was ich wollte; ich mußte immer 'was anders reden, als 
was ich dachte. Sie nennen's phantasiren, aber bei mir 
war es wieder ganz was anders. 

Zuletzte hat die Muhme Kathrine in mich hinein 
geſchrieen: denk' an unſern heil. Glauben! und hat den 
Pater Heribert geholt. Der wußte ſo ziemlich, wie's in 
meinem Inwendigen beſchaffen, denn habe vor Dieſem 
eben ſo wenig ein Geheimniß gehabt, als vor meinen 
theuerſten Aeltern. Weil er ſich nun mit dem guten 
Doktor zuſammen traf, haben ſie mitſammen geredet, 
und der Pater hat gemeint, dieſem ſitzet die Krankheit im 
Gemüthe, ihn muß der Seelenarzt in's Gebet nehmen. 
Dadrauf hat der Herr Tralles erwiedert, das kann leicht— 
lich ſein, geiſtlicher Herr, denn meine Mixkuren ſchlagen 
nicht an. Darauf hat wieder mein Pater geſagt: für 
den Chriſtel giebt's halt nur ein Trankel und ſelbiges 
will ich ihm kochen. 

So iſt der Doktor gangen und der Pater iſt ge— 
blieben. Die Muhme Kathrine hat ſchon gedacht, er 
will mich verſehen, und hat Kerzen angezunden. Er 
- aber hat geſagt: fo weit fein wir noch lange nicht, erſt 
müſſen wir mit einander fpreden. Laß' und die Frau 
Mahm allein, mid und mein Heined Sünderl. Das 
hab ich gehört und hab doch auch Nichts können dazu 
reden. Jetzo hat der Pater halt angefangen, — ja du 
meine Güte, die Worte weiß ich nicht, mag fie auch woh! 
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nicht begriffen haben. Oder doch vielleiht? Heute müßt’ 
ich Tügen, wollt’ ich wieder erzählen, was er Alles geredet. 
Es war halt wie eine fanfte Mufit in einer großen 
Kirche, 's war was dabei wie Glodenton und Drgel, 
dad fummte, wie wenn’s wirklich wäre. Dazwiſchen 
faßte ich einzelne Worte: „Eitelkeit“ — „Täuſchung“ — 
„Dünkel“ — „leeres Willen” — „Thorheit“ — „vanitas 
vanitatum!* Die fuhren mir bi in’s Herz; ich wußte, 
dad ging auf mid. Da that ich mir einmal rechte Ge- 
walt an, daß ich meine Gedanten raffte und fagen möchte, 
was ich fagen wollte, nicht was die Zunge alleine fagte; 
fo nahm ich dad Reftel Kräfte zufammen und a ed 
beraud: wo ift denn mein Trankel? 

Denn das hatt’ ich gehört, wie er's zum Doktor 
fagte, daß cr eines für mich hätte, und danach lechzte ich, 
daß ed mir.möchte Schlaf bringen und Erquidung, weil 
id fo matt war, jo audgebrannt und fand doch feinen 
Schlummer. 

Mein Trankel, hub der Pater an, iſt gar ein bitter' 
Ding. Heut Fannft Du’d noch nicht verdauen, bift noch 
zu wirblih um den Kopf. Nimm einfiweilen nod, was 
Dir der Arzt des Keibes verordnet hat; den Seelenarzten 
magſt Du morgeg wieder erwarten. 

Nu war das unbegreiflih! Nah und nah wurd 
mir's lichter um den Geift, im Haupte, ordentlicher, als 
ob Jemand drinnen aufgeräumt hätte, jo daß ich anfing 
mich zu befinnen, was der Pater erſtlich geſprochen zu 
mir? Anfänglid bloß einzelne Wörter, die ich bereits 
erwäbnet habe, nach und nach immer mehr. Auf die 
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Länge wurde fhon ein Zufammenhang daraus, aber 
wie ich eben dabei war, daß ich ihn wollte verftehn, da 
entwifchte mir wiederum der Faden, ich konnte noch 
nichts fefte halten. Die Mühe, fo ich mir dabei gegeben, 
hatte mich doch müde gemacht und in der darauf folgen» 
den Nacht flellte ih das erſte Schlafftündel ein. 

's war freilich noch nicht viel, und konnte mich nicht 
groß ftärken, jedoch wie mein Doktor Tralles wieder fam, 
fo Iobte er den Puls; wollte auch des Pater Heribert 
harren, bis daß dieſer ih wirklich einftellte, worauf fle 
mitfammen ſprachen, fodann der Doktor ging und der 
Dater blieb. Der lobte mih auch, daß ich mid ſchon 
mehr in der Gewalt hätte wie geftern; und darauf, 
meinte er, Fan ed hauptfählih an. Denn wenn ich mid 
nicht beberrfchte, meinte er, fo lange ed noch Zeit wär, 
müßt’ ich nothwendigerweife überfhnappen. Er fagte: 
„es bat Dich freilich ſchweres Unglüd betroffen, Buber!, 
daß Dein Studiengeld in Verluft ift gangen, daß Deine 
Schweſter ein jammervolled Ende genommen, aber die 
Hauptſach bleibt doch immer der Streih, den Dir das 
Madel geipielt Hat.“ - 

3a, geiftliher Herr, feufzte ih, der bleibt Die 
Hauptſach. 

Aber er fuhr fort, und gerade mußt Du einſehn 
lernen, daß das gar nix iſt; nix als eine gute Lehre; 
kommt nur darauf an, ob Du die Kraft ſpürſt in Dir, ſie 
Dir zu Nutz zu machen? Oder ob Du unterliegſt und 
gar ein Narr wirſt? Denn weit davon biſt Du erſt nicht 
geweſen. 

Holtei, Ehriftian Lammfell. III. 14 
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Und nun begann er, daß er mir ordentlich audeinan- 
derfeßte gehörig, wie und warum? 

Heute war mir's auch nicht mehr, wie wenn ich bloß 
mufiziren hörte, bei dem fprechen; heute verftand ich ihn, 
was er wollte fagen. Daß meine Eitelfeit Schuld wär 
an allem, meine großen Gedanken von mir felbiten und 
meiner Perfon ald Primaner, daß ich ein großer Gelchr- 
ter Dächte zu werden, und daß ein [hönes Mädchen mid) 
bewundern thäte? indeffen daß id doch nur cin Meines 
verbuttetes-Buberl fei, das ein paar Vokabeln erlernt 
hat, ohne Erfahrung, ohne Beurtheilung, ohne Einfidht. 
Daß jenes Frauenzimmer mich zum Velten gehabt, und 
feinen Spott mit mir getrieben; denn Hochmuth käme 
vor dem Falle. Anftatt, ſprach er, daß Du hätteft follen 
einfehn, welch ein Slüde es war für Did, daß Du bift 
bei Zeiten zurüdgewiefen worden auf Deinen wahren 
Plag in der Welt, und hätteft follen Gott danken für 
diefe Züchtigung, bift Du troßig worden, und haft ange» 
fangen, den Beleidigten zu machen, gegen Menſchen und 
Gott, Du Heiner Kerl, Du! Das thut’s nit, Buberl, 
damit fommft Du nit durh! Gieb Did; um Deiner 
Seelen Heil, ergieb Did. Für Dich paſſet Fein Stolz, 
feine Zuverficht, kein Troß, keine großen Geſchichten; für 
Dich gehören ſich Demuth, Frömmigkeit und — Entfa- 
gung! VBerftehft Du, Bonifacerl? Entfagung. Das 
ift mein Trankel, was ih Dir darreihe Nimm’s, 
ſchluck's, beutle Dich, [hüttle Dich ! Meinctwegen. Aber 
pehalt’8 bei Dir; ſpeyb's nicht wieder aus! Und jegund 
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hab ich genung gered't. Das Trankel haſt Du; nu ver- 
dau's und laß es wirken. — 

Entſagung, meine lieben Aeltern! — Mit dieſem ein— 
zigen Worte hatte der Pater Heribert viel geſagt, und 
ich firengte mein armes Köpfel gar gefährlich an, auf die 
tihtige Spur zu gerathen. Manchesmal wurde mir, 
ald wär's ſchon wieder zu viel mit Denken, und wollte 
hier wieder drehend werden. Da fiel mir dody immer 
noch zu rechter Zeit ein, ich könnte Üüberfchnappen, und 
dachte: nur um Gotteswillen pas nit! 

Hielt alfo fefte an meinem Biffel Verftande, und lich 
nicht loder. 

Entjagung! — 36 foll aljo entjagen den Eitelfeiten, 
den Freuden der Welt? Soll mir nicht einbilden, ich klei— 
ner Kerl, der ih bin, daß eine Frißel mir möchte gut fein? 
Soll mir nicht einbilden, ich könnte ein gelehrter Arzt 
werben, wie Herr Doktor Tralles? Soll mir nicht ein- 
bilden, idy wär’ geihaffen, ein fhönes Reben zu führen 
und groß zu thun? Entjagen fol ich ! 

Nu gut, dacht’ ich in meinen verdrehten fünf Sinnen, 
mag's doch ſchon fein, ich will ja! Uber, mein Heiland, 
was ſoll id denn hernachern beginnen? Ich wußt mir 
halt nicht zu helfen. Der Pater hat mir fein Trankel 
eingegeben, ſprach ich zur Muhme Kathrine, dad war 
eine bittre Pille und die ift fo groß und fo harte, ich Tann 
fie nicht zerbeißen. 

So jpud fie aus, Ehriftel, ſprach die Muhme. Nein, 
ſagt' ich, das darf ich nicht. 

14* 
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Da drüber fing id an, wie einzuſchlafen, war jedoch 
kein rechter Schlaf nicht, war auch Fein Wachen nicht, 
war kein Sieber, war kein Traum; 's war fo recht eigen 
wie ein Biffel Ewigkeit, oder jo wad Guted. Man 
kann's nicht ausdrüden. Muſik war auch dabei. Das 
mal- aber nicht in der Kirche, und Feine Gloden nicht. 
Nur unfer Blaufehlchen, felbiges faß auf meinem Haupt» 
tiffen und fang. Und da ftand ich zuerfi an der Oder, 
die floß gelblich und trübe vor mir hin. Aus dem Waffer 
heraus rief wad nad mir, wie wenn’d die Schwefter 
Marie⸗Lieſe wär, und rief.herauf: Dir ift ſchwüle, unten 
iſt's fühle, komm nad! 

Aber dad Blaukehlchen fang: 's ift Lug und Trug, 
geh’ weiter! 

Darauf ging ih auch wirklich, oder wollte gehn, kam 
jedoch nit vom Flede, ging immerzu und lag dabei im 
Bette, beides auf einmal; das däuchte mir zu fehr er- 
ftaunlid. Boll wieder der Malen ihr Nifter und 
Ichleppte fich mit dem todten Finger, und der Julius jagte 
fih mit dem Hunde, Tiefen beide in ein Rofengebüjche. 
Die Frigel gudte aus den Rofen heraus und rief: fomm’ 
doch, Chriftel! 

Aber dad Blaukehlchen fang: 's ift Lug und Trug, 
geh' weiter! 

Und ging abermals. Da drohete mir der Finger, 
den der Hund fallen gelaffen, aus der Erde heraus, 
wollt' ihn greifen und fortfhleudern, zog eine Hand ber: 
aus und nad) der Hand einen Arm, und mit dem Arme 
einen Menihen, dad war der Vater Lebrecht, wie er 
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leibte und lebte, nur ganz blaß, der drüdte mich an feine 
Bruft und flüfterte mir in’d Ohr: Sa, mein Sohn, id) 
hab's ſchon dazumal gejagt, auf meinem Sterbelager, 
das ift für Dich das allerbefte! Was denn, Bater? fragt’ 
ih; was denn, lieber Vater? £ 

Da war er ſchon wieder. verfunfen, nur aus dem 
Grabe heraus fprady's noch: Entfagung! 

Aber das Blaukehlchen fang: Vater Lebrecht hat 
Recht! Sch’ nicht weiter. 

Da breitete dad Bögeldhen die Flügel aus und wuchs, 
und fein Köpfchen wurde wieder Roſel's Kopf und Antlitz, 
wie ich's in der Dämmerung auf dem Dachboden ge— 
ſehen, ... ſchlug mit den Flügeln, wehete mir himmliſche 
Luft zu, die fühlte fo prächtig, fo erfriſchend ..... N 

ſeht Shr, liebe eltern, darüber bin ich wirklich einge: 
Ichlafen. Und da weiß ich weiter nichtd mehr. 

Denn ald ich erwachte, ftand die Muhme Kathrine 
vor mir, und erzählte mir, idy hätte volle fechözehn Stun: 
den geichläfen in einem Striche, der Dofier wär dage- 
weſen und hätte gefagt: laßt ihn fchlafen, das thut ihm 
beſſer, wie wenn er die ganze Mohrenapothefe ausföffe! 
Und der Pater Heribert auch, und hatte gemeint: Mein 
Trankel fhlagt an. Die Muhme hatte gefragt: id) 
denke, geiftlicher Herre, eine Pille war's gewefen? Worauf 
diefer erwiedert, nennt's wie Shr wollt, wenn’s ihm nur 
gut befommt. 
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bom neunten September. 

Ich vermochte geftern die Feder nicht länger zu halten, 
meine beiten Acltern, denn mag audy der Geift noch fo 
willig fein, das Fleiſch iſt gar erbärmiglih ſchwach. 
Habe jedochwiederum einen prachtvollen Schlaf gethan, 
und bin heute friſch auf. 

Der Herr Doftor Tralles fagt: jo munter wie eine 
Forelle. Diefe fol ein Fifch fein im Niefengebirge, wel: 
ches er befungen. Heute will ic denn auch nachholen, 
wo ih mußte abbreden, und meinen geliebten Aeltern 
verfündigen, meld einen Entſchluß der Heine Chriftel 
gefaſſet, unter Göttlihem Beiftande, für feine Zukunft. 
Bielleihte werdet Ihr unzufrieden fein und mich aus: 
machen, daß ich ſchon von einem Entſchluſſe rede, fo keck, 
ohne Eure vorbergegangen Einwilligung? Dieſes tadelt 
auch fogar der Pater Heribert und Außert, fo hätt er's 
nicht gemeint, daß ich nu gleich dürfte thun, wie wenn 
mein eigener Herr wäre, und follte vorher Eure Erlaub- 
niß abwarten, wie einem guten Sohne gezierhet. Der 
Himmel ift mein Zeuge, daß ich aud darüber habe nach— 
gefonnen und erwogen in meiner Seele. Doc ed wär’ 
Heuchelei. Denn wenn Einer fo fefte und unwiderruflich 
ift entfchloffen zu einer Sache, wie id bin, und käme 
fodann, und bäte um Erlaubniß? Wär das nicht Falfch- 
beit? Und zulegte müßte doch alled an's Tageslicht, wenn 
ber Großvater vielleichte ſpräche: Nein! und ich wär ihm 
ungehorfam? Das ift freilich wohl ein finfterer Gedanke. 
Und dennoch darf auch diefer mich nicht abfchreden, jon- 
dern ih muß mich auch mit ihm vertraut machen. 
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Erlaubet alfjo Eurem gehorfamen Sohne, — denn 
ein folcher war id) Doch biöher? — Euch zu eröffnen, was 
des guten Paters Trankel in ihm bat bewirket; oder das 
Blaukehlchen und Engerle? | 

Ich fol entfagen. Das fällt mir nicht ſhwer. Die 
Ausfihten auf ein Studium, wie Rechtskunde oder 
Arzeneiwiffenihaft find mit fammt unferm Golde gerau- 
bet. Freundſchaft und Liebe haben mich entfeßlich betro- 
gen. Die Möglichkeit, vom Junker Ferdinand eine 
Unterftüßung zu empfangen und anzunehmen, ift mit 
meiner, — Gott fei ihrer Seele gnädig! — unglüdfeeligen 
Schweſter auf den Grund des Stromed untergefunfen, 
Ehe id von jenen Leuten auch nur nod dad geringite 
mir fchenfen ließe, wollte ich betteln vor der nächſten 
Kirchthüre. Habe ihm auch die Uhre zurückgeſendet, fo 
mein feel. Vater Lebrecht dereinft empfangen, wo cinge- 
graben ftund: „Ferdinand v. ©. feinem Retter.” Sie 
war mir ein unſchätzhares Erbftüde meines Vaters, aber 
feit Marie-Liefensd elendigem Ende pidte fie mir wie eine 
Todtenuhr in der Mauer, und mochte ihr Zidtad nim- 
mermehr hören. 

Die Welt und ihre Ruftbarkeiten find abgeftorben für 
mid, und meine Jugend ift keine Jugend mehr. Wohin 
ich denke und ſehe, ſtößt ed mich zurüd! 

Nur bloß an meine liebe Mutter, an meinen guten 
Großvater verbindet mid) noch diefelbige Anhänglichkeit, 
- wie feit meinen erften Kinderjahren. Bei ihnen fann ich 
doch aber nicht boden und verfauern? Bin dod nun ein- 
mal ein Menſch auf Erben, wo als folcher einen Stand 
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und Unterkommen ſuchen muß; was äußerſt ſchwierig 
vor Einen, der ſo frühzeitig die Nichtigkeit erkennet deſſen, 
wonach die Menſchheit jaget. 

Seh' ich zwei Freunde mitſammen geh'n, ſo ſtellt mein 
Gedächtniß mir den Julius für, und es ſchaudert mich. 

Seh' ich ein Ehe- oder Liebespaar Arm in Arm, ſo 
denke an Fritzel und ſchaudere. — 

Seh' ich einen Beamten oder Arzten, ſo fällt mir 
der lederne Beutel mit den Dukaten ein, und ſchaud're 
wieder, — | 

Das ift übel. Es wär aber noch übler, wenn die 
Erde gar feinen Zufluchtsort nicht hätte für denjenigen, 
ber ihr bei guter Zeit valet fagen will? 

Zu allererfi dacht ich an’s Klofter. Das wär mein 
alter Trieb , wie der Großvater fid) erinnern wird? So— 
dann machte mir jelbften allerhand Einwendungen dager 
gen. Esift Fein häufiger Fall, daß die Kloftergeiftlichen 
durch Geelforge viel Gutes wirken; wenigftend, wie es 
jeßund bei und zu Lande befhaffen damit, und mein 
Pater Heribert gefteht felbften ein, er ift eine Ausnahme 
von ber Regel. Die meiften find mehr um ihrer eigenen 
Perfon Willen im Klofter. Können darunter edle, heilige 
Männer fein. Nur befürdte ih, es fol ſich's Einer 
nicht fo bequem maden, weil er noch jung ift und fann 
tHätig fein für andre Menfhen. Denn mögen die Men- 
ſchen ſchon fein, wie fie wollen, bleiben doch meine Brü- 
ber, und was ift denn Belondered an mir, daß ich wollte 
was befonderes gebraten haben? Und da bin ich denn 
nad vielfältigem Sinnen, Denken, Beten, Bitten dabei 
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geblieben, daß ich geiftlich werde und ſtudire auf Pfarrer. 
Dazu braudt man kein Bermögen, fondern find viel 
mebro für einen ftillen, fleißigen und ſitſſamen Menſchen 
alle Mittel vorhanden, wird jedwedem Vorſchub geleiftet, 
jo fi meldet. Voraus jegund, wo großer Mangel herr- 
ſchet an theologifchen Studenten. Bid id in’d Alumnat 
eintrete, ſchlag ich mich noch durch, mit Stundengeben, 
daß ich meinen guten eltern weiter nichts mehr Eofte, da 
fie do fo knapp daran find, und ich bei der Muhme 
Kathrine nicht kann bleiben. Denn fie braucht auf ihre 
legten Täge weibliche Verpflegung und will fi ein frem- 
ded Mädel annehmen. Dieſes kann ihr kein Menfch 
nicht verdenfen, und bin ihr ewig dankbar, weil jie doch 
in meiner Krankheit hat ſehr viel an mir gethan, unerady- 
tet eigener Muͤhſeeligkeit. 

An Mühfeeligfeiten wird ed mir auch nicht marigeln, 
will felbige aber durch Gottes Beiftand ſchon ertragen. 

Die erften Tage, feit meinem feften Entſchluſſe, war 
mir etivas jehr banglam und immer nur bloß dad eine 
Mort Entsagung ftand vor mir gefchrieben, mit großen 
ſchwarzen Buchſtaben. Jetzund aber, vollends feit 
geftern, ift mir viel leichter um’d Herze geworden. Wie 
ich mid) niedergefegt hatte, um an bie theuerften Aeltern 
zu fohreiben, da war es mir anfänglich, als ftünde mein 
Großvater Heinrich hinter mir und wollte mir die Feder 
aus der Hand ziehen? So gedachte ich jedoch an die 
Mutter Anne-Marie, an die Kinderzeit, an die feierlichen 
Hohämter, an die Marienfefttäge, (geftern war ja einer,) 
an die bunten Kahnen in der Kirche, an die Sonntage, 
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wo ich durfte helfen miniftriren, an die Firmelung, an 
meines Roſels Begräbniß, ... da erblickte ich noch ein- 
mal das Wort mit den ſchwarzen Buchſtaben, es war 
aber um jeden einzelnen ein Blumenkranz geſchlungen. 

So dacht ich weiter: der Großvater hat ja meine 
Mutter ſo lieb, wie wenn ſie ſeine leibliche Tochter wäre. 
Auf deren Fürbitte wird er den kleinen Chriſtel nicht aus 
ſeiner Liebe verſtoßen, und wird mir nicht den Stuhl vor 
die Thüre ſetzen, weil ich will geiſtlich werden. 

Ich baue voller Vertrauen auf Den, der mir hal 
Kraft gegeben, mich aufzuraffen aus allem Grame und 
verbleibe in ſicherer Hoffnung der getreue und bis in den 
Tod dankbare Chriſtian. 


Rätel an Chriſtian. 
ee bom funfzehnten Sept. 1782. 

Ich hätte nicht —— mein theurer Sohn, daß ich 
noch einmal vor dieſem, Dir wohlbekannten, Schreib—⸗ 
tiſche ſiizen und einen Brief an Did abfaſſen würde? 
Es ftand gar ſchwach um den alten Rätel, und war 
einige Male zum Auslöſchen. Das Zeugniß darf. ich mir 
jelbft ertheilen, auch in den [hwächften Momenten, fo 
wie in den fchmerzbafteften, — denn die liebe Gicht hatte 
mid garftig gepadt und gezwackt — mehr anDich, mein 
Chriftian, und an Deinen gerehten Kummer und Deine 
Leiden gedacht zu haben, als an die eigenen. | 

Wir haben alfo, wie aud Deinen Berichten berfür- 
gebet, zu einer und der nämlichen Zeit beide mit einem 


| 
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Fuße ſchon in jenem ſchwankenden Nahen geftanden, fo 
aus dem großen Sluffe der Zeit ind unbekannte Meer der 
Ewigfeiten [hwimmet. Und der Fährmann hat uns 
beide wieder zurüdtgewiefen, den Alten wie den Sungen? 
Daß ich die wenigen Stunden, die mir noch können 
gegönnt fein; daß ich diefed noch einmal gefchenfte Reben 
nur wie ein ſehr kurzes, bald wiederzuerftattended Dar- 
lehn betrachte, ift für einen Greis, welcher fein fünfzehn- 
ted Luſtrum längſt angetreten, nur billig und natürlich. 
Daß aber auch Du, in fo jungen Zahren, als ein Pfand 
Deiner Genefung die Weisheit der Entfagung erringen 
wollen und fönnen, gebört unter die feltenen Begcben- 
heiten. Da wären wir bei vem wichtigen Punkte ange: 
langt, um den eö fich handelt, und über welden unmög- 
licherweile fchweigen fann. Du haft mir dad Beifpiel 
zur Aufrichtigkeit gegeben, indem Du jedwede Heuchelei 
verſchmähteſt. Geftatte Deinem, durch alles, was und 
betroffen hat, fchwergebeugten Großvater, dies Vorbild 
nachzuahmen. Auch ich will nicht heucheln. 

- Als ich lad, welchen Entihluß Du unwiderruflich 
gefaffet, verlich Deine Mutter, denn diefer hatte ich das 
Schreiben von achten und neunten d. M. mittheilen 
wollen, mein Gemach, ohne eine Silbe zu reden. Und 
ich blieb alleine! — Alleine mit mir und Deinem Ent» 
ſchluſſe, ſo mir, einem düſteren Fremdlinge gleich, gegen: 
über ſtund. | | 

Dod nicht lange blieben wir alleine. Es ſtellten fi) 
Erinnerungen ein — quantum satis! Bon jenem Augen 
blide an, wo im einarmigen Hufaren meiner Schweiter 
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Sohn erfennend, ihn zu meinem Sohne annahm, über 
jenen Abend hinweg, wo. ich von den Qualen Deiner 
Mutter gerührt, die Beranlaffung wurde, Dich katholifch 
erziehen zu laffen, biö zu der gegenwärtigen Stunde, wo 
Du mir anzeigft, daß Du ein Verkündiger, Lehrer, Die: 
ner des Papſtthums werden willft. — Biele Erinnerun: 
gen! viele Bilder! 

Und ich fenkte mein Haupt, wie unter dem Drude 
einer [hweren, glühenden Laſt, und ftöhnte nur: nun 
auch diejed noch, o mein barmberziger Gott? Und ich 
murrte, vielleicht zum erflenmale in meinem langen 
Leben, wider Shn!! Murrte, daß Er mid vom Tode 
. zurüdgerufen, daß Er mid dazu aufgefpart! — 

Died war, und zürne mir nicht darum, der erfte Er- 
folg Deiner Mittheilungen. 

Berfege Dich, foweit e8 Dir möglich, in meine Rage, _ 
ſodann habe Geduld mit mir. 

Daß der Sohn meines Sohnes, meine Kebrecht, 
vor einem anderen Altare betend als ich; feinen Schöpfer 
in einem anderen Zempel verehrend ald ih, dennoch 
mein Sohn, mein Chriftian, das Kind meined Herzens 
bleiben konnte, — mancher unerbittlid « firenge Luthe— 
raner hat diefe Nachgiebigkeit vielleicht getadelt? Doc 
darauf hab’ ih niemalen Rüdfiht genommen. Die 
römifch-katholifhe Kirche war mir durch Deine edle 
Mutter in fo weit befreundet, daß ich mich mit diefer 
Iheinbaren Trennung, die realiter feine war, bald ver: 
jöhnte. Ein anderer aber ift der Gläubige, der auf ftillen 
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Pfaden den Weg zur Seeligkeit „nach feiner fagon fucht,” 
(wie ih, Deines feeligen Vaters Behauptung gemäß 
Seine Majeftät der König darüber audgedrüdt;) — ein 
anderer der Priefter, welcher mit der unfehlbaren Lehre 
von feiner alleinfeeligmachenden Kirche den Bannftrahl 
ewiger Berdammni wider und Keßer zu fchleudern ver- 
pflichtet ift. 

Mehe, Wehe mir! 

Ich hörte meinen Heinen Chriftel, wie er, vol unver: 
föhnliher Härte, feinen alten Vater Rätel ausfchließt 
aus der Gemeinjhaft der Seeligen; wie er feinen ver- 
ftorbenen Vater Lebrecht, ald einen in ungeweihter Erde 
Modernden, als einen ewig Berbammten verurtbeilt. 
Wie feine Mutter Ah ihm, dem Priefter-Sohne zumen- 
det und mich auch verläßt. Wie ich einfam fterbend ver- 
gebend nad einem Ichten Worte der Verſöhnung, der 


Da erihien zu rechter Zeit Anne-Marie. Sie mochte 
wohl ahnen, was in mir vorging? Denn ift fie auch 
unwiffend in allem, wad man aus Büchern erlernet, und 
ſcheinet ihr Geift wenig ausgebildet, fo berrfchet dennoch 
bei ihr die Bildung des Herzend vor, und der Ädht-weib- 
lihen Seele. Was unfereins oft mühſam grübelnd er- 
finnet, mit dem Berftande fuchen muß, das fagt ihr ein 
richliged Gefühl. Dies Gefühl mag ihr auch gefagt 
haben, welhe Kämpfe der Erbe von Heinrih Rätels 

Namen und Chronik zwiſchen Glaube und Liebe zu be- 
ſtehen hatte? 
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Sie legte fanft ihre Hand auf meinen Kopf. 

In felbigem Augenblide entwich der heiße, fchwere 
Drud, fo mid) gepeiniget. 

Bater Heinrih, ſprach fie, ſeid Ihr ergürnt Wider 
meinen Sohn und deifen Mutter? , 

Wie fie das ſagte, Ehriftian! Wie das Hang! Wic e8 
gar fo weich und klagevoll ſich anhörte! 

Erzürnt? fragte ih; erzürnt? Solches möchte mir 
übel geziemen. Bin ich denn nicht der Ausgelchloffene, 
den Ihr aus Eurem Bunde weifen werdet, weil er nicht 
gläubet an Eure Heiligen, noch an Euren heiligen Bater 
in Rom? Weil er nicht anbetet vor Euren Altären und 
feine Meſſe höret? Weil er des Kelches begehret, welchen 
Dein Sohn, ber Priefter, für fid) alleine reflamiret und 
uns vorenthalten will? Bin ich denn nidht der Ver: 
ftoßene? VBerftoßen, von heute an, auch aus Anne: 
Marie's Liebe, die ihren Sohn, das einzige Kind, fo ihr 
Über blieb, nicht aufgeben fann und wird, gegen einen 
fegerifchen Lutheraner? Sch, zürnen? hr werdet mir 
zürnen und mir den Rüden wenden! 

Diefe harten Worte, mein Ehriftian, preßte die Weh— 
muth mir aus, nicht etwan der Groll. Denn ich war 
voller Betrübniß. 

Aber Deine Mutter floß über in Zähren und flagte 
laut auf: ah, wie feid Shr fo graufam gegen mid, 
Herzevater; gegen mid) und ihn! Gönnet ihm doch, daß 
er ih flüchte aus den Stürmen diefer Welt, denen feine 
Kräfte nicht gewachfen find, unter unferer Kirche ſchir⸗ 
mended Dad! Vergönnet ihm doc), dem armen Zungen, 
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die einzige legte Zuflucht! Emig wird er ein Kind bleiben, 
ein unerfahrenes, hülflofes Kind; es liegt in ihm, er 
kann's nicht ändern. Mir hat's immer ſchon geahnet, 
daß er nicht gedeihen foll in einem Berufe, wie die Welt 
ihre Männer begehrt. Sein ganzes Weſen ift Hin: 
gebung, Treue, Gehorſam, Aufopferung. Weiter braucht 
er nichts. Und hat er Frieden mit fich felbft, fo wird er 
glüdlich fein; wird als ein reiner Menſch durch's Xeben 
wandeln; wird glauben, was er lehret; wird Armen bie 
Hand reihen; wird ein gutcd Beifpiel geben; wirb dem 
Prieſterſtande Ehre machen; das weiß ih. Und niemalen 
wird er Andere verbammen, deſſen ift er nicht fähig; dazu 
kennen wir fein mildes Gemüthe Euch aber gar, 
unferen, feinen Woblthäter, vem er Alles verdankt! Dem 
wir verdanken, daß meine Träume in Erfüllung geben 
durften! — Euch follte er nicht ehren, lieben, in feinem 
Herzen tragen, wie bisher? Thut ihm nicht jo großes 
Unredt. Schreibet ihm freundlih! Gönnet ihın feinen 
Frieden, lieber Vater! . _ 

So ungefähr lauteten ihre Xeußerungen, Ehriftian. — 

Sch bin allzuſchwach; muß cd machen wie Du, und 
heute abjegen. Morgen ein Mehreres. | 


5 Bom ſechdzehnten September. 
Den geftrigen Abend habe damit zugebradpt, über 
gegenwärtige Zuftände unferer proteftantifchen Kirche 
nachzudenken und mir, jo weit meine geringen Kenntniffe 
und.-Fähigkeiten etwan ausreichen wollten, das relativ: 


u u er 


Harfte Bild davon zu entwerfen. Ich bin zu diefen, darf 
ich es anders alfo vornehm tituliren: theologiſchen For: 
Ihungen getrieben worden, durch einen Vergleih, den 
ih anftellte, wie ich denn vielleicht empfinden würde, 
wenn Du glei) mir lutheriſch wäreft und mir jegund, 
ald Rutheraner, Deinen Fürfat eröffnet hätteft, Did 
dem Predigeramte widmen zu wollen? 
| Dabei haben fi für mic höchſt bemerkenswürdige 
Anfichten entwidelt, deren berfürragendfte immer die— 
jenige bleibet, daß ih Dich und Deine Perfönlichkeit ale 
proteftantifhen Geiftlihen mir durchaus nicht zu denfen 
vermag. Meder die Beweife, die, auf dad Evangelium 
fußend, daffelbe zugleich erläutern und feftftellen follen, 
würdeft Du dogmatifch zu entwideln, noch weniger aber 
geeignet fein, ald armer, elendiglich bezahlter Dorfpaftor, 
(und auf welde andere Stellung dürften wir hoffen?) 
Di fammt einer Ehefrau und Familie durch die häus— 
lihen Sorgen und Wirthſchafts-Nöthe zu fehlagen, wozu 
Dir jegliche praftifche Umficht mangelt; — Deiner Freie 
gebigkeit gegen Aermere nicht zu gedenken! Und ein 
unvermäblter lutherſcher Landgeiſtlicher, — das ſchickt 
ſich nicht. 

Du biſt ein Sohn der Träume, der Viſionen, der 
Phantaſey. Vor Deiner Geburt ſchon haben dieſe Dich 
umſchwebt und haben Dich fürder nicht verlaſſen in 
Freud und Leid. Ein kleiner ſanftſingender Vogel wird 
für Dich zum Engel und nimmt Deiner frühverklärten 
Schweſter Züge an. Die Welt des Wunderbaren um— 
giebet Dich; was Du höreſt, bildet ſich Dir zur Legende. 
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Und während Du an Dir felbft, Deinem Benehmen, 
Deinen beſcheidenen Wünfhen, Deiner Bereitwilligkeit 
zu jeder Entbehrung, Deiner aufopfernden Freigebigkeit, 
Deinen ſchlichten Geberden, Deiner Einderhaften, un- 
ſchuldigen Luftigkeit, die reine Proja im edelften Sinne 
und Begriffe gleihfam verförperft, bift Du, Dein Seelen: 
leben und mährdenhaftes Streben dagegen gehalten, 
ein wunderbarlich geftalteter, poefiereicher Organismus. 

Ich babe mih, — um fo mehr, weil ich ähnliche 
Saiten dabei wieder Elingen hörte, mit denen meine 
eigene Bruft befpannt fein mag, — fo tief in Dein 
Inneres verfentet und mich gleihfam mit Dir identifi- 
eiret, daß ich auf einige Stunden gewiffermaßen felbften 
Fatholifch wurde. Das heißt, daß idy zu empfinden ver⸗ 
meinte, wad Du empfinden mögeft bei den Geremonieen 
Eures cultus? Zulegte bin ich fo weit gediehen, auszu— 
rufen: Wäre die römijch-Fatholifche Religion fammt ihren 
Bräuchen und Mißbräuchen (verzeihe dem alten Prote- 
ftanten dies leßtere Wort,) noch nicht vorhanden, geſchick— 
ter könnte gar feine erfunden werden für den fleinen 
Chriſtel. 

Und ſolches bleibe demnach das Reſultat meiner auf— 
richtigſten Etwägungen: Rom bleibet für mid Nom; 
der Papft Papft; Luther Luther; die reine Lehre, was fie 
mir war! — Sch habe mich nicht verändert!!! Aber ich 
- fehe deutlich ein, daß jeder Verſuch, Dich zurüdzubalten, 
Dir Deinen Schritt zu erfhweren, eine Sünde wäre. 

Du gehft in einen großen Garten, voller unzähliger, 
blühender Gewächſe; auch an Unkraut fehlet es nicht, 

Holtei, Ehriftian Lammfell. II. 15 
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Diele haben dort böfe Pflanzen gepflüdt, und mit deren 
Safte fih und andere beraufcht, vergiftet, getödtet; o ja! 
Deine Hand wird nur edle Kräuter auferziehen und 
wählen. Deffen bin ich jegund ‚gewiß; und bin getrö- 
ftet. Sch habe Frieden. Find’ ihn au, mein Chriftian! 
Amen. N 
Sch bleibe unverändert Dein getreuer Großvater 
Heinrich Rätel. 


Shriftianan Rätel. 
Breslau, bom vierundzwanzigſten September 1782. 

Gelobet fei Gott und die heilige Sungfrau! 

Mein Vater NRätel liebet mih noch. So hab’ ich 
anjego nichts Eiligeres zu thun, als mid auf den Weg 
zu machen, zu Euch, geliebte Aeltern, und Euren. Seegen 
zu erflehen, bevor ich wiederum meine neue Laufbahn 
antrete. 

Aus dem Gymnaſio bin ich ausgefchieden, mit ſchul⸗ 
diger Danklagung und Chrfurdt gegen Rektor und 
Profeſſoren. 

Die Herren Prieſter des königl. Schulen-Inſtitutes 
(wie die p. p. Jeſuiter jetzund betitelt werden) haben 
mich neuerdings geprüft und bin unter Vorſitz des Herrn 
Rektors und Kanzelars der Univerſität, und in Aſſiſtenz 
des Herrn Bacultätd- Defanes, in die dritte oder philo— 
ſophiſche Klaffe aufgenommen worden, aus welcher mit 
Gottes Hülfe nah Verlauf weniger Sabre durch bie 
theologiiche Klaffe in das Alumnat eintreten kann. 
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Die einigen freien Täge vor Beginn des neuten Herbft- 
kurſus benüge, mit Geftattung des Hochw. Hrn. Rek— 
tord, zur Befuhung der liebften Meinigen, wo wir 
unfere Thränen mit einander vermifchen werden um 
Diejenigen, bie tobt find, und was wir an ihnen verlo- 
ren haben. Dabei aber den Herrn preifen, der mir das 
Herz und die Liebe der Meinigen erhielt. 

Auf baldiged Erfehen! Und laufet das Brieflein nicht 
gar flinf, bin ich wohl ehender da; denn jegund geht es 
ſchon wieder mit meinen „Fußhaxerln,“ wie Pater Heri- 
bert ſpricht. Der - gehorfamftel Chriftel. 


Schsunddreifßigftes Kapitel. 


Welches fleben vereinzelte Briefe vom Jahre 1783 bis zum Jahre 1788 
enthält, und den dritten Band beſchließfßt. 


1. Chriſtian an Rätel, 
Breölau, vom 1. Jänner 1783. 

Meinen vielgeliebten eltern bin ich fehr vergnügt 

anmelden zu können, daß es mir mit Privatlektionen zu - 

erhalten gut geglückt ift, und habe deren zwei, wo mir 

jeglihe für vier und zwanzig Stunden im Monate zwei 

Ihlefifhe Thaler einbringt. Nun bin ih Oben auf, 

brauche meinen armen Aeltern, die immer neuen Berluft 

erlitten, nicht mehr auf der Tafche zu liegen und geht mir 
nichts ab. 

In das eine Haus bin durch recommandation des 

Herrn Doktor Zralled gebracht worben, der nody fort: 

15* 
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während jehr huldreich zu mir if. Er billiget vollfom: 
men, daß ich Die medizinifhen Studien aufgegeben habe, 
indem er behauptet, auch mit allem Golde der Welt wäre 
dod) fein Lebtage aus mir kein tüchtiger Arzt geworben; 
dazu gehörte innerlicher Antrieb, und diefen befäße ich 
ſchon einmal nit. Daß ich geiftlic werden will, dar- 
über äußert ſich derjelbe weiter nicht, blos einmal ſprach 
er: feine Sache wär's nimmermehr nicht gewefen. Nu, 
das tft ja auch nicht von Nöthen, da ed meine Sache ift. 

Die zweite Kection bat der Pater Heribert mir nady- 
gewiejen. Eine wie die andere bei ganz Heinen Kindern, 
erſt zum Buchflabiren. Dazu fol ich vorzüglich gut fein, 
wegen der Geduld; und weil mich die Kinder gerne 
haben. Sch befinne mich noch fehr wohl, wie ih dama— 
len bei meinem theuerften Großvater budftabiren lernte, 
und lefen, und was vor eine Engelögeduld diefer mit 
mir hatte. Daran gedenke ich fehr ofte und hernachern 
ift kein Verdienft mehr, daß ich ebenfalls geduldig bin, 
und die Kleinen freundſchaftlich behand'le. Bin id) doch 
jelbften Hein und werde aud nicht mehr wachſen. Seh: 
und habe ih dad bereits aufgegeben. 

Den guten Herrn Zeidfe habe ich auch wieder ange- 
troffen; er ift auch nicht mehr fo menſchenſcheu und geht 
ihm ſchon ein Feines Biffel befjer, indem er ein Kleines 
Moftel erhalten bei der Trivialfchule zu St. Bernharbdin. 
Er mödte ſich fo rafend gerne verheirathen, fpricht er, 
aber darauf langt's noch nicht, und hat ſchon feine. drei 
und vierzig Jahre. 

FR das ein Elend mit den Leuten! Da find wir 
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katholiſche Theologen berrlih daran. Solche Sorge 
fennen wir nidt. 

Sch finde keine Worte nit, um meinen theuerfien 
Angehörigen ſprechend auszudrüden, wie leichte mir 
jeßund ift in meiner Bruft, feitbem ich die ewige Abäng- 
ftigung von wegen der Zufunft nicht mehr mit mir herum 
trage. Ob mein Geld wird ausreihen? Ob ich bie 
ſchweren medizinijhen examina beftehbe? Ob ich in der 
Anatomie ohnmädhtig werde? Ob ich's bis zu einem gu— 
ten Arzte bringe, fo gehörige Praxis findet? Ob ich mid) 
verbeirathen fol? Ob die Frigel auf mich warten wird? 
Ob fie mir getreu bleibet? Ob wir Beide glüdlih find 
mitfammın? Was waren diefed alles vor Kümmernifle. 
Und fie ind wie weggeblafen! Nicht einmal mehr die 
Sfrupel wegen des Studium's drüden mid), wie fie im 
Gymnaſium waren, wo ein Primaner ſchon mehr feinen 
eigenen Weg durfte gehn und wußte oftmalen nicht, ob 
rechts, oder links? Wir find fo ftrenge gehalten jetzund, 
daß nichts weiter zu thun ift, als gehorchen. Und gehor— 
hen wird mir fo leichte. 

Zum neuen Jahres Antritt wünjche ich ven theuerften 
Aeltern das allerbefte Glüde und Gefundheit; mit der 
meinigen geht es ſchon wieder fehr fhöne Die paar 
prachtvollen Herbfitage, die wir mitfammen haben ver: 
lebt, find mir fo außerordentlid bekommen, Und im 
Grunde bin ich auch recht froh, daß die Wohnerei bei der 
Muhme Kathrine ihre Endfhaft hat. erreiht. Es war 
freilich wohl eine [höne Sache, fo umfonfte Iofchiert zu 
fein, aber auch hinwiederum die liebe Ohle, das biſſel 
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Geſtank und vorzüglih die Erinnerung an Alles, was 
vorgefallen! Ich wurde immer wie mit der Nafe drauf 
geftoßen, da fann keine rechte Ruhe nicht in den Menfchen 
einziehen. 

Sie hat ein ftilles, etwas dümmerliches Frauen- 
zimmer zu fi genommen, fo ihr zufagt. Sch befuche 
fie alle Wochen einmal, wie meine Schuldigfeit, aber 
fie macht ſich weiter nicht viel daraus. Seitdem ich 
gefund bin und an mir ift nichts zu warten und zu 
pflegen, fo eftimirt fie mich weiter nicht mehr. Der 
Marie-Liefel gedenket fie mit feiner Silbe. 

Ich wohne jegund auf dem Sande, gleih wenn man 
über die Brüde fommt rechts hinein. Der Eingang ift 
weiter nicht hübſch, ed geht einen langen finftern Gang 
durch's ganze Haus und über ein paar Höfel weg, auch 
die Treppe ift nicht fehr zu loben, die wadelt ein wenig, 
und der Pater Heribert thäte vielleichte zufammen brechen, 
wenn er müßte darüber geh'n. Aber oben ift ed herrlich; 
mein Meines Stübel geht auf die Dder hinaus, das ift 
ein ander Waſſer wie die trübe faule Oble, und um 
friihe Luft zur Gefundheit hat's bei mir oben keine Noth. 
Mit der Wärme plagt ed jegt im Winter, denn dad Holz 
ift theuer und die Fenfterrahmen ſchließen nicht gar fefte; 
da gefriert mir's Waſchwaſſer mandesmal ein Biffel 
zufammen. Aber dad fpürt man nur bei Tage; bei 
Nacht lieg ih unter meiner diden Zudede und lache die 
Kälte aus. 

Und wie lange kann's — währen, da kommt wieder 
das liebe Frühjahr? 
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Mir gerade gegenüber liegen die Baftionen, wo uns 
dazumalen der Herr Major hat hingeführt, und wo bie 
unzähligen Veilchen ftunden. Es hat fi feitvem fehr 
Bielerlei geändert, das ift leider rihtig. — Dod) die 
Beilhen kommen gewiß wieder, das weiß ich. 

Sch hab’ mich gar fo fehr gefreut, daß Vater Rätel 
und Mutter Anne-Marie wieder aufihren Beinen waren, 
und bitte Gott, daß Er fie fo erhalte. 

Auf die künftigen Vakanzen mad’ id dem ‚Herrn 
Guratud meine Aufwarlung ſchon ald angebhender 
Theologe. 

Taufendmal Lebewohl, geliebte Aeltern, vom ewig- 
getreuen und dankbaren Shriftian. 


2. Rätelan Ehriftian. 
Nisiases bierzehnten Mat) 1784. 

Heute vor einundzwanzig Sahren, mein theurer Sohn 
Shriftian, haft Du der Sonne erfte Strahlen gefehen, — 
ober vielmehro nicht gefehen, denn Du drüdteft höchſt 
verbrüßlich Deine Aeuglein zu und wollteſt weber von 
der Sonne etwas wiffen, nody von mir. Von mir, ben 
Dein guter Vater aus dem Berfted, welches ih aus 
Todedangft um Deine Mutter aufgefucht, hervorholte. 
Mer mir damals gefagt hätte, ich würde Drei Deiner 
Schweftern, ich würde Deinen Vater überleben und 
würde nach einundzwanzig Zahren an Dich ald einen 
angehenden Geiftlichen fchreiben? Diefen würde ih wahr: 
fcheinlicher Weife für einen feines gefunden Menſchen— 


— 2352 — 


erftandes Beraubten erfläret haben. Doch da erkennet 

man bie Trüglichkeit irdifcher Muthmaßungen, und wie 
weife Churfürſtliche Gnaden zu Sachſen, Johann Frie— 
drich der Erſte, geweſen, als ſie ſangen: 

„Wie's Gott gefällt, fo g'fällt mir's wohl, 

in allen meinen Sachen. 

Wie's Gott vorſehtn hat einmal, 

wer fann ed anderd machen? 

Drum ift umfunft 

Welt⸗Witz und Kunft, 

ea hilft nicht Haar audraufen. 

Man murr oder beiff, 

ſoll's fein, jo fei’e, 

wird doch ſein'n Weg 'nauslaufen.“ 


Habe auch mitunter „gemurrt, oder gebiſſen,“ darf's 
nicht leugnen; war nicht weit vom Haar' ausraufen — 
(beſann mich aber noch bei Zeiten, daß ſelbige ohnedieß 
ſparſam ſeyen), — und blieb „all' umſunſt“ und wird 
nun doch ſeinen Weg 'nauslaufen, wie's Gott einmal 
vorſehen hat. 

Deine brave Mutter hat ſich wiederum recht erholet; 
ift und bleibf ein ſchmuckes Weibel. Die Kranzwirthin 
meint, wer einftmalen fo recht jhöne war, was man 
wirflih eine Schönheit nennet, das vergehet nie. Ob fie 
babei auch an ſich felbiten gedenfet, laß' ih ungelaget. 
Die gute Frau (die Wirthin nämlich) wird von Jahr zu 
Fahr redjeeliger, und ich habe fie, obwohl ich fie für eine 
redlihe Ehriftin Halte, darum dennoch nicht weniger im 
Verdacht, daß fie von allen unferen Kirchenliedern, jenes 
duch Herrn Johannes Menger, vormaligen Pfarrheren 


zu Kemniß in derOberlaufig, verfafjete am andädhtigften 
mitfinget, welches mit den Worten beginnt: 

„Oo daß ich taufend Zungen hätte, 

und einen taufendfahen Mund!“ 

Ih für mein Theil bin ſchon vollflommen befriediget 
durd die Wirkungen, welde ihre einzige Zunge in ihrem - 
einfahen Munde herfürbringet. Es ift wundervoll, wie: 
viel diefe Frau binnen einer Biertelftunde im Sprechen 
und Erzählen zu leiften vermag! Sie fann nicht fern 
von meinem Lebensalter fein und dreht ſich dabei noch 
fo fir in ihrem Kranze herum, wie ein Kreifel, oder wie 
die Zunge in ihrem eigenen Munde; während id Mühe 
habe, vom bewußten Lehnftuhl zu dieſem oder jenem 
Büchergeftelle zu gelanger. Aus diefer meiner überhand 
nehmenden Altersfhwäche läßt fich erklären, daß jetzund, 
was ich früberhin niemalen kannte, bisweilen Sturden, 
ja Zage über mich hereinbrechen, wo die liebe Langeweile 
mid heimſucht. Was gäb’ ich in derlei Stunden für ein 
geiftig » erfrifchendes Geſpräch'. WI fagen,- nicht cin 
ſolches, wo ich mein Biffel Wiffen audframen und dociren 
darf, fondern vielmehr eines, wo mir Bericht cerftattet 
würde über alles, was in deutſcher Poeſie Großes und 
Erhabenes emporfteiget, und wovon bis zu mir armen 
Klaudner nichts mehr dringet, ald ein ſchwacher Nach— 
ball, da meine Kaffe, wie Dir wohl befannt, mir nicht 
mehr geftattet, neue Bücher anzufaufen. Sn jolden 
ſchwachen Stunden laffe ich mir ed denn ausnahmsweiſe 
Ihon gefallen, daß die Frau Kranzmwirthin, wenn fie 
gerade zum Beſuche bei Deiner Mutter weilet, mit leßte- 
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rer zu mir berüberfommt und ihr Räbdlein laufen läßt. 
Solches fand auch vor etlihen Tagen flatt, und bei 
dieſer Gelegenheit, wo, wie Du vielleicht denken Fannft, 
von Dir, von Deiner Zukunft, von unferer Vergangen: 
heit, von unferem Unglüde, unferen Todten, und natür: 
licherweife nicht minder von denen Krickwitzern bie Rebe 
war, Fam ein Gerücht zur Sprache, weldhed Dir um fo 
weniger vorenthalten werden darf, als ed aus Kridwig 
eben an die Wirthin „gelangt if. Der freiherrlih von 
Reiffenbergiſche Kutſcher hat ihr vertraut, daß es zwilchen 
Marianel, ihren Schweftern in Kridwig und Breslau, 
und zwifhen den Schwägern und Junker Ferdinand 
große Zerwürfniffe abgefeßt habe, beren Urſachen nicht 
allein in den Erbihaftöverwidelungen vom verftorbenen 
Onkel ber, fondern auch in Anklagen, Vorwürfen, Recht— 
fertigungen über Marie-Riefeld ſchmähliches Ende liegen 
folen. Und dabei foll, von Seiten ded Fräuleins 
Mariane, ald gewiß ausgeſprochen worden fein, Deine 
Schweſter habe fih nit um’s Leben gebracht, fondern 
einen geborgenen Zufluchtsort gefuht und gefunden, 
Sch bekenne Dir ganz ehrlich, mir wär ed lieber, die Be- 
richterftatterin hätte diefes Gerücht bei fi behalten, da 
ed nur dazu beiträgt, Deine Mutter, bie feit mehreren 
Monaten Shon anfing, von der Berlorenen mit frommer, 
gottergebener Entfagung und Milde zu fprechen, unnüg- 
lich aufzuregen und um ihren Schlaf zu bringen. Ich 
würde, um Dir ähnlihe Empfindungen zu erfparen, 
herzlich gerne gegen Dich darüber Stillſchweigen beobad): 
tet haben, wofern Deine Mutter nicht entgegengefeßter 
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Meinung geweſen wäre. Sie jedoch beſteht darauf, daß 
Du in Kenntniß geſetzet und aufgeboten werdeſt, zweck— 
dienliche Nachforſchungen anzuſtellen. Wie ſolche einzu— 
leiten, vermag ich am allerletzten anzugeben, da mir jede 
nähere Kenntniß der Lokalitäten und Verhältniſſe man— 
gelt, und muß Dir anheimſtellen, dem Willen Deiner 
Mutter zu gehorſamen, wie und auf was Weiſe Du dazu 
befähiget ſeyn wirſt. Das nächſtliegende bliebe immer, 
ſich an die Urheberin des Gerüchtes, an Fräulein Mari— 
ane zu wenden. Doch wie Du dieſes, nach Allem, was 
vorgegangen, und nach gänzlich erfolgter Auflöſung jeg— 
licher freundſchaftlichen Beziehung noch zu Stande brin— 
gen ſollteſt? — Dir darüber einen verſtändigen Vorſchlag 
zu thun, fo weit reichet mein Bischen Latein keinesweges. 
Dennoch thu, was in Deinen Kräften lieget, wenn auch 
nicht in Hoffnung irgend eined Erfolges, doch um Deiner 
Mutter Willen. Ich befenne Dir, ich halte das Ganze 
für ein Weibergeträtich. 

Mir hoffen, daß die Außerliche Veränderung Deiner 
Lage — (ich meine den Eintritt in's Alumnat) fo vielleichte 
bevorftehet, Dich nicht abhalten wird, und zur Balanzen: 
Zeit wiederum heimzufuchen ? 

Sch Ichrieb „wiederum ?‘ 

„Noch einmal!‘ hätt’ ich ichreiben follen, denn ach, 
wer weiß, wie nahe mir die legte Stunde? 

Deine Mutter umarmet Dich taufendmal und ich 
verbleibe Dein getreuer Vater | 

Nätel. 
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Bredlau vom erfien Jünner 1785. 

Heuer, meine vielgeliebten Aeltern, werde ih den 
Eidgang nicht aus meinem Heinen Fenfterle auf bie breite- 
Dder hinaus mit anfhauen, wo im vergangenen Früh— 
jahre Schollen wie unfer Häuschen fo groß, an die Eis— 
böde krachten, daß man's knirſchen hörte bis zu mir 
hinauf; und wo bie Brüden vollee Menſchen ftunden, 
mit langen Spießen und Stangen zur Abwehr; und wo 
ſich's zu guter Letzte bei'm Mühlpförtel verfadte und ſtieg 
hernachern das Waſſer und lief über bis auf die Sand— 
gaſſe hinauf. Das war luſtig anzuſchauen von oben, 
wie die Jungen in großen Waſchfäſſern zu Kahne fuhren 
und wir waren eingeſperrt anderthalb Tage lang, hatten 
Nichts zu beißen und zu brechen und wurden ſatt von 
lauter Ausſicht und Zuſehen! 

Heuer, ſollte der Eisgang wieder Verdruß machen, 
was Gott verhüte, ſehe ich nichts davon, denn die Fenſter 
der Zelle, die ich im Seminar mit meinen Altersgenoſſen 
inne habe, gehn auf einen ernfthaftigen Hofraum hinaus, 
deſſen feierliche Stille dur nichts unterbrochen wird, ale: 
höchſtens das Geſchrei einiger Eperlinge, die in einer 
Feuermauer überwintern, — ganz eingeräudert find die 
armen Schelme, — und mandmal auf unfere Fenfter- 
brettel fommen. 

Meine Kollegen ſcheinen mit mir nicht zufrieden zu 
fein, weil ih mid) ftandhaft weigere, gemeinſchaftliche 
Sache mit ihnen zu machen, in denjenigen Dingen, fo 
durch unfere Oberen verboten find und dennoch heimlich 
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betrieben werden. Dahin gehört vor Allem dad beliebte 
Tabakrauchen, welches jegund fo allgemein um fidy 
greift, daß ein jeder junge Menſch von kaum zwei⸗ oder 
drei und zwanzig Sahren*) ſchon denkt, er kann nicht 
Icben, wenn er nicht mandesmal ein paar Züge aus dem 
langen übelriehenden Rohre thut? Da ich der Einzige 
bin, der fih nidyt dazu bereden läßt, fo hatten fie gegen 
mid) den Argwohn gefaffet, ich ginge damit um, fie anzu: 
geben. Neulich konnten die Pfeifen kaum raſch genug in 
ihr Verſteck geichafft werden, ald eine unerwartete Inſpek— 
tton erfolgte: Die Rauchwölkel zogen noch an der Dede 
herum. „Wer hat geraucht?’ wurde gefragt. 

Sch nicht! Sch nicht! fchrie Einer nah dem Andern. 
Die ſchlimmſten Raucher waren die erften, die da fchrieen: 
ich. nicht! Sch ſchwieg ftille, denn ich dachte: warum ſoll 
ich mid) vertheidigen, wenn ich nicht angellagt bin, und 
ſchuldlos überdieß? Die Etrafe ging dasmal vorüber. 
Seitdem halten fie mid zum Wenigften nicht mehr für 
eine Klatihe. Aber fie fehn ed doch nicht gerne, daß ich 
auch jegund, im Winter, um eine Biertelftunde früher 
zur Meffe in der Kirdye bin, ald alle übrigen. Sie 
Iprechen, ich wollte mich nur belicht machen ‚- durch häu— 
fige Adoration vor dem Seiten-Altare. Und das ift 
wahr, daß ich oftmalen dahin ſchleiche und meine An- 
dacht verrichte außer der Zeit; aber nicht um mic dadurch 
beliebt zu machen, bei Gott oder Menſchen, und daß ich 
mid einfchmeicheln wollte? 


H Guler Ehriftian Lammfed, fo fchriebft Du im Jahre 1785. Wie 
würdeſt Du fchreiben, tvenn Du im Jahre 1852 febteft ? 
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Dielmehro nur darum, weil mirgarfo wohl if, wenn 
ich vor dem Antlig der Gebenedeiten in ftumme Andacht 
verfinfen kann, ganz allein in der Kirche, Fein Athemzug 
um mid ber, — das ift halt gar zu prächtig! Und warum 
wollen fie mir’d nicht vergönnen? 

Sodann find fie unzufrieden über mich, daß ich mich 
nicht in Geſpräche einlaſſe mit ihnen, wo ſie ſich immer 
Geſchichten erzählen von draußen, was da vorgeht! Was 
jener hat gethan! und jene geſagt! und was in der Stadt 
vorfällt! und lauter ſolche Sachen. Was ſchiert das 
mich? Dank' ich nicht Gott, daß ich den Jammer vor's 
erſte hinter mir habe und Gelegenheit, auf ein paar 
Jahre frei zu bleiben von der Welt und ihren Stürmen, 
die mich fo fürchterlich ſchütteln thaten, daß ich manches⸗ 
mal noch wadle? Warum foll ih mich da hinaus feb- 
nen? Erft will ich mich felber fo recht befeftigen, daß ich 
einen Puff lerne vertragen, wenn ich wieder hinausge— 
ſchickt werde, wo ſich hernachern andre Menſchen an mid 
halten ſollen, und ich ſie ſtützen? 

Da ſind auch etliche Bauernſöhne unter uns, die 
geiſtlich ſtudiren. Die muß man klagen hören und 
ſchimpfen über unſere Koſt! Na, die ſticht wohl der Ha- 
ber! Wenn vie hätten fo ofte follen fatt werden von einem 
Stüdel.troden Brot, wie ich im verwichenen Sabre, da 
würden fie wohl nicht fo dicke thun und unfre warme 
Suppe wegfchieben und unfer nahrhaftiged Zugemüſe. 
Kriegen wir niht Sonntags gar Braten? Nu möcht' id 
doch willen, was die Menfchen haben wollen? Aber das 
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laffen ſie ſteh'n und ſchieben's weg, und heimlid wird 
ihnen nachher Gott weiß was zugefledt. Das macht 
halt, weil fie Geld haben. Oder vielmehr ihre Aeltern. 

Der hochw. P. Spiritualid meint ed fehr gut zu mir. 
Ich fol auf dieſem Wege fortwandeln, meint er, in meiner 
Genügſamkeit und heitren Srömmigfeit. Und wad mit 
an Scharffinn fehlt, das fol ich durch Fleiß erfegen. 
Hernachern wird's ſchon gehen, meint er. 

Sch bin auch gar zu glüdlih. Gehe feinen Abend 
nicht zur Ruhe, wo nicht die liebften Meinigen in mein 
Gebet einfchlüffe, und den Dank, fo ich dem beften Bater 
Nätel ſchuldig bin, für feine großmüthige Einwilligung, 
in Gotted Hände lege. Auch die heil. Jungfrau anflehe, 
fie möge ihm doch nur ein allereinzigfieömal erfcheinen, 
und ihn anlächeln, fo wie fie mir thut, aus ihrem Bild- 
nifje heraus. Denn er hat es ja fo fehr um mich ver« 
dient, der rechtſchaffene Mann. 

Bon der Marie-Piefel ift feine Spur nicht zu ent- 
deden. Sch hatte noch, wie das letztemal von den Ferien 
zurüde kam, ehe ich in’d Seminar eintrat, die Muhme 
Kathrine beredet und hat fih auch mit ſammt ihrer Hin- 
fälligfeit zur Fräulein Marianel führen laffen. Die weiß 
aber gerade fo viel, wie wir. Sie hat bloß immer 
geſchrieen: ich kann's nicht glauben, daß ſich dieſes Mäd— 
chen umgebracht? 

Ja, das iſt leicht geſagt! Sollte ſie nur erſt ſpüren, 
wie es thut, arm ſein, verlaſſen, verrathen und verkauft! 

Die Muhme hat ihr den Zettel eingehändigt, der am 
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Gebälte auf dem Dachboden ift gefunden worden, wo 
drauf ftebt: „die Mariane ift meine Mörderin, Fluch 
über fie!’ Da bat fie verachtungsvoll mit den Achfeln 
gezudt. | 

Und das der Leichnam nirgend ift gefunden worden, 
das beweilet nichts. Wo mag der an’d Land geworfen 


fein, bei dem großen Waſſer, was war, wo Niemand fie. 


kennet, und wo's hernachern bloß heißt: „ein unbefänn- 
ter weiblicher Keihnam 20.” — und fort, hinunter in die 
Grube damit! 

Sch bete täglich auch für fie, und ich hege auch den 
feften Glauben, daß fie nicht wie eine Selbfimdrberin zu 
betrachten if. Schon während ihrer leßten Tage hatte 
fie ven Berftand jo gut wie verloren, und handelte, wie 
eine Rafende. 

Da fagte ja auch der Pater Heribert, was derWahn- 
finn thut, das darf der Menſch nicht büßen. Und über 
alles hinaus geht endlich Gottes Barmherzigkeit. 

Nun, meine lieben Aeltern, kommt erft der Glück— 
wunfh zum neuen Sahre, ald womit idy hätte follen 
beginnen. Jedes Streiflein Sonnenlidt, was etwan 
dur die Winterwolfen äugelt, mag meinem Papa Rätel 
fein Angefichte füffen und meiner Mutter Thränen trod- 
nen. Und jedes Frühlingslüftel, wenn's wird im Februar 
oder Märzen wehen, mag fagen: Euer Ehriftian läßt 
grüßen, und er ift fehr glücdlich bei feinem neuen Xeben. 

P.S. Der Hochw. P. Spiritualid bat dieſen Brief 
gelefen und hat mir verfprodhen, daß zwildhen ihm und 
mir vergraben bleibet, was darinnen gejagt iſt, von 


— > | 


— 241 — 


meinen Comilitonen. Er läßt meinen lieben Aeltern 
-auddrüdlich beſtellen: Chriftian Lammfell fei eine ehrliche 
Haut und ein getreued Lamm! - 
- Der Heine Ehriftel. 


4. Rätel an Ehriftian. 
PP funfzehnten Martii 1785. 

Es treibt mich ſchon feit Empfange Deines höchſt 
erfreulihen Neujahröbriefes, mein theuerfier Sohn, Dir 
mit meinem Danfe für denfelben auch einige Kunde von 
und zukommen zu laffen. Nur leider, daß es, feit Ein- 
tritt vorigen Herbfted, gar nicht mehr mit mir gehen will. 
Dad Führen der Feder fällt meiner alten Hand fo ſchwer, 
ald ob fie Schwerdt und Lanze regieren follte. Deine 
gute Mutter bietet fih mir wohl als Gcheimfchreiber 
dar, doch hab id) ihre Sefretariatd-Dienfte bisjetzo immer 
abzuweifen getrachtet; theils weil ich dabei Höchft verlegen 
fein würde, wegen Stellung und Wendung meiner Ge: 
danken; theild auch, weil. Deine Mutter unter ihren vie: 
len Borzügen desjenigen einer ausgebildeten Handichrift 

und Rechtſchreibekunſt entbehret, wie Dir aud eigener 
Anſchauung bewußt; und weil fle an den Schreibetifch 
gehet, wie der Bauer in den Stod. Warum foll id ihr 
die Dual mahen? Das Wenige, was etwan zu fagen, 
werde ich zur Noth aufbringen, follte mich auch jedwede 
Zeile ein Viertelftündchen foften. Ach Chriftian, es feh— 
let mir leider nicht an Zeit. 


Nein, Du theurer Sohn meiner treuen, väterlichen 
Holtei, Ehriftian Lammfell. III. 16 
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Liebe, beklage mich: ſchon hab' ich der Zeit zu viel! Die 
trautige Periode iſt eingetreten, wo ich anfange mich zu 
wundern, wenn der Tag kein Ende nehmen will? Und 
der Abend, Chriſtian! die Nacht! ſie ſind bisweilen ein 
bischen lang. Den Schmerzen, die mir die liebe Gicht 
verurſacht, wenn fie bald da, bald dort an dem alten 
Herrn Magifter nedt, wollt’ ich mich duldfant unterwerfen, 
ftänd’ es nur dabei noch in meiner Macht; mich wie fonften 
geiftig zu beihäftigen. Dad gelingt aber nur an mans 
hen günftigen Tagen. Andere wieder ſchleichen defto 
trübfeeliger dahin, weil Kraft und Luft zu jeglichem Ver- 
ſuche mangeln. Sie find angebrodhen, jene Tage, von 
welchen ed beißet: fie gefallen mir nicht. Habe da neulich), 
in einem unferer Iutherifhen Geſangbücher blätternd, ein 
Lied entdeckt, — vermeincete zuerft, ald id den Namen 
„Räthel“ darunter wahrnahm, es könne gar von einem 
Anverwandten herrühren, was jedoch keinesweges zutref- 
fen wollte, indem jener R. nicht aus der Schleſing ſtam— 
men, vielmehr Superintendente zu Baircuth gewefen fein 
fol! — Sn beſagtem Liede werden die verſchiedenen Stu— 
fen der menfhlichen Lebensalter durdhgenommmen, mit 
einem für alle gleihmäßigen Ausrufe: 

„Hilf Bott, wie hat die Eitelkeit, 

und Menichen fo vernichtet, 

daß gar fein-Alter, feine Zeit, 

was Gutes faft verrichtet !"" 

Und dann wird das unwiſſende Thierleben der erften 

Kinderjabre; die ungemeffenen Freiheit» und Luft-Triebe 
ber Jugend; die hochmüthige Thatkraft der Männlich: 
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keit; — diefes alles wird gerüget. Schlüſſlich dem Alter 
vorgeworfen, daß ed dem Geiz unterliege; daß es Tüden 
und Ränke verübe, irdiſches Gut zu. mehren! — Diefed 
war eine ber angenehmſten Stunden, fo ich feit Jahren 
genoffen, welche ich befagtem Liede verdankte. Gott fei 
Preis, durfte ich ausrufen, weder die übermüthige Wild- 
- heit der Sugend, noch der Hochmuth des Mannsalters 
fallen mir’ zur Laſt. Am allerwenigflen, — Du weißt 
ed, mein Himmel! — der Geiz des Alters, noch feine 
tüdifhen Ränke um irdifher Güter Willen! Gar ſo 
Ihlimm mußt Du doch nicht fein, Heinrich Rätel, redete 
id) mich felbften an. Ein Höllendrand bift Du doch 
nicht. Mein irdiſches Gut zu mehren, habe vicheicht zu 
wenig gethan; was allerdings aud) wiederum tadelnd- 
werth, da ich für Deine Mutter und Dich hätte mehr 
fparen und forgen follen. Doch das ift mir nicht gege- 
ben. Berftehe mich nicht auf Rechnen; bin auch viclfäl- 
tigli) betrogen worden. Doc immer beffer fo, denn 
umgekehrt! Deine Mutter kann mein Häuschen bewoh— 
nen, und mit den paar Kreuzern, die nod) übrig find, ihr 
Bischen Weſen ſchon durdführen. Und was Did 
betrifft, — Du haſt jetzund Theil an einem großen Ver— 
bande und wirſt vielleichte balde in einer guten Pfarre 
ſitzen. Wenn Du ſodann nach meinem Tode, wie ich 
nicht anders denken kann, Deine Mutter zu Dir nimmſt, 
— o mein grundgütiger Gott, wie ich der redlichen Seele 
dieſes Glücke vergönne! — dann müßt Ihr mein hieſiges 
Wohnhäuſel verkaufen. Da werben hernadern fremde 
Leute drinnen wohnen.... lach mid nur aus, Chriftian, 
16* 
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mandesmal bei Nacht, wo ich wenig Schlaf habe, ift 
mir's, ald hörete ich jeßund ſchon die fremden Fußtritte! 

Das Bilfel Sahen fann Mutter Anne Marie Dir 
mit zubringen in Eure neue Wirthſchaft. 

's ift nur um die Bücher zu thun? Es find ihrer 
darunter, fo wenig taugen in eines fatholifhen Priefters 
Studirzimmer. Du verftebft mid ſchon. Die müffen 
balt fo an ven Käfefrämer verkauft werben, die proteftan« 
tiſchen Ketzer. 

O da reißt's mich im rechten Arme, daß ed „ ‚eine 
rechte Paffion ift!”, wie fie drüben jenfeitd der Gränze 
fprehen. Da ift wohl gut, wenn ich ſchlüſſe. Wirft 
ohne dies Mühe haben, meine Hafen zu leſen. 

Die Mutter küffet ihr Bonerl taufendmal, und ich 
meinen Chriftian. Dein getreuer Vater 
“ Heinrid. 


Dem reverend. P. Spiritualis bitte meinen gehor- 
famften Empfehl zu beftellen. 


5. Chriftian an Rätel. 
Breslau einundzwanz. Auguft 1786. 
Mein befter, hochverehrter Bater Nätel! 

Iſt denn der Ehriftel ein. Narr geworden, werdet Ihr 
fragen, daß er fih’8 gar jo zu Gemüthe nimmt, und was 
macht's denn ibm? Aber ich kann einmal nicht anders. 
Wie wir’d gelten Abend erfuhren, fo ging es mir durch's 
Herze als ein [harfes, kaltes Meffer. Da if er nun auch 
weiter nichts mehr, wie ein jeder andere Menſch, wenn 


er todt ift, und fie müſſen ihn in den Sarg legen mit 
fammt feinen Siegen, Kriegedsruhm und Gewalt. 

Mir find fo zu fagen Katfer, Könige, Herzoge, Fürften 
und Grafen, alles mitfanımen, völlig fremde. Denn 
warum, cd wird Feiner niemalen fih um den Heinen 
Chriftel in feinem ſchwarzen Kittel befümmern, und 
brauchen thut mid aud) feiner. Meinetwegen können 
fie auf Sammet fhlafen, in Eeide geben, im Weine 
Ihwimmen und alle Tage Wilpert effen, oder fonfte 
was Gut’, ich frage darnach nicht, und vergönne ihnen 
ihre Sache. Was gehn fie mid denn an? 

Nur bloß mit zweien da war's ein Unterfchied. 

Die große Frau Kaiferin Königin Maria Therefla, 
weil meine Mutter doch fo ſehr feite an ihr Bing; und 
auch die Muhme fie gefannt hat, daß fie eine tugend- 
hafte, gefirenge, fromme Fürftin geweien. Das ift die 
eine. 

Und ſonach feine Majeftät unfer König in Preußen, 
was man gewöhnlich den alten Fritze nennt. 

Diefem felbigen hat mein Vater Lebrecht getreulihft 
gedienet und tapfer den Arm cingebüßt für ihn; hat mit 
ihm geftritten und gefieget, mir oftmalen davon verzäh— 
let, wie die blaue Bohne ift geflogen, und von ben 
Schlachten überhaupt, fo auch bei Roßbach. 

Und habe ihn ſodann felbften gejehen, und hat Feuer 
auf mid) gegeben, der Herr, mit feinen eigenen Augen, 
wo mir noch meine Augen wehe thun, wenn ich baran 
gebenfe, an diefen Glanz und Feuerftrahl. 

Sind aber nun geſchloſſen, und müffen auch verwefen. 
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Der Spiritualtd hat heute in der Früh eine Anrede 
gehalten an ung, daß diefer König, den die dumme Welt 
Atheiſten nennen wollte, mehr für die Fatholifche Kirche 
Buted getban, ald mancher Stegente, der fih Fatholifch 
hält. Denn während ſolche, fagte der H. p. Sp. Stifte 
audplündern laffen und Klöfter zerftören, bat Friedrich 
in Preußen Berfolgten Schuß geliehen und niederge- 
‚ brannte kathol. Kirchen wieder auferbauet, damit jed- 
weder feiner Untertbanen denjenigen Weg nah dem 
unbefännten Lande dürfte einihlagen, auf welden ihn 
fein Glaube leitet. Und achtete diefer König dad Recht 
des Befißes; griff feinmal in das Eigenthum der Orden, 
und erlaubte fi Erpreffungen, oder etwa gar Räube- 
reyen, bie ibm, einem NReformirten, uns Katholifhen 
entgegen, body leichter wären. zu entfhuldigen gemefen, 
als folhen, fo fih laſſen Söhne der Kirche betituliren. 
So hat er lange fortgeredet von feiner hochfeeligen Ma— 
jeſtät in Preußen und machte ed recht beweglich. 

Dieſes ift fiher auch eine große Gabe von Gott, 
wenn einer im Stande ift, fchöne Reden und Predigten 
zu halten, daß er den gehörigen Vortrag hat Dazu, von 
Natur aud, und das Mundwerk, benebft Würde und 
Kraft und fänntlihen was darzu gehöre. Wir junge 
Leute müffen mandesmal auch predigen, nicht in ber 
Kirche etwan? Lediglich im großen Saale bet und, zur 
Prüfung gleihlam, damit die Borgefchten ſehen, was 
jeder vor Gaben hat? 

IH bin aud daran gewefen, es ift etliche Moden 
ber, und hatte mir meine Predigt gemacht, fo gut wie 


I) 


=. MT. 


ich wußte und fonnte. Auch auswendig gelernt, daß es 
eine Freude war, da haperte nit ein Geſetzel. Nur hatt 
ich. den Fehler begangen, wenn id) mir felber die ganze 
Predigt (und fie war hübſch lang) überbörete und auf 
fagte, da drudte ich immer fefte- die Augen zu, daß ic 
mid nicht 'zerftreuen wollte. Nu wußt ich fie freilich 
prachtvoll, aber nur mit zugemadhten Augen. Noch die 
Nacht vorher hab ich fie zweimal aufgefagt im Bette, 
ohne Anſtoß. 

Wie ſich aber hernachern das ganze Auditorium ver: 
. fammelte, einen Herrn Canonicus vom hohen Dome 
hatten fie auch eingeladen, und ich fpürte, daß es mit 
dem Augenzumaden jetzund nicht. ging, fondern würde 
fie ſämmtlich müffen anſchauen, da wurde mir ein Biffel 
drehnig um den Kopf. Mußte aber dennoch hintreten 
und anfangen mit Gott. — 

Es ging auch recht gut. Die Einleitung und den 
ganzen erften Theil brachte ich fhon zu Wege. Wie nur 
erft fo viel überftanden war, Fam ich wieder zur-Befin- 
nung, daß ich mir meine Leute betrachtete, was fie für 
ein Gefihte machen würden? Der Herr Epiritualid gab 
mir ein Zeichen, daß ich möchte ſchärfer ſprechen, und ben 
Mund weiter aufreißen ! 

Das ließ ich mir nicht zweimal geheißen fein und hub — 
den zwoten Theil recht kräftiglich an. Dadrüber er- 
ſchracken der Herr Canonicus, denn fie waren ein Biſſel 
eingenidt bei der Hiße, und an und vor fih ein forpus 
lenter Herre, und fuhren Hod empor vom Seffel und 
fhrieen: Jeſus Maria, was giebt's denn? Hatten jo 
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fanfte geihlummert, und flörete hochdiefelbigen im Nik— 
kerle! Dadurch verwirrete mich, und bliebe fteden, wobei 
nachhero dem zwoten Theile meiner Predigt ein ganzes 
Neftel abzwidte und balde vollend’d Amen ſprach. 
Große Ehre hab id mir weiter nicht eingelegt damit, 
und wenn auch vielleihte die Ausarbeitung mit allem 
Fleiße gemacht wäre, jo meinte doch der. Herr Spiritualig, 
die Klarheit hätte gemangelt. Vom Bortrage wollen 
wir gar nicht reden, meinte er, denn da wär ed am 
ſchwächſten beftellt, aber auch den Inhalt könnt er nicht 
beloben, denn e8 ginge zu fehr durcheinander, daß man's 
nicht recht verftände. Heißt dad, er vor feine Perſon, 
fagte er, er verflände alles, wie ich cd mir gedacht, weil 
er mich ſchon kennen thäte, und meinen ganzen Sinn. 
Aber eine Predigt müßten alle verfteben, die ihr bei- 
wohnen. 

Da mag er ſchon recht haben, und werde mich auch 
künftig redt darum bemühen. Und war anfänglid) viel 
niedergefchlagen, wie wenn alles aud wäre mit mir? Er 
meinte Doch wiederum: Lammfell, ed giebt Pfarrftellen 
genug bei und zu Lande, wo nicht verlangt wird vom 
Kaplane, daß er foll ein großer Redner fein; wo haupt» 
ſächlich nur darauf geachtet wird, daß er feine Seelſorge 
verfieht, und einen ftillen, Gott und Menſchen wohlge- 
fälligen Wandel führt. Wer einen foldhen Platz voll» 
kommen ausfüllt, der thut oftmalen mehr, als der größte 
Kanzelredner! Damite gab ich mic) zufrieden, da mid 
die Andern auslachten und fpotteten, weil ich's nicht gut 
gemacht hab. 
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Mögen fie doh! Ich verlange mir ja weiter nichts, 
ald einen Beruf, dem ich gewachſen bin. Und fo gut 
werd id) immer zu reden verftehn, daß ich einem Unglück— 
lihen, oder Kranken kann in’d Ohr jagen, wo man 
Zroft findet in Krankheit und Unglüde! Will’s ihm ſchon 
aljo jagen, daß er mir foll glauben. 

Meine lieben Aeltern kennen mid ja von Kindes— 
gebeinen an, wad vor einen genügfamen und zufriedenen 
Menſchen ich abgebe, und nichtd begehre, was nicht ge— 
rade fein muß zum irdifchen Leben. Möchten fie do 
nur zu Haufe recht gefund fein, und feine Klagen haben, 
der gute Bater Rätel mit feiner böfen Gicht. Sch bete 
wohl fleißig, auch für ihn, und ber liebe Gott muß das 
Beſte machen. 

Da rücket nun die Zeit auch immer näher, wo ich 
balde gänzlich dem heil. Stande ſoll einverleibet werden. 
Es giebt auch Täge, da ich faſt an mir verzweifle und 
mid) vor unwürdig halte, einer fo großen Ehre Der 
Herr Spiritualid bleibet auch dabei mein Tröfter, und 
weijet mich hin auf den Heiland, der ſich feine Apoftel 
nicht allein aus großen Geiftern und flarfen Seelen er- 
wählet; auch die Einfalt, Spricht er, kann mächtig wirken, 
wann fie treu ift. 

So ſehr liebet mich Gott und befhüget mich, daß Er 
mir diejed edlen Mannes Herze hat erwedet und ihn zu 
meinem Gönner gemadt, der fi) meiner annimmt auf 
allen Wegen und Stegen. Aber dad macht einzig ber 
Seegen meiner beften Aeltern. Womit ich verharre der 
zärtliche und danfbare Sohn 
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6. Chriftian an Rätel. 
Breslau am Tage aller Seelen 1787. 
Meine geliebten Aeltern! 

Es ift mir heute fo wehe und fo wohl um dad Herze, 
ich weiß gar nicht, was ich könnte Beſſeres und Lieberes 
thun, als ein Biſſel mit Euch plaudern, wo denn auch 
Allerhand zu berichten habe, was mein kleines Perſonal 
betrifft. 

Einer großen Angſt bin ich loe und ledig, daß ich 
heute habe können recht ungeſtört, als am Tage aller 
Seelen, an unſere lieben Todten gedenken und mit 
meinem ganzen Gemüthe bei ihnen ſein, bei'm Vater 
Lebrecht, bei meinem Roſel, und auch bei der armen 
Marie⸗Lieſel, die ja Gott ſicherlich auch in Gnaden wird 
bei ſich aufnehmen. 

Die Angft, in der ich ſchwebte, war eigentlich gar 
nicht kleine, und ſchlug bishero mir diefelbige nur aus 
dem Sinne, weil id eigentlich ein höchſt leichtſinniger 
junger Menfch bin, der-immer nur will glüdlidy fein und 
fein Glüde fo recht genießen, .indeffen die Andern fi) 
taufenderlei Sorgen maden, daß ihnen Died und jenes 
abgeht, bier in diefem Haufe; wo id gar nicht daran 
denke, daß ich könnte etwas entbehren, weil ich im Leber: 
fluſſe fige. 

Es verhält fi nãmlich ſo. Wer ſein Noviziat aus⸗ 
geſtanden, der ſoll von rechtswegen eine Laufbahn 
machen als Lehrer durch die Gymnafalklaflen, was 
ganzer fünf Jahre dauert. Solches wäre für mich ziem— 
lich harte geweſen, weil ſchlimme Jungen darunter ſind, 
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vielfältige Aergernuß. Und fo weit hinausgerücket mit 

einer Anftellung auf dem Lande, wo fi meine Seele 
ſehr darnach ſehnet, weil ed doc) frifch ift und grüne auf 
dem lieben Dorfe. Jetzund aber hat mir der Herr Spirt- 
tualid meine Zweifel gelöjet. Denn ed gilt nur für Die: 
jenigen, welde wirklich wollen eintreten in den Drden, 
den zwar nicht nennen darf, weil er aufgehoben, den 
aber doch jedweder weiß. Dazu fühle weder inneren 
Beruf, noch auch trauen fie mir genug finesse zu, um - 
daß ich etwas könnte leiten darinnen, Können mid) 
nicht gebrauchen. Auch ald Kebrer nit, wo fie ſprechen, 
ich wär zu Heine, ald daß die Heinen Zungen ſich würden 
fürdten vor mir. Das kann ſchon wahr fein, denn ein 
recht finſter' Gefichte bring’ ich nicht auf, wenn ich mir 
fhon wollte alle Mühe drum geben. Alſo hilft mir 
- Gott davon. War c8 folglich dasınal ſchon wieder gut, 
daß ic ohne Wachsthum bin verblieben. 

Sm Gegentheile! Bei dem großen Mangel an Ka— 
plänen, fo überall fühlbar, Habe Ausficht, nad Empfange 
fämmtlicyer heil. Weihen ohne Auffhub einem würdigen 
Mfarrherrn ald Diener und Gehülfe refommanpiret zu 
werden. Wobei freilich noch vorhero ein hoher Gönner 
aufzufinden, der mir titulum mensae ertheilet. Welchen 
mit Gottesbülfe vieeichte bald finden werde. Ohne 
dieſes gehet es nicht, denn es ift der Fall vorgelommen, 
daß ein Kaplan doch keinen Unterftand gefunden, und 
lief herum wie ein verloren Schaf. Hat aber ein mild- 
thätiger Patron ihm jenen titalum mensae einmal dar: 
gereichet, fo hat folder auch großmächtig die Verpflich: 
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tung übernommen, im Falle der Noth für ihn zu ſorgen, 
bis fih was Schickſames darbeut. 

Es fehlt aber nicht an fürnehmen katholiſchen Grafen 
und Herren allhier, fo dergleihen Barmherzigkeit üben, 
und find einige jo weit gegangen, mehr denn dreißig 
beneficia diefer Gattung audzuftellen. Da weiß ber- 
nadern der liebe®ott, warum er ihnen Güter verlichen! 
So ift es gebräuchlich in unferer Schleſing, und weiß 
nicht, wie es mag anderöiwo fein? 

Seine Heiligkeit der Papft muß fi wohl fehr gut 
ftehen jegund mit der Krone Preußen, denn wie man 
Ipricht, ift der gegenwärtige Friedrich Wilhelm II. als 
wirkliche Majeftät und König im beurigen Römifchen 
Hoffalender eingefchrieben. Der alte Zrige, fagen fie, 
hätten es dazu fein Kebtage nicht gebracht; wahrſchein— 
licherweife wegen der Zanferei um die p. p. Zefuiter? 

Solde große Herren! regieren über alle Welt und 
haben doch auch ihre Häfeleyen. 

Ueber ein Kleines werde nun auch Licht fehen, in 
meinen Sadhen. Daß fih nur ja mein Mutterle recht 
freut, fobald es beiffet, ihr Bonerl ift Kaplan in... 
in... na, in Dings da; wir werden's ja erfahren. 

Und mein Bater Heinrich behält mich doch auch lieb ? 

Nicht wahr? | | 

Ich bin und bleibe ja doch einmal fein armer, Heiner, 

dummer Chriſtel. 


— 13 — 


7. Rätel an Ehriftian. | 
Risse erftien Martil 1788, 

Da fol ed denn wieder gegen den Türken gehn! 
Gegen den alten Erbjeind! Und Seine kaiſerl. königl. 
Majeftät Joſephus II. rüften gar gewaltiglih, wozu 
Gott feinen Beiftand verleihen wolle! Auch in den Nie: 
derlanden ſpukt ed häplih vor. Die Zeit hanget voll 
fhwarzer und blutrother Zeichen und Deutungen! Wohl 
dem, der fihere Ausficht heget, balde fchlafen zu gehn in 
feine Kammer! Du, mein Chriftian, follit mit dem Ge— 
wande bed Friedens bekleidet in diefe dräuende Zukunft 
voll Zwichpalt hinaudtreten, ein Apoftel des Herren, ohne 
Eigenthum, ohne Weib und Kind, ein Sohn der Kirche, 
und zugleidy ihr Bräutigam! 

Gott fei dem alten Lutheraner gnädig, balde werd 
ih audrufen müffen: Du haft das beffere Theil erwäh— 
let! Wie damald, wo Du und ließeft gen Kridwiß hin- 
aud zichen, zu jenem traurigen Fefte, und verblicheft bei 
Deinem Rofel daheim. 

Mie ed und ergehet? Davon laffe mid) lieber fhwei- 
gen! Zwar die Mutter ift leidlich wohlauf, und zehret an 
dem frommen Glüde ihred Sohnes. D ich vergönn es 
ihr! Sa, Du mein himmliſcher Vater, Du weißt ed, wie 
der Franke, gebrechliche Vater Rätel feiner Anne: Marie 
aus voller Seele vergönnet, daß fie glücklich fei. 

Sch, mein Zunge? — Ze nun, wir blättern in den 
legten Seiten; verfteh’ft Du? im Schlußkapitel. Lang- 
ſam fchlägt die zitternde Hand des müden Leſers eine 
Pagina nad) der andern um, und jedeömal wenn dad 
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Papier rauſchet, erwartet er in deutlichen Rettern jenes 


kurze Wörtlein zu finden, weldhes dod fo lang ift? das 


Mörtlein Ende. 
Daß Du mir fönnteft die matten Augen zubrüen 
helfen! Daß id aus Deinen Händen zum Letztenmale 


vom Brot und Weine ded Lebens gendfjel 


Es ift ein kindifher Wunſch, nicht wahr, Kaplan in 
spe? aber doch ein verzeihlicher, daß ich Wein verlange, 
von Dir? 

O dieſer Wein! Dieſes Blut des Lebens! Dieſer 
Kelch! Wie viel Blut iſt um ſeinetwillen ſchon gefloſſen 
auf Erden, und wird noch fließen? — | 

In Johann Chriſtian Köllner's: „Accurater Befchrei- 
bung der Stadt Wolau“ habe Folgendes gefunden für 
unſern jungen Kaplan: 

„Caplan iſt kein Zaͤrtiſch Wort, bei welchen Caplan- 
Bassa ein Admiral iſt, — (Chriſtel, Du zur See?) — 
ſondern ein Latein-deutſches Wort, von den Gapellen, 
- oder großen Herren eigenen, und von den andern zum 

abgeſonderten Gottesdienft abgefonderten Dertern aljo 
genennet. Und Der folden Eotteödienft darinnen ver- 
richtet, hieß Gapellanus, woraud nad) der Zeit Hof 
Caplan geworden. Wicwohl in alten Zeiten aud) die 
Herren auf dem Lande ſolche Kapellen aufridteten, wel⸗ 
ches fhon Chryſoſtomus angerathen, weil damals die 
Kirchen nur in Städten waren. Woraus nahgehends 
die Land» oder Dorf-Kirhen geworden. Andere deri- 
vationes welche Paulini, Mirus, Stepnerus geben, über» 


gehe ich.” 
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Sieheſt Du, ie Chriſtian, ſo hat Dir der alte 

Ketzer geſagt, wer und was und wie Du entſtanden biſt? 
oder vielmehr daejenige entſtanden iſt, was Du zu wer- 
den verhoffeſt. 
WVie ich durch hieſigen Herrn Pfarrer vernommen, iſt 
es Brauch, daß bei Eurer Erſtlings⸗Meſſe, oder primitiis 
lein Gaſtmahl ftatt findet, an welchem Mehrere Theil 
nehmen und wo Gottes Seegen fi, durch einen Ueber 
fluß Fund gebe, welcher den Armen auch zu Gute kommt. 
Das ift recht und löblich. 

Neil nun glaube, daß ed Deiner Mutter eine unaud- 
Iprehlidye Freude fein werde, ihren Bonerl diefen hoch— 


feftlihen Tag bier in feiner Heimath begehen zu fehen, 


wollte ich nicht verfehlen, Dir den Vorſchlag zu machen, 
Du mögeft darauf hinarbeiten, daß der Ausführung die— 
ſes Planes fein Hinderniß in den Weg trete. Aud Dir 
ſelbſten wird es wohl thun, und eine hohe Bedeutung ge» 
winnen für Did und Dein ganzes Fünftiges Wirken, 
wenn Du als Priefter zum erftienmale vor jenem Altare 
walteft, vor welhen Du io oft ald Kind gefnieet, gebe— 
tet, geweinet haft. | 

Es find bereitd von meiner Seite alle zweckdienliche 
Anftalten getroffen, daß an gar nichts Mangel fei. Ein 
großes Faß guten Weines hat unfere alte $reundin, die 
Kranz-Wirthin, beforgt. Und für alles andre liegt ein 
Paketel Geld, wovon denf ih, auch auf beften Apetit 
der Seltgenoffen rechnend, reichlich überbleiben fol, in 
"meinem Schranke mit der Aufſchriſt: uf meines lieben 
Chriſtians primitiael“ 
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Seid nur recht fröhlich im Herrn, genießet Seine. 
Baben, und laſſet's Euch nicht hindern, daß es in mei— 
nem Haufe, im Haufe eined.Rutheraners gefchieht. Das 
Haus gehöret ja ohnedieß fhon Deiner Mutter, ald wel- 
cher es bereits zugefchrieben. 

Auch werde ich nicht zugegen fein ! 

Und wie [hmerzhaft für mich fein mag, bei Deinem 
höchſten Feſttage, mein innigſtgeliebter Sohn, zu fehlen, 
hat dieſe Abweſenheit doch auch vielleichte ihr Gutes, 
wenn Du bedenkſt — — — 

Ich muß eine weite Reiſe unternehmen. Du magſt 
Dich darüber verwundern bei meiner Hinfälligkeit und 
heftigen Schmerzen? Aber dieſe letzteren haben ſeit 
geſtern ſehr nachgelaſſen. Die heftigen Leiden aus den 
Händen ſind faſt gänzlich verſchwunden, weshalb auch 
jetzund vor Schlafengehn den günſtigen Augenblick 
wahrnehme, Dir zu ſchreiben. 

Seit einer Viertelſtunde muß aber immer wieder 
abſetzen, und Athem ſchöpfen. Es iſt mir ſo ſonderbar 
— ich weiß nicht .... . 

und wär wohl möglidy, daß wir auf Erden und nicht 
wiederfehn, will ich gleich jeßund Abfchied nehmen von 
Dir. Denn ed wird, glaub ich, Ernft mit Ber Reife in’s 
große Land. 

Borbereitet war ich längſt, heute fcheinet der Abruf 
ganz naher — — 

Gott feegne Dich! 

Noh einmal wendet Heinrid) Nätel fih zu Dir, 
Sohn feines Lebrecht, Enkel feiner Doris, feiner armen 
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„ Schwelter, — die Augen verfagen — — vermag nidt 
mehr die Feder — dennoch — ein Herz voll Liebe zu Dir 
— Deine gute Mutter — ed fingt jo [höne das Blauıs 
kehl — — — alled Dunkel — ecquantum restat? 


Mein Lieber fon 

wie alles Stille is denke er Schläft? gehe Ieife hin— 
nein fo Finde ihn in - Seinen Lenftuhl mit dem Haubte 
zurüd und In den fingern Hällt er vefte die veder womite 
an Dich Gelchrieben. 

und Iſt verftorben im neunundſiebzichſten feines 
lebend. ad ih Schreib weiter Nicht und Kan auch nich, 
denn Unfer Fater Heinrih is Toht. — mir bricht das 
Herze und braud trohft an Meined Sones herzen. 
Deine Getreie Mutter Anne Maria. 


Ende des dritten Bandes. 


Holtei, Chriſtian Lammfell. III, 17 
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